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Wandfüllungen au dem Gericht3faale von Aarau. 


Vorwort. 


‚te vorliegende Schrift ift im Schoße der aargauijcher 
Lehrerjchaft angeregt worden. Der Margauer, — dus 





mar die Meinung — der mit freudig evregtem Herzen. 
fich anfchiet, den Chrentag feines Kantons feftlich zu begeben, 
muß auch einen Dli in deffen Gejchichte werfen fünnen; aus. 
der Kenntnis der Vergangenheit allein lernt er die tiefere Be 
deutung der Feier verftehen, fo daß der wichtige Augenblick mit 
lebendiger Gewalt jeine Bruft durchdringt und dauernd feit- 
‚gehalten wird; aus der Kenntnis der Vergangenheit allein ev: 
wächjt ihm auch das Berftändnis für die Gegenwart und für 
die Aufgaben der Zukunft. 

An das aargautjche Volf aljo und jein heranmwachjendes- 
GSejchlecht wendet fich dies Büchlein. 

ES will erzählen von den Völkern, welche über feine Scholle 
hingejchritten find, von den Gejchlechtern, die es fich dienitbar 
machten, bi c8 dauernd in den Schoß der Eidgenofjenichaft 
aufgenommen wurde; von den engen Banden der Unfreibeit, 
in denen «8 „ahrdunderte lag, die feine freie Entfaltung hemmten 
und die 05 aus eigener Kraft nicht abiwerfen Eonnte. 
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ES will alsdann einen Blit in die gährende Zeit der 
großen Revolution werfen, welche, ein Bölferfrühling, aud 
unferer Heimat die heißerjehnte Freiheit erblühen ließ und mit 
der neuen Schweiz auch den Kanton Aargau Ichuf. 


Und endlich will e$ von den bewegten und ereignisreichen 
hundert Sahren berichten, die nım feit jeiner Gründung ver- 
floffen find, von dem Ausbau des StaatSwejens jeit jeinen An- 
füngen bi8 zur Gegenwart, von dem Leben und Schaffen des 
aargauiichen Volkes, — 


Der Verfafjer hat von jo vielen Seiten tatfräftige Förderung 
bei jeiner Arbeit erhalten, daß es ihm unmöglid) ift, hier jeden. 
zu nennen, dem er gerne jeinen Dank abjtatten möchte; er hätte 
ebenjofegr für Nachweife, die den Tert betrafen, zu danten, 
wie für Beifteuern zur angemefjenen luftrierung der Schrift 
und für freundliche Ratichläge bei der Herftellung des hiltoriihen. 
Kärtchens. Danfen aber möchte er inSbejonderd auch den Mit- 
gliedern der Feftjchriftfommilfton, die ihm mit ihrem Hate weg- 
leitend zur Geite gejtanden haben. | 


Aarau, 25. April 1903. 
Der Berfafier. 


























































































































































































































































































































































































































Einleitung. 


as Gebtet unferes Kantons Aargau tft nicht groß; e8 
mißt nur etwa 40 Süilometer im Geviert. Wer e8 aber 
dDurchwandert, landauf, landab, über feine Höhen, durch 
eine Täler, der wird fich bald an der Schönheit und Manntgfaltig: 
feit der landichaftlichen Bilder ergügen, die fich vor jeinem Auge 
auftun. Mag er durch die herrlichen Neviere de8 Boowaldes 
ftreifen, oder träumtrifch den Wogen de3 Ntheines zujchauen, 
‚wie fie durch den wilden Yaufen fich an der malerischen Waldftadt 
porüberzwängen; mag er über die blumigen Matten der Sura- 
hänge hinwandeln und an ihren feden Berggipfeln emporftreben 
oder am anmutigen Geftade de3 Hallwilerjees fich dem Lieblichen 
Ausblide hingeben; mag er Jih an den fatten, breiten Geftlden 
de3 Freiamtes oder an den weinveichen Neben der Goldenen Wand 
erfreuen; mag er dem Laufe der Aare folgen, wo fte die Jura- 
fette durchbrechend in rafchem Zuge durch romantische Gegenden 
dem Ptheine zueilt, mit dem vereinigt fte an Aheinfeldens weiten 
Sagdgründen vorüber den Marken unjeres Landes entraujct: 
überall zeigt jich ihm Liebliches, Anmutendes, Großartiges; überall 
find Beugnifje von der a und der Sorgjamfeit der 
‚Gejchichte des Aargans, 1 
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Bewohner; nirgends findet er öde oder langweilige Streden, die 
von der Natur oder von dem Menfchen vernacläffigt wären. 
Den Fremden mag es da wohl gelüften fich hHäuslic) ntederzulafjen; 
denı Sohne de3 Aargaus aber wirds wohl ums Herz, und er 
freut fich feines fchönen Heimatlandes. Bon allen feinen Höhen 
herab fann er e3 überbliden, und weiter jchweift dann daS Auge, 
bi3 wo der Alpenfranz fich ftrahlend erhebt. Sshn erfüllt ein 
Gefühl der Sicherheit; denn er weiß, daß auch feine engere Heimat 
unter dem Schuße jener fchimmernden Binnen fiher ruht, daß 
auch über dem Aargau der Gentus de3 Schweizerlandes wacht. — 


Doch niht zu allen Beiten hat unfer Yändchen diefen freund- 
lichen und einladenden Anblic geboten ; die Geologie führt uns 
zu einer um viele Sahrtaufende abliegenden Epoche zurüd, da 
dte Sletjcher der Alpen nit gewaltigen Eismafjen durch Die 
Slußtäler hinabdrangen und beinahe die ganze Nordichweiz er- 
füllten. Das Gebiet des Aargaus bevedten vornehmlich der 
Ahone- und der Neußgleticher, die ihren Strom bis an den Jura 
portrieben und jich an feinen Südhängen emporjchoben, weshalb 
die Findlinge, die fie auf ihrer langen Wanderung aus dem 
Heimatgebtet mit jich geführt hatten, noc) auf beträchtlichen Jura- 
höhen, wie auf der Staffelegg, gefunden werden fünnen. Bor 
diefer feindfelig vordringenden Gletjchermacht hatten fich die höher 
enttoidelten Organismen langlam zurüdziehen müffen, wenn fie 
nicht vernichtet werden wollten; an ihrer Spite der Menfch, der, 
wie durch Funde dargetan worden tft, jchon während der Eiszeit, 
vielleicht fogar |chon vorher, in Europa lebte. Soweit reichen frei: 
[ich die Spuren de3 Menfchen in unjerer Schweiz nicht zurüd; die 
älteften Zeugnifje für feine Tätigkeit, die an den verjchtedenen 
berühmten Stellen des Kantons Schaffhaufen gefunden worden 
jind, ftammen aus der Zeit nach dem Nücdgange der Gletfcher. 
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Dieje Menjchen juchten Zuflucht in Höhlen nder unter elsüber- 
hängen; ihre Waffen und Geräte ftellten fie au Fyeuerfteinjtücen 
ber, die fie zurechtiprengten und in Geiweih- und Sinochenteilen 
oder Holzitüden zu bequemer Handhabung faßten. Durchbohrte 
Hähne und Berfteinerungen, die an Schnüre geretht werden fonnten, 
und geichnungen, die fie auf Knochen rißten, bemeifen, daß ihnen 
ein wenn auch noch) fo einfacher Sinn für Schmud und Fünftlerifche 
Daritellung nicht fremd war. 

Funde aus diefer ältern Steinzeit (dev Sog. palaeolithifchen 
Vertode), fehlen nun in unjerm Kantone ganz. Auch die jpätere 
Steinzeit (bis in den Anfang des zweiten Sahrtaufends vor Chriftus), 
hat uns nur fpärliche und vereinzelte Hefte übrig gelaffen, und 
nicht viel bejjer fteht e8 für unler Gebiet mit der ca. 1700 v. Ehr. 
anhebenden Bronzepertiode. Die Menfchen waren mit den Metallen 
befannt geworden, legierten das Kupfer mit Zinn, wodurd) eben 
dte Bronze entitand, die in die Schweiz jedenfall aus Italien 
eingeführt wurde. Ste wohnten auf Bfahlbauten, die fie weit 
in die Seen hinein ftellten. Daneben beginnen aber aucd) die 
Landanfiedlungen, denn diefe Leute find nicht mehr bloß äger 
und Filcher, Jondern Biehzüchter und Aderbauer; fie fangen an 
Handel zu treiben und Handwerfe auszubilden. Die Haustiere 
‚mehren fich, das Pferd gejellt jtch ihnen bet. 

Während man nun an den Ufern der Schweizerjeen an dte 
200 Bfahlbauflationen aus älterer und |päterer Zeit gefunden 
bat, it ım Kanton Aargau bi jebt an den vor alleın in Betracht 
fallenden Orten: im Hallwiler See und im Bünger Wioos nod 
nicht3 zum Vorjchein gekommen, was mit Sicherheit auf PBfahl- 
‚bauten gedeutet werden fünnte. 

M Mit dem Auftreten des Eiiens (ca. 700 v. Chr.) haben die 
Menjchen die Wohnungen über dem Wafler verlajfen und fich 
endgültig auf dem Lande angefiedelt. Die Spuren ihrer Tätigkeit 
werden nun auch bet uns häufiger; was der Schoß der Erde von 


ihren Werfen uns aufbewahrt hat, zeigt die deutlichen Weerfmale 
raltlofer Entwidlung; die Waffen und Werkzeuge werden zived- 
mäßiger und: jchöner, ihre Yorınen mannigfaltiger. Und wenn 
fich bis jett unfere Anfichten über Herkunft und Abftammung 
der Bewohner unfered Landes nur auf Vermutungen gründen 
fonnten, jo fällt nun mit einem Male ein heller Schein durd 
das Dunkel, das noch alle genauere Kenntni3 unmöglich gemacht 
bat. | 
Gegen das Ende de8 zweiten vorriftlichen Sahrhunderts 
fonımen die Nömer mit den damaligen Bewohnern unjeres Landes 
in Berührung, ihre Schriftiteller fafjen die Nachrichten, die fie 
über die fremden Völker des Nordens erfahren können, zufammen, 
und fo erhalten wir nun auch Kunde über die Menjchen, deren 
Spuren uns Jonft nur unter der Erdoberfläche aufbewahrt ge- 
plieben find. | | 

Durch diefe Berührung mit dem Kulturvolfe der Römer, aus 
der bald ein andauerndes Verhältnis entftand, treten nun die 
Bewohner unferes Landes und mit ihnen unfer Land eigentlich 
erit au3 dev Dämmerung der Urzeit in hellere Licht der Gejchichte. 
ein. 








Shorjtuhlichnigerei, ehemals in der Aarauer Stadtkirche. 


Unter fremder Herridpaft. 


(bi8 1798). 
HA 


Die alte Zeit 
(bis 1415). 


Helvetter und Römer. 


egen das Ende des vorleßten Jahrhunderts vd. Chr. hatten 
’ die Römer den füdlichen Teil Galliens und das Nhone- 
tal b18 zum Genferjee erobert und daraus eine Pro- 
binz gemadt. | 

Wenige Jahre nachher ftießen die Scharen des germanischen 
Bolfes der Gimbern, die durch unbefannte Gründe zum Aufgeben 
ihrer Wohnfiße nördli der Elbe gezwungen worden waren 
und Jchon über die. Oftalpen nach Italien zu dringen verfucht 
hatten, über den Rhein nach Gallien vor. Bei ihrem Zuge 
quer durch Deutjichland hatten fich ihnen neben andern Stämmen 
auch Teile der damals noch füdlih des Maines wohnenden 
feltiichen Helvetier, hauptfächlich die Tiguriner, angefchloffen. 
Alle begehrten fie von den Römern fichere Wohnfige in Gallien 
oder Stalien, und da ihnen dies abgeichlagen wurde, verfuchten 
fie fi) daS Gewünschte zu erobern. Freilich ganz planlos zogen 
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fie jahrelang plündernd und verwüftend in Gallien umher, 
bi8 über die Pyrenäen, mehr als ein römifches Heer, das 
ihnen den Weg verjperren wollte, vernichtend. So haben die 
Tiguriner (107 2». Chr.) unter ihrem Führer Divico en 
römtjches Heer an den untern Garonne gejchlagen und den übrig 
bleibenden Neft unter dem Soche abziehen lajjen. Ws dann 
aber die Römer neue Deere aufitellten und ihnen einen treff- 
lichen Feldheren, den Confuln E. Warius, zum Führer gaben, 
der die germanischen Scharen in zwei großen Schlachten bejtegte 
und bernichtete, da jchloffen Jich die Tiguriner wieder ihren 
Stammesgenofjen, den Helvetiern, an. Dieje hatten jedoch ın- 
dejlen, dem Drucke anderer, ebenfall® in Bewegung geratener 
Völker nachgebend, jih auch auf die Wanderung begeben, waren 
nach Süden gezogen und fo auf die Hochebene zwijchen Jura 
und Alpen gelangt. Damit ıft num mit der Nord- und Weft- 
Ichweiz der größte Teil des heutigen Kantons Yargau zum Wohn- 
fie der Helvetier geworden, während feine nordweitlichen Jura- 
täler von den ın der Gegend von Bafel heimischen Raurifern, 
einem andern feltifchen Volke, befiedelt waren. Wer ihnen hat 
laß machen müjfen, das ift uns unbefannt; wohl Bölferjchaften, 


die ebenfalls den Kelten angehörten und nun nach Gallien aus: 


wichen. — 

Zwölf Städte und vierhundert Dörfer, außerdem beteinzelte 
Gehöfte — fo erzählt uns Julius Cäfar — hatten die Helvetier 
an den Flußläufen und über die Ebenen des fchweizertjchen 


Slachlandes hin errichtet. Eine befondere Bedeutung mag unter 


diejen Niederlaflungen das an hervorragend günstiger Lage er- 
baute VBindoniifa gehabt haben. Überrefte, die man unter 


der vömijchen Schicht gefunden hat, weifen deutlich auf eine 


Defiedvelung durch die Helvetier hin, wie auch) der Name der 
teltijchen Sprache angehört. 
Einfach und nicht berührt von einem Yurus, wie er Hamala 


E 


Ihon in Kom gefannt war, mögen diefe Wohnfie gemwejen fein, | 
wenn auch ein römtjcher Schriftiteller die Helvetier ein fried= 
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liebendes, goldreiches Volf nennt. Shre Hütten bauten fie 
aus Holz und Flechtwerf, das fie mit Lehm ausitrichen, und 
bevecften fie mit fuppelartigen Strohdächern. Solche Form 
zeigen iwenigitens die feltifchen Hütten auf römischen Denk: - 
mälern. Sie beitanden aus einem Naume. Hier fchliefen die 
Beivohner auf ausgebreiteten Fellen; hier nahmen fie, mehr 
hocend als jtend, ihre Mahlzeiten ein: gexöftetes oder über 
den euer gebratenes leifch und Brod. ihre irdenen Gefäße, 
deren YJormen eine große Mannigfaltigfeit aufiverfen, formten 
fie noch von Hand und auch fchon mit der Töpferjcheibe und 
verzierten jte mit einfachen Ornamenten. 


Un der Kleidung der Helvetier wie überhaupt der Gallier 
fielen den Römern natürlich die Holen auf, die fie in ihrer 
füdlihen Heimat nicht fannten. Darüber wurde ein Leibrocd 
und endlich ein Mantel getragen, alles meist aus Wolle ge- 
fertigt und verjchteden gefärbt. Ws Schmuc trugen die Sel- 
better Spangen als Hals, Arm- und Beinringe aus Bronze, 
auch aus edlen Metallen, jogar aus Glas. Für den Halsfchmuef 
wurden auch Verlen aus Glas und Bernftein aneinandergereiht. 


Wir müjfen uns diefe Helvetier als ein Bolf voritellen, das 

auf den Bfaden menschlicher Entwicklung jchon ordentlich weit 
borgejchritten war. Zwar mag das Waffenhandwerf und Die 
Jagd Hauptbeichäftigung der Vornehmen gemwejen fein und die 
unruhtige Vachbarichaft der Germanen zwang auch zu Iteter 
Kriegsbereitichaft. Das DBolf aber pflegte Ackerbau und Vieh- 
zucht, lag mit Gefchief Handwerfen ob und trieb Handel mit 
angrenzenden Bölfern, namentlich den Römern, deren Kultur 
man Sich allmählich eröffnete und an die man Wolle, Belz- 
waren und Sflaven abgab. 
Über den Dienft der Götter wachte der Priefterjtand der 
Druiden, die auch die Träger der Bildung waren und des 
Nichteramtes zu walten hatten. ihnen war auch die Schrift 
befannt. 


eo 8 &e- 


Aber troß aller diefer Errungenschaften dürfen die Helvetier 
doch nicht den Rang eines Kulturvolkes beanjpruchen, da ihnen 
ein feites Staatögefüge, wie ja auch den Kelten in Gallien, 
abging. Sie waren eine Völferjchaft, Die aus einigen Stämmen 
beitand. Gemeinschaft der Sprache, der Sitten, der Überliefer- 
ungen, der Schiejale hielt fie zufammen, vermochte fie aber 
nicht zu einer Nation zu einigen, wie denn auch ihr Yand von 
den römischen Schriftitellern nicht Helvetien genannt wird. &3 
ift ja wohl möglich, daß die Helvetier auch diefen Schritt noch) 
zu tun vermocht hätten, wenn ihnen eine Selbitbeiftimmung auf 
die Dauer geblieben wäre. Allein das Schicfjal hat fie nicht 
begünitigt. | 

Die ftet3 heftiger werdenden Angriffe und Überfälle der 
Germanen dom Aheine und dom Bodenfee her, die ein ruhtges 
Leben unmöglich machten, mußten unter den Helvetiern den 
Gedanken einer neuen Auswanderung beleben. Al ums Jahr 
70 v. Ehr. germanische Scharen unter Ariovift den Rhein über- 
Ichritten und fich zwijchen Ahein, Jura und Bogefen fejtjeßten, 
fingen fie an, jich zum Auszuge vorzubereiten. Sm Jahr 58 
v. Chr. nahmen Ste ihre Habjeligfeiten zufammen, verbrannten 
ihre Wohnftätten und zogen über den Jura nach Gallien hinein. 
Allein Julius Cäfar, der damals mit einem Seere bei Genf 
Itand, eilte ihnen nach, jchlug fie bei Bibrafte (in der Nähe von 
Dijon) und zwang fie zur Rückkehr in ihr. eben aufgegebenes 
Land, wo te ihre Wohnftätten wieder aufbauen mußten. Neben 
den neuen Wohnungen aber erhoben fich jeßt auch die Stand- 
lager der römtjchen Sarnifonen; denn Cäfar benußte den Sieg, 
um aus dem Lande der Helvetier einen Schußwall gegen die 
germanischen Barbaren zu machen. 

So waren die Helvetier nun römische Untertanen geworden. 
Der nördliche und der weltliche Teil der heutigen Schweiz wurde 
in der Yolge zur Belgiishen Provinz geichlagen; die römische 
Berwaltung bemächtigte fich des öffentlichen Lebens, indem fie 
aber dabei doch zuerit an militärische Intereffen dadte. Da 
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Ichritt man vor allem an die Errichtung von Deerjtraßen, welche 
die wichtigjten Bunfte des Landes miteinander verbinden und den 
Zugang von Italien nach der neuen Nordgrenze, dem obern 
heine, erleichtern jollten. Die wichtigfte von denen, die das 
Gebiet unjeres Kantons berührten, war ohne Zweifel diejenige, 
welche Wefthelvetien mit Dfthelvetien verbindend der Aare ent- 
lang bi3 zur Yimmatmündung führte und dann dem Laufe diejes 
Stußes folgte. Andere Wege führten von diefer Straße Jülich 
in die Nebentäler der Nare, wichtigere an den Ahein nach dem 
heutigen Zurzach und über den Bözberg nad) dem heutigen 
Augit. Weancherorts laffen jich ihre Spuren heute noch nac)- 
weifen, an denen wir auch den jorgfältigen Straßenbau erfennen 
fönnen. 

Gleich wie das Straßenneß entjprachhen natürlich auch die 
römiichen Anftedlungen den militärischen Sntereffen, d. h. Tte 
waren befeitigte Anlagen von größerer oder geringerer Aus= 
dehnung umd dienten zur Verteidigung des Landes und zum 
Schuße der Truppen; und wie hätte da dem Auge der Aömer 
der wichtige Punkt entgehen jollen, wo die Nare ihre Zuflüffe 
Neuß und Limmat aufnimmt? Hier auf der Ylußterrajje in 
dem MWinfel zwischen Yare und Neuß bezog unter Katjer Tiberius 
exit ein Teil der XII. Legion ihre Quartiere, an deren Stelle unter 
dem Kaifer Claudius in Jahre 47 die berühmte oder berüchtigte 
XXI. Rapar (die ftürmiiche) trat. Sie hat VBindoniffa (der alte 
feltiiche Name der von den Helvetiern wieder aufgebauten Ort- 
fchaft blieb auch der römischen Anftedlung) zu großer Bedeutung 
gebradht. Die Ausdehnung der Stadt feitzuitellen, it den 
rührigen Forichern von Brugg noch nicht gelungen; doch haben 
ihre Ausgrabungen fejtgeftellt, daß die römischen Truppen nad) 
fich zogen, wa8 nur den Aufenthalt in der entlegenen Gegend 
irgendwie bequem und angenehm geitalten fonnte. Sn eigenen 
Ziegeleien brannten jtie ihre mit der Legions- oder Kohorten- 
nummer verjehenen Ziegel, aus denen Je nicht nur ihre Unter: 
funftslofale errichteten, fondern die man auch zum Bau von 
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Tempeln und mwohnlich eingerichteten Häufern für Beamte und 
höhere Offiziere verwendete. Ein großes, auf fteinerner Grundlage 
aus Holz aufgebautes Amphitheater entjchädigte die römischen 
Soldaten mit jeinen Vorführungen mannigfachiter Art für die 
lange Abwejenheit vom heimischen Herde. Eine aus Stein ge= 
baute Wafferleitung von mehreren Kilometern Länge, die heute 
noch die Dörfer Königsfelden und Windiich mit Waffer verforgt, 
leitete die Quellen der nahen Berge in die Stadt hinein. 
Bon der Behaglichkeit einzelner Wohngebäude reden Wand- 
malereien, Beheizungsanlagen (Hypofaufte), Scherben von trdenen 
und qläjernen Gefäßen, die alle möglichen Yormen aufweıfen, 
oft einfach gehalten, manchmal aber jehr hübfch verziert find, 
Lurusgegenjtände, Schmud- und Zorlettengegenitände, aud) 
chirurgische Instrumente: lauter Dinge, die dem Schoße der 
Erde in früherer oder neuerer Zeit entnommen worden jind. 

Sp ericheint Bindonifja als ein für den römischen Herrn 
wichtiger Zentralpunft nicht nur unjerer Gegend, jondern Hel- 
vetiens überhaupt. Bon hier aus ließ fich die Aheingrenze von 
der Weündung der Glatt b15 zum Umbiegen des Stromes nad) 
Norden leicht überwachen. Ein Narübergang ermöglichte den 
hier verjammelten Truppen in furzer Zeit eine bedrohte Stelle 
am Rheine zu erreichen. Zur eigentlichen Bewachung der Grenze 
hatten die Römer längs des linfen Jlißufers eine Kette von 
Wachttürmen erbaut, deren Zahl, joweit die erhaltenen Spuren 
e3 erkennen lajjen, auf aargauischemn Boden gegen 20 beträgt. 
Die beveutjamjte Stelle lag ın der Nähe des heutigen Zurzad), 
wo fih ein ın feinen Reiten bi auf unjere Zeit erfennbarer 
Nheinübergang befunden hat. Hier führte die große Straße 
von Bindonifa hinüber nach VBindelicien und an die Donau. 
Zum Schuße der Brücde jtand hier ein Kastell, mit den römischen 
Kamen Tenedo und Forum Tibertt. 

Außer diefen militärischen Anlagen find nun aber Neite 
römticher Wohnungen falt über unjern ganzen Kanton zerjtreut 
entdeckt worden. Ein Zeil derjelben wird auch den Truppen zur 
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Unterfunft gedient haben, da die Römer in ruhigen Zeiten, be- 
fonders während des Sommers, ihre Legionen zu teilen und in 
Sommerlagern unterzubringen pflegten, wodurch auch die Ver- 
forgung mit Lebensmitteln erleichtert wurde. Solche Sommer- 
lager mögen ın Dätwil, zwiichen Wildegg und Mörifen, bei 
Lenzburg, in Oberfulm (Columbarium) errichtet geweien fein. 
Dann aber finden fich allerorten Fundamente von vereinzelten 
Gebäuden, die oft ganz umfangreich und mit einem gewiljen 
Luxus ausgeitattet waren, vie die Funde darlegen. Hier haben 
wir es wohl mit Villen von Offizieren und Beamten zu tun, 
welche, wie in Stalien, fo auch ın fernen Yanden das bejchau- 
liche Landleben dem Leben hinter engern Veltungsmauern vor- 
zogen. Solchen Billen fehlt jelten die Badeernrichtung, und 
wie jchön diefe zumeilen ausgeftattel waren, zeigen die Niofaik- 
böden der Badezimmer zu Zofingen und Unterlunfhofen. 

Eine ganz bejondere Bedeutung gewann damals Baden dur) 
feine beilfräftigen Quellen. Sedenfalls ftand hier auch jchon ein 
helvetifche8 Dorf, daS von den rücffehrenden Helvetiern wieder 
aufgebaut wurde. Die Sage weiß ın anmutiger Werfe zu er- 
zählen, daß auch fie fchon die Quellen und ihre Wunderfraft 
gefannt haben. Den badebedürftigen Römern zu VBindonifja war 
dieje Gelegenheit in der Nähe höchit willfommen, und jo erhob 
ih in furzer Zeit um die Quellen, alfo unterhalb der heutigen 
Stadt, eine römische Bäderftadt mit Thermen, Villen, Tempeln 
und einem NWtilitärjpital. Hier führte auch die von VBindonifja 
fommende Straße nah VBitodurum über die Yıimmat. quae 
(= Bäder) nannten die Römer den Ort, wie eine in Wettingen 
- gefundene Snjchrift meldet, und die heitern Bildern fröhlichen 
Badelebens, welche uns in jpäterer und neuejter Zeit in bunten 
Sarben gejchildert werden, mögen auch damals fchon den DBe- 
Ichauer gefeflelt und den fremden Kriegsmann angezogen haben. 

Sndejlen jich die Römer in Helvetien einrichteten, fonnten 
die Helvetier ihre Felder beitellen und ihren Gefchäften nac)- 
gehen, ohne von den Eroberen beläftigt zu werden. Sie ver- 
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trugen fich jehr wohl miteinander und überdies beichüßte das 
Schwert des Friegsfundigen Römers die Heimat der Helvetier 
gegen die früher fchwer empfundenen Einfälle der Germanen. 
Ntancher von ihnen trat in römische Kriegspienfte; ja, die Römer 
geitatteten ihren Untertanen, in Aquae eine Bejagung aus Landes: 
findern zu halten. Doch wurde das gute Verhältnis der beiden 
Teile durch die bejondere Haltung gejtört, welche die helvetische 
Truppe bei den innern VBerwicdhungen des Jahres 69 n. Chr. 
einnahm. Gegen den entarteten Kaifer Nero hatten die Truppen 
in den verschiedenen Teilen des weiten NRömerreiches aus ihrer 
Mitte Gegenfatfer erhoben, worüber erjchreeft fich jener den 
Tod geben ließ. alba, der jih nun ın Rom auf den Thron 
Ihwang, wurde von einem andern Rivalen gejtürzt und ge= 
tötet, indefjen die Truppen am Atheine den Bitellius zum Katjer 
ausriefen, der nun fofort nach Italien z0g. Allein die hel- 
vetifche Befaßung von Baden hielt noch immer zu Galba, von 
 dejlen Tode te nicht8 wußte, und wurde deshalb von der 
römischen Legion in VBindonilja, welche zuerit Aquae vermwülftete 
und plünderte, in der Schlaht am Mon3 VBocetius geichlagen 
und zeriprengt, worauf der Unterfeldherr des Bitellius, Alienus 
Saecınna, ganz SHelvetien mit harter Sand ftrafte. Wtons 
Bocetius heißt Bözberg; doch tt nicht ficher, ob der lateinifche 
Jtame denjelben Berg bezeichnete, wie heute der deutjche. So tft 
e3 nicht möglich, den genauen Ort der Schladht zu beitimmen, 
um jo weniger, al$ auch die römischen Schriftiteller eine genauere 
Schilderung der Gegend nicht bieten. 

Nach diejen Ereignifjen wurde die XXI. Legion Rapax an den 
Mittelrhein beordert und durch die XI. abgelöft, welche den Bei: 
namen &laudta pia fivelis (die ergebene, getreue, claudijche) führte 
und nın während etwa zehn Jahren in Bindoniffa lag. Gegen Ende 
des 1. Jahrhunderts verlegten die Römer ihre Grenze gegen 
die Germanen weiter nach Norden an die Donau. Damit hörte 
nun auch die militärtiche Bejeßung Helvetiens durch römische 
Grenztruppen auf. Das Land gewinnt einen durchaus fried- 
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fichen Charafter, den wohl 150 Jahre lang feine friegerifchen 
Einwirkungen jtören. Auch die XI. Legion verließ nun Vindo- 
nilla, dejlen Befeftigungen in der nun folgenden Friedenszeit 
gänzlich zerfielen. 

Dies it nun die Zeit, in der unjerem Lande und jeinen 
Bewohnern in jtiller und unmerflicher Einwirkung die O©eg- 
nungen der überlegenen römischen Kultur zu teil wurden. Zwar 
darf man nicht annehmen, daß namentlich die nördlichen und 
öftlihen Gebiete der Schweiz damals ehr Itarf bevölfert ge- 
twejen jeien; weder die helvetische noch die römische Bevölferung 
fann an Dichtigfeit mit der heutigen irgendwie verglichen iverden. 
Die Anftevlungen beichränften fich eben auf die ylußtäler, fie 
waren jpärlich hingefäet und hatten nım ausnahmsweife eine 
bemerfenswerte. Ausdehnung. Aber die Sitten der Atömer, ihre 
Unjchauungen, ihre Xebensweile, das alles wird allmählich 


auch nachhaltige Spuren bei den Helvetiern zurücgelaffen haben, 


die Doch täglich mit ihnen in Berührung famen. Mlehr noch 
al3 bei uns war dies freilih in der Weltichtveiz der Tall, wo 
das Klıma, doch Jchon milder und angenehmer, die Nömer eher 
zum Aufenthalte einlud. &8 läßt Sich nicht mehr fFeititellen, 
ipie weit der Dienft des Mercurius, des Hercules, der von den 
Nömern aus Vegypten nad) dem Abendland gebrachten is, 


} 


für deren Verehrung auch in unferm Lande Zeugniffe vor- . 


handen find, auch in die helvetifche Bevölkerung eindrangen. 
Ebenfo unficher ıft es, ob die Feltifche Sprache der höher ge- 
bildeten lateinifchen teilweile oder ganz bat weichen müjfen, 
wie das für die MWeitjchweiz vorausgefeßt werden darf. Die 
zahlreichen Injchriften in lateinischer Sprache, die man vor 
allem in Bindonifja und Aquae gefunden hat, beziehen jich eben 
doch auf römische Beamte und Soldaten; anderjeitS beiweijen 
die feltiichen Jtamen der Ortichaften wie Vindonija, Zenedo; 
der Berge wie Jura, Bocetius; der Flülfe wie Rhein, Neuß, 
Zimmat, welche dDucch die Römerzeit fortlebten, al3 geographifche 
Namen durchaus nicht, daß auch die feltifche Sprache unbeein- 
trächtigt weiter beitand. 
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Eine Einwirfung der römimchen Kultur ift es jedoch, die 
auch bei uns das Leben der Helvetier zu durchdringen begann: 
die des Ehriftentums. In das nach allen Nichtungen hin zer- 
jeßte römische Leben hatte fich die neue Lehre eingeniftet und 
tajch Verbreitung gefunden, troß der VBorfehren mancher römifcher 
Kaifer, welche in ihr einen gefährlichen Feind des auf den 
Grundlagen der alten Tradition errichteten Staatswejens er- 
blieften. Durch Soldaten und Handelsleute, nicht durch Prediger 
und Glaubensboten, wurde fie auch nac) Helvetien getragen, 
und bald wußte man auch hier von den Greueltaten zu berichten, 
denen die Befenner de3 neuen Glaubens zum Opfer gefallen 
waren: Eine ganze Legion römischer Soldaten, die unter ihrem 
Führer Mauritius don Theben in Wegypten nach Helvetien 
famen, fei auf Befehl des Kaifer8 Ptarimian (um 290) im 
Unterwallis bingejchlachtet worden. Wenige entfamen, einige 
von ihnen nach Solothurn; von bier fonnte die hl. Verena Jich 
nach Burzad) flüchten, wo jte noch lange Zeit den Kranken und 
Urmen eine Pflegerin war. | 

Als dann aber unter Conftantinus das Chriftentum im 
Reiche Anerfennung fand, verbreitete e8 fich außerordentlich 
raih. Die Organtjation, die e3 fich gab, fand auch bald bei 
uns Eingang, fo daß auch Bindoniffa jeinen Bilchofsitg erhielt. 

Allein faum hatte das Chriftentum feine Stellung im 
römischen Reiche befeitigt, jo erfolgte deilen Zufammenbrud). 
Die Germanen machten immer dringendere Anftrengungen, fich 
den Einlaß zu erzwingen. Seit dem DBeginne des 3. Jahr: 
hundert3 bedrohten te die ganze Grenzlinie von der untern 
Donau bi3 zur Nheinmündung. Die ANlamannen waren e8, 
welche das mittlere Stück diejer Srenzlinie und aljo das dahinter 
gelegene Delvetien hauptjächlich bedrohten, ein Wolf, das von 
den alten Semnonen, einem Stamme der Sueven fich herleitete, 
dejlen neuer Name jet 213 zum erjten Male genannt wird. 
Schon um die Mitte des Jahrhunderts durchbrachen fie den 
Srenziwall zwijchen Donau und Nhein, drangen verwüftend und 
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plündernd durch Helvetien gegen Stalien vor. Manche der hel- 
vetischen Ortichaften wurde zu Grunde gerichtet, um nicht wieder 
zu erjtehen. Doch zogen fie fich zunächft wieder zurüct und die 
Römer vermochten ihre Grenze wieder zu befeßen. Aber nicht 
für lange; denn noch vor Ablauf des Jahrhunderts mußten 
fie, was nördlich des Rheins lag, den Germanen preisgeben. 
‚sm großer Eile wurde die ARheingrenze wieder befeitigt umd 
die alten militärifch wichtigen Punkte übten auch jeßt wieder ihre 
Anziehungskraft aus. Neben Bindoniffa, deffen zerfallene Be- 
feftigungen feinen Schuß mehr boten, exitand, wo heute Alten- 
burg jteht, das Gaftrum VBindoniffenfe; und drunten am Rheine, 
neben den Trümmern der alten Rauriferftadt (Bafel-Augit) er- 
hob fich auf aargautschem Baden das Caftrum Rauracenfe (KRaifer- 
Augit). Längs des Rheineg mögen die Warttücme wieder in 
Stand gejeßt worden fein. So boten bier die Römer den Ger- 
manen noch ein Jahrhundert lang Truß. Doch Fonnten fie 
nicht hindern, daß ab und zu alamannifche Scharen einbrachen 
und mit Beute beladen wieder in ihre Wälder zurticfehrten. 
Da wurde zu Beginn des 5. Jahrhunderts von Often her Italien 
jelbjt bedroht, und num eilten die Legionen vom Nheine her 
zur Abwehr der dringenditen Gefahr nad dem Bo, die Nord: 
grenze völlig entblößend. Mächtige germanifche Völferfhwärme 
jeßten nun über den Rhein nach Gallien hinüber, und die Mla- 
mannen zögerten nun auch nicht mehr. 406 in der Neujahrs- 
nacht brachen fie über den vom Eife itberbrücten Ahein nach 
Helvetien ein und nahmen die ganze Hochebene in ihren Befit. 


Aamannen und Franfen. 


IX den Alamannen hatte nun nach gewaltigen Kriegs: 
8 ürmen und mannigfachen Wechjeln die Nord- und 
Oftichweiz, und alfo auch unfer Kanton, eine Benölferung 
geivonnen, bon der Jie nie mehr, weder unter dem Drude 
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übermächtiger Ereigniffe noch aus freiem Willen, verlaffen worden 
it. Bi8 auf unjfere Tage hat diejes jelbe Volk jeine Wohnfige 
behalten ımd wir gehören ihm an. Allein von den Zuftänden des 
Sahres 406 bi8 zu unjern geordneten Berhältniffen war noch 
ein weiter Weg; viele Wirren, jchwere Kämpfe gingen über 
unjer Land dahin, bis aus dem wilden Germanenjtamme, der 
nicht3 fannte als ungebundene Freiheit, das gefittete aargauijche 
Völklein des 20. Jahrhunderts wurde. Nicht einmal zu den 
ersten Stufen der Zivilifation vermochten die Wamannen fich 
durch eigne Kräfte zu heben; aber einmal jo weit gebracht, 
haben fie ihre Scholle fieb gewonnen; auch unter widerwärtigen 
Seichieken haben fie den Sinn hoch behalten und die Kraft be- 
twahrt, dereinft, wenn die Zeit gefommen wäre, das Recht der 
Selbftbeftimmung zu übernehmen und ruhig und befonnen aus: 
azuüben. — 

Zunäcdhft find die neuen Herren des Landes noch nicht zur 
feften Anfiedlung gelangt; damals bildete unjer Land noch auf 
Sahrzehnte hinaus den Schauplaß von NRaubzügen freuz und 
quer. Die großen Bewegungen der Völferwanderung, die ja 
noch lange andauerten, werden die beginnenden Ntiederlafjungen 
twieder iweggefegt haben, wie vor allem der große Hunnenzug 
Attilas, der 451 feine gewaltigen Scharen von der Donau und 
TIheiß nah Frankreich (Gallien) hinein ergoß, von imo fie nad) 
der catalauniichen Völferfchladht wieder in ihre alten Wohnfiße 
zurückluteten. 

Allmählich aber fam doch Ruhe in unjer Land; Haus und 
Hof eritand in den Niederungen der Täler und an den lub: 
Yäufen, die verheerten Gefilde durchzog der Pflug des Acer: 
bauers. Die Alamannen hatten da eroberte, urbare Yand, 
deffen Bewohner fie entweder getötet, vertrieben oder in eim 
Aphängigfeitsverhältnis gebracht hatten, unter fi) nad) Stppen 
oder Gejchlechtern verteilt. Dieje Sippen wohnten beieinander 
in Ortfchaften, die den Namen der Sippe trugen; die Sippe 
aber benannte fih nach dem Stammpvater, indem an dejlen 
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Namen die die Nachfommenjchaft bezeichnende Endung —ingen 
‚angehängt wurde. Mlfo hieß die Sippe des Bilmar die Wil- 
maringen; ihre Niederlaffung hieß: bei den Bilmaringen, oder 
einfach Vilmaringen, woraus dann Villmergen wurde. Die Ort- 
Ächaften, deren Namen auf die Silbe —ingen auslauten, dürfen 
aljo im allgemeinen als die älteften der Mlamannen betrachtet 
‚werden. 

Das don einer Sippe bejette Land blieb als unverteiltes 
Gefamtgut in ihrem Befiße. Nur ein Kleines Los erhielt jeder 
‚Sippenangehörige zu eigen; den einen Teil davon nahmen feine 
Gebäulichfeiten ein, der andere fonnte von ihm angebaut werden. 
Alles übrige wurde entweder als Allmende zum gemeinfamen 
Meideplaß beftimmt oder nach dem Syitem der Dreifelderwirt- 
Ihaft als Hafer, Korn- und Brachzelge (auch Aefch genannt) 
angebaut. Wer aber wildes Land felbft urbar machte, der durfte 
e5 zu eigenem Befite nehmen. Solches Land war abgegrenzt 
dom Gejamtlande, mit einer Einfriedung umfangen (daher fein 
Name Bifang) und trug als Einzelhof den Namen des Befißers. 
So mag ein Gundolt fich auf diefe Weife einen Hof erworben 
und angebaut haben, der dann Gundoltistwilare hieß, fpäter 
Guneziwilare, Gontenfchwil. E3 ift nun ja Elar, daß diefe Einzel: 
ohner auch wieder Nachfommen haben Fonnten, die fich um 
den väterlichen Hof anfiedelten, woraus in der Folgezeit eben: 
falls Oxtjchaften entitanden. 

Bei diefer Art von Befiedlung des Landes wurde natürlich 
wenig Rücklicht auf die Zuftände genommen, die vorher beftanden 
hatten. Die £eltifch-römifche Kultur war durch die Mamannen 
jelöjt wohl durchiveg vernichtet worden. Schutthaufen mit Brand- 
puren waren an vielen Orten ihre einzigen Überrefte. Wenige 
Namen nur haben fich die Eroberer zu eigen gemacht, wie Windo= 
nilfa -Windifch), auch einige Gebirgs- und Flußnamen. Durch 
ihr Derhalten, das die Mamannen durchaus als Barbaren fenn- 
‚zeichnet, haben fie fich aber auch germanische Sitte und Art, 
germantjches Blut, germanifche Sprache bewahrt und find y 

Gejhichte des Aargau. 
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wie ihre gefittetern Bruderftämme, wie die Franken, die Weit- 
goten, die Longobarden, die Burgunder, welche die überwundenen 
Römer neben fich duldeten, durcch deren überlegene Kultur jchließ- 
lich felbft überwunden und zum xomanischen Volfe gemacht 
worden. Aber mit der römischen Kultur nahmen diefe Stämme 
auch deren Ausartungen an und gerieten dadurch in große 
Gefahr völligen Niedergangs, vor der nur die äußerjte An- 
ftrengung im Rampfe gegen neue, mächtige Feinde fie bewahrt 
hat. Dieje Gefahr ift an das alamannifche Volt nicht hevan- 
gefommen; ihm blieb daher die urwüchlfige Frijche und Straft, 
aber auch auf Yange hinaus eine rohe Gewaltjamfeit; doc) 
wohnte daneben ein Keim von Bildungsfähigfeit, der jich bald 
erichloß und allmählich, von äußern Einflüfjfen genährt, zur 
jelbftändigen Pflanze erwachjen fonnte. — 


Borerft Kannten die Mamannen eine feitgefügte, Ttaatliche 
Organifation nicht. Ihre Kriege: und Naubzüge vollführten 
fie unter der Anführung ihrer Stammes-Herzoge oder Heer- 
fönige. Wie andere Germanenjtämme jchieden fie jih in Freie 
und Unfreie, welches Verhältnis aus dem Kriegsrecht entiprang, 
das den Befiegten zum Eigentum des Sieger8 macht. Die Freien 
ichteden fich wiederum in Adlige mit größerm Grundbefiße und. 
einigen Vorrechten und Freie, die wenig oder gar feinen Grund 
befig hatten. Unfreie waren entweder LXeibeigene, die mit Leib 
und Gut dem Herrn gehörten, oder Hörige, auch Yıten genannt, 
welche zu einem gewifjen Grundftüde gehörten, don dem te 
nicht getrennt werden fonnten. Sie lebten von dem Ertrage 
diefes Grundftücfes, hatten an dejjen Befiger bejtimmte Abgaben 
zu entrichten und an einigen Tagen der Woche außerdem für 
ihn zu arbeiten, Srohndienite zu leiften. Alle aber, auch die 
Hörigen, waren in gleicher Werfe an den wirtjchaftlichen Sn: 
tereifen der Gemeinde beteiligt; jte hatten gleiche Anfprüde und 
gleiches Stimmrecht, welche Einrichtung dem Ständeunterfchied 
gegenüber einen gewillen demofratiichen Grundzug darftellt.) 
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Gine Organifation ergab fich nur für den Heerbann. Man 
hatte die Wehrhaften in Hundertichaften oder Gentenen einge- 
teilt, deren Führer Hunno oder Gentenarius hieß. Mehrere 
Hundertichaften bildeten unter einem Häuptling den Gau, und 
in Hundertfchafts- und Gauverfammlungen trat das Vol zum 
Entjcheid über Krieg und Frieden zufammen. In den Händen 
diejer Verfammlungen lag aber auch die Nechtspflege, welche 
freilich noch wenig entwidelt war. Wer gefchädigt war, mußte 
in allen Fällen fein Recht felbit fuchen, und diefer Selbitichuß 
hatte in ältejter Zeit zur Bergeltung und Blutrache geführt. 
Seit die Alamannen aber anfällig geworden waren, wurden 
für die Vergehen und Berbrechen Entjchädigungen eingeführt, 
lelbit für den ZTotjchlag. Der zu entrichtende Schadenerfat 
hieß daS Wergeld, d. h. das Manngeld, welches höher war für 
die obern Stände al für die untern, höher für Frauen als 
für Weänner. Alle VBerleßungen, Beichädigungen, überhaupt 
alle jtrafbaren Handlungen waren bejonders eingejchäßt; in der 
Folge find die jämtlichen Beitimmungen fchriftlich fixiert und 
zum Gefege der Mamannen zufammengeftellt worden. Dies it 
Ihon bald nach 600 gejchehen, in erweiterter Jorm nochmals 
gegen 720. Da wird 3. DB. feitgejeßt, daß für einen ©chlag 
auf den Kopf, durch den das Gehirn bloßgelegt wird, 12 ©cil- 
linge zu bezahlen feien; wird ein Schäpdelfnochen enthaart und 
bricht entzwei, jo hat der Ntifjetäter drei Schilling zu entrichten. 
Hiebei war nun, da das Geld noch nicht allgemeines ZJahlıungs- 
mittel war, nicht nötig, daß die Buße in Elingender Wtinze 
entrichtet werde, fondern e3 fonnte auch Vieh, eine Waffe vom 
verlangten Werte oder ähnliches an Zahlungsitatt gegeben 
werden. Ein Schilling würde etwa 3'/. Franken ©ilberiwert 
gehabt haben. Doch befam man für 1 Schilling jchon eine 
mittlere Kuh. — 

Über die Geschichte der Mlamannen während de3 5. Jahr- 
hunderts ift uns nicht viel befannt geworden. m allgemeinen 
it zu erkennen, daß fie beftändig an Boden zu gewinnen fuchten: 
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io nach Weiten hin, wo die Burgunder jaßen; jo auch nad) 
Norden, xrheinabwärts, wo fie aber auf ein Volf ftießen, das 
fich ihrer zu eriwehren verftand. Das waren die Franken 
unter ihrem König Chlodwig aus dem Gejchlechte der Dtero- 
pinger. Btwifchen beiden Völfern fam e$ auf der Iinfen Geite 
des untern oder de3 mittlern Rheins — der Ort ift uns nicht 
genau befannt — im Jahr 496 zur entjcheidenden Schlacht. 
Der Sieg fchien fi erft den Mamannen zuzumenden; doc 
wurde gegen Abend ihr Heerhaufen völlig zerjprengt. Das 
Schieffal der Helvetier wiederholte fi) an den Unterlegenen: 
fie mußten in ihre Heimat zurücfehren und die Oberhoheit des 
Siegers anerkennen. Fortan bildete das Herzogtum Wamannien 
einen Teil de8 immer größer werdenden Franfenreiches; an= 
fänglich jcheint zwar die fränfifche Herrichaft nicht ‚jehr Fühlbar 
gewefen zu fein. Exft bei der allmählich tiefer durcehgreifenden 
Organifation de3 fränfifchen Reiches wurden die entfernteren 
Teile enger herangezogen, wa3 jchon unter den Mleropingern 
begann, hauptjächlic aber von den eriten Karolingern durd)- 
geführt: wırrde. 

Der fränkischen Reichgorganifation lag. die Gau= und Gen- 
tenen-Cinteilung zu Grunde. Der Noxdfchweiz gehörte der Thur: 
gau,. der Nargau..und der Augftgau an, von denen der erite 
die Nordoftichweiz umfaßte und im Weiten an die Aare und 
Neuß grenzte; Würenlingen, Turgi, dejfen Name noch an jeine 
Zugehörigkeit zum Thurgau erinnert, Ottenbacd) find die äußerften 
Punkte jenes Gaues. Zwifchen 850 unter 870 wurde der weit 
liche Teil des Thurgaus als Zürichgau abgejchteden. Der Yar- 
gau war der Gau zwifchen Aare und Neuß. In dem Winkel, 
den die Nare mit dem Rheine bildet, lag, über Bajel hinaus, 
der Augftgau (auch Bafelgau genannt). Im Laufe des 9. Jahr: 
hundert3 unterfchied man hier den Siigau und den Fridgau; 
die Grenze bildete der Möhlinbadh. — 

Nach der Unterwerfung des alamannijchen Volkes unter die 
Tranfen beugte fich der zügellofe Germanenjtamm allmählid) 
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unter da8 milde och eined andern Herrn: des Ehriftentums, 
unter dejjen Zeichen ja die Franken jenen entjcheidenden Sieg 
nach der Überlieferung davongetragen haben follen. Wohl mag 
an einzelnen Stellen ein Reft des Chriftentums aus der römischen 
Zeit her fich erhalten haben, und was fich durch die Stürme 
der alamannifjchen Einwanderung retten fonnte, Jammelte jich 
um den alten Mittelpunft am Zufammenfluß von Yare, Neuß 
und Limmat, wo ein Bilchof jeinen Sit hatte. 517 gab es 
bier einen Bifhof Bubulcus von Vindoniffa, dem 539—549 
Grammatius, jpäter Urfinus folgten. Doch mit dem Eritarfen 
des Ehriltentums wurde jein Sit bald nad) Konftanz verlegt. 
Neben diefen chriftlichen Anfängen herrjchte aber das Heiden 
tum dor, beide Anjchauungen blieben nicht ohne Einfluß auf: 
einander und begannen fih zu bermijchen. 

Da erjchtenen im Laufe des 7. Jahrhunderts von den jchon 
dem Ehriftentum gewonnenen britifchen Snfeln, bejonders von 
Stland, Männer, oft in abenteuerlicher Tracht, im Gefichte be= 
malt, welche dad Heidentum mit Eifer befämpften und das 
Chriftentum predigten. So wird uns erzählt von Gohumban, 
der mit zwölf Genoffen in unfere Lande Fam, die neue Lehre 
zu verkünden; jo weiß die Legende von Fridolin zu berichten, 
der zu Säckingen den Lauf des Rheine verbeiferte und auf 
dem’ jo gewonnenen Lande jeine Zelle errichtete, und der Name 
der Ortichaft Gallenficch foll an den hl. Gallus erinnern. 

Die Franfen, welche in der Kirche eine mächtige Stüße 
ihrer Herrfcherziele erblickten und ihr daher auch jeden Schuß 
und jede Förderung angedeihen ließen, begünjtigten die neue 
Lehre auch bei den Alamannen in jeder Wertje. 

Seine größte Ausdehnung, zugleich auch feine jtraffite Or: 
ganifation erhielt das Franfenreich durch den mächtigen Karo- 
linger Karl, den jcehon feine Beitgenofjen den Großen nannten 
(768— 814). Karl fonzentrierte die Neichögewalt in jener Ber- 
fon, indem er die nach Selbitändigfeit trachtenden Stammes- 
herzoge unterdrücfte, wo e8 nicht fchon gejchehen war, und überall 
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der Sauverfaffung zur Herrichaft verhalf. Gaugrafen an der 
Spite der Gaue waren jeine Beamten, deren Amtsführung 
durch andere Beauftragte überwacht wurde. Wie früher waren 
die Grafen die oberiten Gerichtsherren im Gau, die im Vereine 
mit den Gentenaren vor der bei Buße gebotenen Berjammlung 
der Freien Recht Sprachen. Allein jeßt wurde da8 Berfahren 
vereinfacht, indem diejfe Gerichtöverfammlungen nur noch dreimal 
de Jahres jtattfanden; das waren die fogenannten „echten 
Dinge”, an denen blog die wichtigsten Streitfälle verhandelt 
wurden. An der Seite des Grafen jaßen nunmehr fieben fundige 
Neänner, Schöffen geheißen, die das Urteil zu finden hatten. 
Sie waren e8, denen in allen andern Fällen die Rechtiprechung 
anheimfiel, welche fie auf den „unechhten Dingen“ bejorgten. 
Auch für die Heeresordnung bildeten die Gate noch die 
Grundlage. Dagegen wurde nun der Grundfaß der allgemeinen 
Wehrpflicht durchbrochen, da bei den vielen Kriegen Karls, bei 
den Zügen an die weit abliegenden Grenzen unmöglich das 
ganze Aufgebot herzugezogen werden fonnte. So wurde, da 
außerdem Ausrüftung und VBerflegung zum großen Teile Sache 
jedes Krieger war, der feinen Sold erhielt, die Kriegspflicht 
auf die Bornehmen und Begüterten bejchränft, die zudem durch) 
eine neue, immer tiefer in das gejamte Leben eingreifende Ein= 
rihtung an den Füriten gefefjelt wurden; das war das Vehens- 
wejen. Durch Übertragung einzelner Teile ihres Grundbefißes 
an den Adel auf Lebenszeit hatten die fränkischen Könige fich 
die hervorragendften Männer ihres Bolfes zu perfünlichen Dienft- 
letitungen verpflichtet, unter denen die Bflicht zur ftetS bereiten 
Heeresfolge die dvornehmfte war. Nach dem Tode vder auch 
beim Zreubruche eines aljo vom Könige Belehnten, d. h. eines 
Bafallen, fielen die Lehen, für die man’ auch den Namen 
seudum oder Benefizium hatte, wieder an den Träger der Krone 
zurück. Bon diefen Lehen oder wohl auch von dem ihnen zu 
eigen gehörenden Grund und Boden haben in der YJolge die 
Udeligen an irgendwelche Freien ebenfall® Teile als Lehen ab- 
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gezweigt, indem jte das Beilpiel der Könige nachahmten und 
ich jo ihrerfeitS ein Gefolge von Striegsleuten Ichufen. Im 
Snterejje beider Teile, de8 Lehensheren und des Belehnten, lag 
e8, daß die Lehen nach ihrer Erledigung auf den Sohn über- 
gingen, ohne daß für diefen urfprünglich irgendwelches Anrecht 
darauf vorhanden war. Blieben aber die Lehen durch verjchtedene 
Generationen in der Hand eines und desjelben Geichlechts, jo 
fonnte e3 leicht geichehen, daß fth num doch ein Erbaniprud) 
heranbildete.. Wie mit dem Grundbefit, jo wurde es in der 
Folge auch mit den Ämtern gehalten: auch diefe waren nun 
GSegenjtand der Belehnung und auch fie jind in der gleichen 
Werje allmählich erblich geworden; jo das Amt des Gaugrafen. 
&5 war aber diefe Entiwiclung, die feineswegs auf einmal im 
ganzen Reiche zu gleicher Zeit geichah, jondern fich im Laufe 
mehrerer Sahrhunderte vollzog, auch nur möglich, wenn der 
oberite Yandesherr nicht mehr die Kraft bejaß, ihr zu wehren. 
Mit dem Nücgang der föniglichen Gewalt ging aber aud 
Hand in Hand der Zerfall des Neiches, weil die DVafallen 
nun em ganz anderes und größeres Snterejfe an ihren Lehen 
fanden, das ihrem „snterefle_ für die Gefamtheit weit voranging. 

Dieje Anzeichen des Zerfall zeigten jih nun bald nad 
Karls des Großen Tode. Die Einheit des Reiches fonnte nicht 
mehr lange aufrecht erhalten bleiben, da des großen SKatjers 
Tachfommen der Aufgabe nicht gewachlen waren. 3 zerfiel 
in mehrere Teile, aus denen gegen Ende des 9. Sahrhunderts 
im wefjentlihen Weitfranfen, das Ipätere Franfreih, Dit- 
franfen, das jpätere Deutjchland, Burgund, das auch die 
Weitjchweiz mit jamt dem damals jchon jo geheigenen Ober- 
aargau bi an die Aare umfaßte, und Jtalten als neue Neiche 
bervorgingen. Unfer Yargau alfo bildete nunmehr einen Teil 
von Ojtfranfen, das zunächit noch von einem Zweige der Karo- 
linger regiert wurde. Als deren Lebter, Ludivig das Kind, 
911 ftarb, war fein Reich dem Auseinanderfallen nahe. Überall 
erhob das jeinerzeit mühevoll unterdrücte Stammesherzogtum 
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ipieder jein Haupt. Auch Mamanien erhielt feine Herzoge aus 
einem xhätijchen Gefchlechte, die aber vorübergehend unjern 
Yargau an die mächtig ausgreifenden Könige von Burgund 
verloren (um 920). 

Kaum waren die hierüber entfachten Fehden erlofchen, jo 
fielen die Ungarn ins deutfche Gebiet ein und vermwüjteten ın 
entjeßlicher Werje, was der Fleiß der Bewohner geichaffen hatte. 
Uber gelegentlich wırrde ihnen auch heimgezahlt; als eine Schar 
bon ıhnen über den Rhein gegangen war — fo berichtet der‘ 
St. Galler-Mönd Effehard — und gegenüber Sädingen fich 
lagerte, da fam in der Nacht der tapfere Hirmiger mit feinen 
Söhnen und der friefthalifhen Sungmannfchaft über fie und 
Iprengte fie in den Strom hinein. 

‚snoeflen ging nun die Krone Ditfranfens an das Jächltiche 
Haus der Lindolfinger über, deren jtarfe Hand die ojtfränfischen 
Stämme zum deutfchen Reiche einigte. Auch die alamannifchen: 
Herzoge fügten ih der neuen Gewalt. DBom Beginn des 
11. Jahrhunderts find die Babenberger im Befiße der Herzogs= 
würde; bald nachher fam Mlamannien, oder wie das Land jeit 
jenen Zeiten hieß, Schwaben, indie Hand der Könige Jelbit, 
nunmehr der fränkischen Salier, von denen es zur Zeit der 
Neinderjährigfeit, Heinrich IV. an den reichbegüterten Grafen 
Rudolf von Rheinfelden, ven Schwager Heinrichs IV., zu Lehen 
gegeben wurde. Da diejer in dem Kampfe Heinrichs gegen den 
Bapit Gregor VII. al® Gegenfönig aufgeftellt wurde und in 
dem. daraus fich entjpinnenden Kampfe, der auch in unjern 
Gegenden die Leidenjchaften entfefjelte, dag Xeben verlor, jtritten 
ich die Staufer und die Zähringer um defjen Rechte; Berthold II. 
war Schwiegerjohn Nudolfs, jtand — iwie begreiflihd — auf 
der Seite der Feinde des Karjers. 1097 wurde der Entjcheid 
gefällt: die Staufer erhielten Schwaben nördlich des Nheing, 
in den Gebieten jüdlich des Aheins blieb Berchthold von Zähringen 
im Befit der Herrichaft. Er führte den Titel Herzog und 
nicht jelten wurde auch auf diefe alamannifchen Gebiete Links 
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des Aheins der Name Burgund ausgedehnt. Noch gehörten fie 
aber zum deutjchen Reiche; allein feit diefer Teilung beginnen 
fie eine gejonderte Entivieflung zu nehmen, welche fchließlih im 
Schwabenfriege 1499 zur zwar nicht eingeftandenen, aber doch 
vorhandenen Trennung vom Neiche führte; die allgemeine An 
erfennung ihrer Selbjtändigfeit aber erfolgte auf dem Friedens- 
fongreß zu Weünfter und Osnabrück 1648. 


Narganifche Herrichaften. 


2 eit den leßten Zeiten der Karolinger, da die Königsmacht 
herabjanf, waren die Saue in deutichen Yanden meijt 

nut noch geographiiche Namen, nicht mehr politisch zufammen- 
gefaßte Gebiete des Neiches; fo auch die Baue der Schweiz. 
Das Lehenswefien hatte die Verhältniffe von Grund aus ver- 
ändert: ein freier Bauernitand eriftierte faum mehr, da Jo 
mancher auf diefe oder jene Werfe in Abhängiglert von einem 
höhern oder niedern Adligen geraten war. Diefe Adligen waren 
hervorgegangen aus den Beamten des fränfifchen ' Staates, 
indem Ste ihe Verhältnis zum Hofe zu‘ lodern, das threr 
Untergebenen zu ihnen jtetS enger zu gejtalten juchten, was | 
ihnen bei der großen Unficherheit der Reichsordnung recht gut 
gelingen mußte. Diele größere und Fleinere Gebtete, nament- 
lich geiftliche BefiBungen, waren von Anfang an oder im Laufe 
der Zeit von der gaugräflichen Amtsgewalt Iosgelöft worden, 
und ihre Herren bejorgten die Verwaltung und KRechtiprechung 
jelbit. Dies alles hatte zu einer großen Mannigfaltigfeit der 
Beligverhältniffe, zu einer Zerfplitterung führen müfjen, aus 
der jih allmählich neue Gebiete erhoben. Umficht, Zatfraft 
und Glücd, wohl auch Unbedenklichfeit, wo es galt, mit Gewalt 
zu erreichen, was jonft nicht erreicht werden fonnte, haben 
einzelne Gefchlechter über andere fich erheben laffen, die num 
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an Stelle der alten Gaugrafen, zum Teil noch mit diejem 
Titel, die Herrichaftsrechte in Gerichts- und Heerwefen ausübten. 
Ihren Namen aber führten fie nicht mehr nach den alten Gauen, 
fondern nach) ihren Burgen, die fie erit im Tale, an Flüffen 
oder in Sümpfen, fpäter aber auf fehwer zugänglichen Höhen 
errichteten, don wo fie ihre Gebiete überfchauen fonnten. So 
waren im zehnten und elften Jahrhundert im Befike der Gau- 
grafenmwürde des Zürichgaus die Nellenburger, de3 Nargaus die 
Lenzburger, während zwiichen YUare und Nhein, d. h. im Siß- 
und Fridgau der Bifchof von Bafel, die Grafen von Homberg- 
Thierftein, die Grafen von NRheinfelden herrfchaftberechtigt waren. 
Bon den Lenzburgern jaß eine jüngere Linie zu Baden, das 
nun. auch zur Srafichaft wurde, welche zunäcdhft nur das Gebiet 
zwilchen Neuß und Yimmat b18 Zufifon und Dietifon umfaßte, 
wozu aber bald weite Gebiete auf dem rechten Yımmatufer 
famen. Diefe Linie der Lenzburger übernahm die Grafjchaft 
des Zürichgaus von den Nellenburgern gegen Ende des 11. Sahr- 
hunderts. Mllein die Tage diefes aufftrebenden Gejchlechtes, 
wohl eines der älteften im Nargau waren gezählt: 1172 und 
1173 ftarben feine beiden Linien: aus, ihr ausgedehnter, jchöner 
Beliß war frei und ledig geworden. An Anjprechern Fonnte 
e8 nicht fehlen; der Wichtigkeit der ausgedehnten Herrichaft 
entjprach es, wenn der deutiche Katier, Friedrich I., Barbarofja, 
jelbjft 1173 auf Schloß Lenzburg erfchten, um fie wieder auszu= 
teilen. Zwei neu aufblühende Strafengeichlechter waren es, die: 
den Löwenanteil erhielten: die in der Nähe von Winterthur: 
anjälligen SKiburger, die Saugrafen des Thurgau, und die: 
Habsburger, die aus dem Elfaß itammten und Güter zwischen. 
Aare und Neuß bejaßen. shren Sit Altenburg an der Nare,, 
„im Eigen” hatten fie verlaflen und 1020 die Burg erbaut, nach 
der ie ihren Namen führen. „jene erhielten den öftlichen Teil, 
des HZürichgaus auf dem rechten Limmat- und Seeufer, dazu als: 
Beriwandte der Venzburger' die Sraffchaft Baden ; die Habsburger: 
befamen die weftliche Hälfte des Zirichgaus a was ın dent 
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Waldftätten dazu gehörte, jowie die Landgraffchaft im Aargau. 
Bofingen fam an die Grafen von Frohburg. jene beiden Ge- 
Ichlechter begegneten fich in dem Beftreben, durch Abrundung 
ihrer Gebiete allmählich ein mächtiges Fürftentum zu begründen, 
und das Glücd jchien namentlic den Kiburgern zu lächeln, 
welche beim Ausfterben der Zähringer 1218 fo ziemlich all das 
erbten, wa& diefe auf heutigem Schweizergebiete befaßen. Die 








Habsburg um 1800. 
Stih von Le Petit. 


Habsburger ihrerfeits teilten ihre Güter und Nechte 1232. 
Albrecht erhielt das alte Eigen, die Landgrafichaft Yargau, 
‚Sädingen mit der VBogtei über das dort gelegene Stift, den 
‚Sridgau, die Vogtei über Muri, die Städte Mteienberg, Brem- 
‚garten und Brugg. Rudolf, der jüngere Bruder, befam die 
Landgrafichaft im Zürichgau, Yaufenburg und die Güter des 
Haujes in den 4 Waldftätten. Durch Albrechts Gemahlin 
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Heilmwiga waren die Habsburger nun aber auch mit den Kiburgern 
verwandt, und das Gejchiet begünftigte fie derart, daß 1263 
und 1264 die legten männlichen Kiburger wegjtarben, wodurch 
ihnen außer der Grafichaft im Thurgau und andern großen 
Gebieten Baden, Mellingen, Lenzburg, Yarau, Billmergen, Sub, 
Kaitelen, Reinach zufielen. 

Snden fie nın 1285 von den Frohburgern Bofingen ge= 
wannen, 1330 infolge Verpfändung durch den König Ludivig 
den Baiern die Reichsstadt NRheinfelden, hatten fie mit dem größten 
Teile der heutigen deutichen Schweiz nun auch) das gejfamte 
Gebiet unferes Kantons in ihren Beliß gebracht, und zwar zu 
einer Zeit, da wohl der bevdeutendite Mann ihres ganzen Ge- 
Ichlechtes den deutjchen Königstron bejtieg, Graf Rudolf II, 
der durch die Beftiegung Jeines Nebenbuhlers, des Königs Ottofar 
von Böhmen, zugleich auch für fein Haus das Herzogtum Dfter- 
reich begründete. Falt anderthalb Sahrhunderte von diejem 
- Beitpunfte an hat unfer Yargau nun diefem habsburgifch-öfter- 
reichiichen Geichlechte ın feinen beiden Linien zugehört, das wie 
alle andern deutichen Fürftenhäufer, nur dag eine Ziel verfolgte, 
welches jene unnationale Zeit kannte: Ausbreitung und Stärkung 
der Hausmadt. E8 find aljo dieje anderthalb Jahrhunderte für 
unjern Kanton nicht ein Zeitraum reichsdeuticher, jondern 
öjterreihijcher Gejchichte gewesen, und zwar gerade jener 
Teil der öjterreichiichen Gefchichte, welcher die Habsburger im 
erbitterten Kampfe mit der jungen Eidgenofjenichaft am Pier: 
walpdjtätterjee zeigt, den die Nargauer im Dienfte ihrer Herrn 
wacer mitgefochten haben. In dem Augenblide, da diejer Kampf 
zu Ende ging und fich im völligen Siege der Eidgenoffen gipfelte, 
in diefem Augenblicke fügte e8 das Schiefjal, daß diejelben 
Uargauer (oder doc) der größere Teil) ein, wenn auch nicht 
jelbitändiges, Glied diefer Eidgenoffenfchaft werden follten. — 

Wir haben ın rajchem Gange das Emporblühen bedeutender 
Gejchlechter Fennen gelernt, die aus beicheidenen, freilich in 
Dunkel gehüllten Anfängen, dem VBolfsjftamme jelbit entiprojjen 
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ducch eigene Tatfraft und nicht ohne die Sunft des Glücfes zu 
Heren des Landes emporgewwachjen find, von deren Gejchie das 
ihres Volkes abhing; betrachten wir nun auch die Berhältnifle 
des Volkes und feine Vebensbedingungen. 

Die freien Leute, die auf eigenem Grund und Boden wohnten, 
waren an Zahl jehr zurücgegangen. Sie ftanden direft unter 
dem Gaugrafen, dem jte an Stelle der Kriegsdienitleiftung eine 
Bogtiteuer entrichteten; fie genofjen in Verwaltung und Ge- 
richtöbarfeit Vorrecht und Selbjtändigfeit; der Name „Treiamt“ 
weılt auf Gegenden hin, wo fie fich verhältnismäßig zahlreich 
erhalten haben. Weitaus die meilten urfprünglich freien Familien 
find aber im Laufe der Zeit zu Saffen oder Hinderjaffen ge- 
worden: perjönlich freie Leute, die aber nicht auf eigenem Gute, 
jondern auf dem eines Grundherrn wohnten, dem fie Abgaben 
zahlten. Daneben beitand immer noch der Stand der Unfreien: 
die Hörigen und die Leibeigenen. 

‚Diejen Ständen gegenüber hatte fich der höhere und der 
niedere Adel fortentwicfelt,; bejonder3 diefer war gewaltig an- 
gervachjen. Perjönliche Dienftleiftungen, vor allem der, Striegs- 
dienjt zu ‘Pferde, waren don den Gaugrafen und andern 
Sandesheren durch Belehnung mit Gütern oder Ämtern und 
echten belohnt worden, die alle jeweilen mit befondern Ein 
nahmen verbunden waren. So waren Freie, jelbjt Hörige in 
den niedern Dienitadel emporgerückt und halfen feine Reihen 
vermehren. Für fie alle galt der Name „Vogt“, mochten fie 
nun in welchem Berhältniffe immer zum VBolfe ftehen. Die 
Leiftungen, die fie von den Leuten verlangen durfsten, waren 
die derichiedenartigiten: Abgaben in Vtaturproduften aller rt, 
auch in Geld, perjönliche Dienftleiftungen, Frohnden. Daß bei 
diefem Shitem viel Unbilliges mit unterlaufen mußte, tt Klar, 
und jo fonnten die Pflichtigen nur jchwer oder gar nicht zu 
einigem Wohlitande gelangen. 

Das gegenfeitige Verhältnis der Srundheren und ıhrer Bögte 
zum DBolfe war aber im allgemeinen vor fchlimmfter Willkür 
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fichergeftellt durch die niedergejchriebenen Dorfrechte, die, weil 
Ste in Streitfällen eröffnet wırden, „Offnungen” hießen. Sie 
enthielten Feititellungen über Straßenordnung, Weide, Holzrecht, 
Wirtichaftsrecht, Zoll, Kriegsdienit (Offnung von Dätwil). Die 
Befibverhältniffe und die Steuer- und Abgabepflicht der ein 
zelnen Güter waren in den „Urbarien” niedergelegt. | 

Sür das 10. und 11. Jahrhundert dürfen die heute beitehen- 
den Dorfgemeinden wohl zum großen Teil als jhon vorhanden 
betrachtet werden. Daneben begannen in unjerm Yande nun 
auch im 12. und 13. Jahrhundert die Städte zu erjtehen. Sie 
entfprangen dem Bedürfnis, bei der allgemeinen Unficherheit, 
bei den beitändigen Tehden Wläße zu haben, in denen man 
geborgen leben fonnte. Sie unterscheiden fi) daher von den 
Dorfgemeinden durch ihre Befeitigung mit (oft doppelter) Ntauer, 
mit Graben und Türmen Oft find fie geradezu von den 
Zandesheren angelegt worden, die in ihnen ein wichtiges 
Nittel zur Sicherung des Landes oder einzelner wichtiger: 
Bunkte, wie Slußübergänge, erblietten. Die einen wurden an 
Stelle oder in der Nähe römischer Niederlaffungen erbaut iwie 
Baden, Zurzach; andere lehnten fih an geiftliche Stiftungen; 
viele unjerer Städte find in Anlehnung an. jchon beitehende 
Befeltigungen, Burgen und Veiten, errichtet worden, wie YNarau, 
Rheinfelden, Yaufenburg, Brugg, Lenzburg, Bremgarten. Die 
meilten verdanken den Lenzburgern und den Habsburgern ihre 
Entitehung. Klingnau. ward durch Walter III. von Klingen 
gegründet. indem die Herrn den Städten gewifje Rechte: das 
Marktrecht, das Zollrecht, in Zofingen und Laufenburg auch das 
Neüngrecht, die hohe und niedere Gerichtsbarkeit, jelbitändige 
Amterbefegung und andere Privilegien übertrugen, gelangten 
dieje Gemeindewejen ın den Belt von Stadtrechten oder DBer- 
fallungen. | 

Das ältejte aargautfche Stadtrecht ft daS don Bremgarten, 
1250. &3 folgt daS von Baden 1270/1290; von Narau 1283, 
ausgestellt durch Rudolf von Habsburg nach dem Stadtrecht 
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von Winterthur; von Brugg 1284 nad) dem Stadtrecht von 
Yarau ; von Meellingen 1296/97 nach dem Winterthurer Rechte; 
von ln 1306 ; don Zofingen durch Nudolf IV um 1360. 

Unter den gen diejer Städte befanden fich natürlich 
auch manche Dienitmannen, die ihr Haus vom Landesherrn 
zu Lehen hatten. Sie bildeten zum Teil oder ausjchließlich den 
jtädtifchen Rat, und bei ihnen fand der Landesherr, wenn er 
einritt, Aufnahme. — 

Einen bedeutjamen Faktor im Gefamtleben bildete die Kirche. 
Hatten fchon im Zeitalter der Karolinger die Klöfter wie Sanft 
Gallen, Fulda, Weißenburg, nach der Regel des hl. Benedtktug, 
denen dann andere wie Cluny, Giteauxr mit ihren zahlreichen 
Tochterflöftern folgten, die Leitung im Gelehrten- und Schul- 
wejen übernommen, jo waren die weittragenden Greignilje des 
11. Jahrhunderts, der Kampf zwifchen Katfer und ‘Bapit, der 
zur Hohenftaufenzeit mit neuer Wucht entbrannte, jowte die 
Gefährdung der heiligen Stätten in Paläftına durch die Türken 
in hohem Maße dazu angetan, einen religiöfen Eifer ın den 
mweitelten Sreifen zu erweden. Der erjte Kreuzzug 1096—99, 
der von Frankreich ausging, hat in deutfchen Landen nicht die 
Heeresfolge erhalten, wie bei den Romanen; anders die folgen- 
den Züge, welche unter der Führung der Hohenftaufer nad 
Serufalem geleitet wurden. Für den zweiten Kreuzzug predigte 
in deutfchen Landen der redegewaltige Abt von Clarrvaur, 
Bernhard, der auch an den Rhein fam, von Bajel nach Nhein- 
felden zug, dann über Konftanz und Zürich zurücfehrend, bei 
Birboumesdorf (Birmenftorf) die Neuß überfchritt, über Frid 
und Rheinfelden Bafel wieder erreichte, überall die Yeute an= 
feuernd und Wunder wirfend. Von manchen Edeln erfahren 
wir, daß fie ein Gelübde ablegten und die weiten Heerfahrten 
mitmacdhten. Das religiöfe Bedürfnis vieler Edelleute führte 
fie zur Errichtung geiitlicher Stiftungen; jo war jchon durch) 
den Erbauer der Habsburg, Grafen Nadbot, 1027 das Ktlofter 
Muri geitiftet worden. ES folgten dann die Gründungen bon 
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Tahr 1130 durch Lütold von Negensberg, von Olöberg 1085, 
vielleicht durcch die Freiheren von Eptigen, von Hermetjchwil 
gegen 1200 durch die Habsburger, der Probitei von Klıngnau 
durch die Freiheren von Klingnau, welche Stifter fämtliche der 
Benediktinerregel nachlebten ; 1227 durch den Grafen Heinrich von 
Rapperswil geftiftet, wie die Yegende erzählt, Wettingen (Maria 
Meeritern), bald darauf Gnadental, beide nach der Regel von 
Citeaux (Gijterzienfer), der Jic) auch) die Srauen ın Ol8berg ange 
fchlofjen hatten, 1228 das Ehorherrnftift in Atheinfelden, gegründet 
vom Bifchof in Bafel, um 1230 das Sohanniteritift in Veuggern; 
1309 das Franzisfaner und das Clarifjinnenfloiter zu Königs- 
felden, von Elifabeth, der Witwe Albrecht I an der Stelle ge- 
jtiftet, wo ihr Gemahl dem Schwerte feiner Mörder erlegen war. 

Diefe Eirchlichen Bauten gehörten nicht zum fchönften und 
großartigften, was firchliche Baukunst gejchaffen hat; doch einige 
bon ihnen wie Wturi, Wettingen, Königsfelden, die Stiftsficche 
in Zurzach, zeichneten Jich durch eine recht bedeutende Anlage 
aus, und ihre Kirchen jind jeher bemerfenswerte Denfmäler 
mittelalterlicher Acchiteftur. Sie ftehen auf der zeitlichen Grenz= 
Icheide, da der frühmittelalterlihe, vomanıfdhe Bauftil dem 
pätern, aus Yranfreich eingewanderten gotijchen Stile Pla 
macht. Was ihnen einen eigenen Reiz verlieh, das it der 
farbenprächtige, geradezu bezaubernde Schmudf der gemalten 
Slasfenjter, der einen lichtdurcchfluteten Raum, wie 3. B. das 
Chor der Königsfelderfirche, mit herrlichem Yarbenjpiel erfüllt 
und den Sinn des Befchauers wunderbar gefangen nimmt. Eine 
andere, ebenjo vornehme Zier von höchitem Fünftlerifchen Werte 
bilden die feringefchnigten Chorjtühle von Wettingen und Nturi, 
die zum beiten gehören, was die Schweiz in diefer Hinficht 
befigt. (E83 Jei gejtattet, diefe Werfe fpäterer Kunft hier zu nennen: 
jene find vom Sabre 1603/04, diefe aus den Jahren 1644—54). 

Auf dem Boden Murt’s ift nun auch ein Zeugnis eriten 
Ranges einer andern Kunft erwachlen: das ältejte deutjche 
Pajltons- vderrOfterjpiel aus dem Anfang des XII. Jahrhunderts, 
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leider nur in Bruchitücen erhalten. Einzelne Szenen reihen 
fich aneinander: Pilatus verhandelt mit einem Krämer; Ehriftus 
fährt zur Hölle; e3 folgen die Szenen an Chrifti Grab und 
jeine Auferftehung u. a. 3 führen uns diefe Szenen zu den 
Anfängen des deutfchen Dramas zurüd. 

Die Kreuzzüge hatten auch noch die andere Folge: fie halfen 
mit bei der Durchbildung des Adels zum Rıtteritande mit 
feinem tiefgreifenden Geremonientwefen, mit feinen Waffengängen 
und QZurnieren, mit feinem Herolds- und Wappenmefen. Auch 
der YAargau blieb darin nicht zurück. Auf feinen zahlreichen 
Burgen und Edelfißen, in den vornehmen Häufern der Städte 
herrjchte Hitterfitte und kehrte höfifches Wefen ein. So wird 
bon einem großen Turniere berichtet, das der Herzog Leopold 
don Ofterreich 1381 in Zofingen abhielt und an dem über 
600 Fürjten und Ritter teilgenommen haben follen. Aber auch 
jene jchöne Sitte des Nittertums, die Pflege der Dichtfunit, 
fand im Yargau eine Stätte, und mancher Ritter bertaufchte 
zu Zeiten da3 Schwert mit der Harfe, um feine Weifen zum 
Lobe einer angebeteten Dame zu fingen. Durch ein glücfliches 
Gefchiek find ums nicht nur Namen, fondern auch Lieder lolcher 
aargauischer Minnefänger erhalten geblieben. Die jog. 
Maneffiiche Sammlung (um 1300) enthält Lieder auch einiger 
aarganischer Minnefänger. 3 find dies: Walter von 
Klingen, der Begründer von Stadt und Burg zu Klingnau, 
der 1286 zu Bajel geftorben ift. Auch von feinem Dienft- 
manne Heinrich don Tettingen (Döttingen) find zwei 
Minnelieder auf uns gefommen, die freilich nicht zu den befjern 
gehören. 

Viel bedeutender ift ein anderer Alingnauer Dienftmann, 
Dertold Steinmar, der bis 1288 genannt wird und auch König 
Kudolfs Zug gegen Ottofar von Böhmen mitgemacht bat. 
Seine Lieder zeigen jedoch jchon den Zug der fpätern Sänger, 
die das bäuerliche Minnewejen befingen und ftellenweife recht 
derb werden. Herr Wernher von Homberg aus dem Frid- 

Gejhichte des Aargaus. > 
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tal war ein gewaltiger Krieggmann, Freund der Waldftätte, 
auf Heinrich VII. Zuge nach Italien Reichöfeldhauptmann, von 
dejlen Kriegstaten die Zeit erfüllt war: einem durcdhichlug er | 
mit einem Siebe Helm und Schädel; einen andern padte er 
um den Hals und fchleppte ihn jamt jenem Pferde nach dem 
Lager. Geftorben ift er 1320. In jüngern Jahren hat auch 
er Minnelieder gejungen, doch find fie ungefüge iwie feine Taten. 
Inniger tönen die Werfen des Nitter3 von Troitberg: 


Ob in einem walde ein linde 
trüege rösen liehtgevar, 
der schoen und ir süezen winde 
zierten all den Walt vil gar: 
Reht alsame diu frouwe min 
hät die tugent, der. wibes name 
muoz vil höhe göret sin. 

Ich klag üf die saelderichen 
diu mich twinget alle stunt, 
ich klag üf die minneelichen, 
ir wol stönden röten munt: 
Sost min klage, ir schoene an sehen 
git mir jämer alle tage, 
dä von mir mac w& geschehen. 


‘sa Jogar ein minnefingender Geiftlicher ift da, Herr Hefjo 
von NReinad; Leutpriefter in Hochdorf, Chorherr zu Ber: 
münster und Zofingen, Brobit zu Schönenwerth. — | 

Dfterreichifcher Geschichte alfo gehörte nun auf einige Menfchen= 
alter die Gejchichte des Yargaus an. Nach Rudolf von Habe 
burg Tode war Herzog über die öfterreichiichen Lande Albrecht, 
ein zwar nicht graufamer und harter Tyrann, wohl aber ein 
rückfichtslofer, ernfter Fürft. Alfährlich erichien er in Baden, 
dejlen Schloß, der Stein, für die Herzoge weit mehr Anziehungs- 
fraft ausübte, al® die entlegene, zu eng gewordene Stamm 
burg, auf dem MWülpelsberge, die an ein NRittergefchlecht als 
Lehen ausgegeben ward. Bon hier aus ritt er am 1. Mai 
1308 jeiner Gemahlin Elifabeth entgegen, die von Rheinfelden, 
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wo fie die Bäder benußt hatte, über den Bözberg zurücfehren 
jollte. Nach der Überfahrt über die Neuß ereignete fich nun 
jene3 blutige Drama, das die Zeitgenoffen mit Entjeßen erfüllte: 
bon jeinem »effen Sohann und deflen Genofjen überfallen, 
fanf er hin, 

die alte Feite Hab3burg im Gefichte 

Wo jeines Stammes Hoheit ausgegangen — 

Gemordet von den Seinen auf dem Seinen. 

Die nächjlte Zeit Jah nun jchredliche Taten der Rache, der 
auh Burg Reußegg zum Opfer fiel; es follen von aar- 
gauischem Adel ein Dußend Geichlechter „vertrieben, erichlagen 
oder abgeitorben jein, jo daß von ihnen niemand mehr lebt“, 
tie ein Chroniit erzählt. Und als die Rache erfüllt war, erhob 
fih auf der Mordftätte das Werk des Friedens: zunäcdjt eine 
Kapelle, dann 1310 das Kloiter Königsfelden. Der Altar des 
Herrn joll genau an der Stelle ftehen, wo der Mord geichehen 
war. Die verwitiwete Kaiferin Elifabeth legte jelbit den Srunp- 
fteın. Doch erlebte fie die Ausführung nicht mehr. Shre Tochter 
Ugnes übernahm die Fürjorge für das Klofter und wohnte 
dajelbit, nicht als Nonne, bi zu ihrem 1364 erfolgten Tode. 
Für die Herzoge wurde das Klofter die legte Nuheltätte. 
© Bald nachher ereilte die Habsburger eine neue Kataftrophe. 
In Baden hatte Herzog Leopold im Yuftrage feines Bruders, 
des Königs Friedrich, ein ftattliches Heer gefammelt, das er 
gegen die Waldftätte führen jollte. Habsburgiiche Dienitmannen 
aus den Städten und von den Burgen des Nargaus befanden 
ich dabei. Mber diejes ftolze Heer erlag den Streichen der 
Schivyzer bei Morgarten 1315 und wurde völlig zeriprengt. 

Als Zürich wegen Rapperswil mit Ofterreich in Fehde 
geriet, war e8 wiederum Baden, von two aus die Küftungen 
gegen jene Stadt betrieben wurden. Deshalb unternahmen die 
Bücher einen Zug gegen Baden und vermwüjteten am Werh- 
nachtstage 1351 die Bäder erbarmungslos. Auf den Heimmege 
plünderten jte das Siggental und zeritörten die Burg Freudenau. 
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Dann ftießen fie bei Dätwil auf ein feindliches Heer, da3 vor- 
ber eben noch Zeit gehabt, die Ihüßenden Wtauern von Baden 
zu gewinnen. 68 fam zu einem hißigen Gefechte, dem exit Die 
Nacht ein Ende machte. Das öfterreichiihe Heer hatte über 
100 Erichlagene zu beflagen, deren meifte aus Baden, Brugg 
und Weellingen ftammten; Mellingen hat dabei auch Jein Banner 
eingebüßt. 

Sene Zeiten waren e8, da das große Sterben, der re 
To) genannt, über Deutjchland fam und auch bei uns die Be- 
völferung fichtete (1348— 1351). Namentlich Toll Zofingen jehr 
gelitten haben. Kaum waren diefe jchwierigen Zeiten über: 
wunden, jo zeigte fic) eine neue Gefahr. Ein franzöfiicher Graf, 
Sngeltam von Couch, glaubte auf öfterreichifches Gebiet An- 
Ipruch erheben zu fünnen, und in der Tat hatten ihm die Der- 
3oge Yarau, Lenzburg, Bremgarten und außeraargauifche Städte 
verpfändet. Weit vielen Rittern und einem großen Heere zucht- 
Iojer Striegsgefellen, welche der lange Krieg zwijchen England 
und Yranfreich gänzlich verroht hatte, 30g er im Herbite 1375 
über den Hauenftein heran. Wegen ihrer zugefpigten Helme wurden 
feine Krieger die Gugler genannt. Die Herzoge, in großen 
Sorgen, fuchten nun Hilfe bei ihren bisherigen Feinden, den 
Eidgenofjen,; aber nur mit Zürich und Bern gelang e3 ihnen 
für einige Wionate ein Schuß- und Trußbündnis zu fchließen. 
doch ließen jte dann die Eidgenoffen alleine verjuchen, wie Ste 
mit dem yeinde fertig würden, und verjtanden fich nur zu der 
freilich nicht jehr zwedmäßigen NWtaßregel, alles offene Land 
räumen zu laflen: Dörfer wurden vernichtet, die Teldfrüchte 
vorzeitig eingeheimit, Bäume umgehauen und die Bewohner 
mußten jich nach den feiten Vläßen begeben; alles, damit die 
Sugler nichts fänden, um zu plündern oder ihr Leben zu 
frilten. Die Bevölkerung war über diefe Anordnungen ihrer 
Herren höchit erbittert, die ja doch nicht verhinderten, daß die 
Gugler daS Land durchitreiften und bis nach Lenzburg und gegen 
Baden hin zogen. Schließlih wurde das fremde SKriegsheer, 
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das wegen feiner Zügellofigfeit feine Widerftandsfraft befaß, ın 
Einzelfämpfen durch die Yuzerner, Berner und Solothurner beiiegt 
und verjch wand, nachdem es fait ein halbes Jahr lang die ganze 
Kordweitihweiz unter Schreefen gehalten hatte. Die Narganer 
danften aber ihren Herren nicht für die Schädigung ihres 
Gebietes, die größer war, al8 wenn der Feind darin gehauft 
hätte. 

Sndejlen bereiteten fich die Dinge zu einem neuen Waffen- 
gange mit den Eidgenofjen vor; es fam zum Sempacherfriege. 
Zeopold III., das Vorbild eines Nitters in der Erjceheinung und 
in der perjönlichen Tüchtigfeit, hoffte gegen die ftändigen Feinde 
feiner Bläne einen Hauptichlag führen zu fünnen und fand die 
tatfräftigite Unterftüßung bei dem ihm ergebenen Adel. 167 Herren 
und Ritter überfandten den Eidgenoffen ihren Abjagebrief. In 
Brugg Jammelte Veopold fein für jene Zeit jehr beträchtliches Deer: | 
6000 Ritter, Reifige und Fußvolf. Zu diefem Heere hatte der aar- 
gautjche Adel jowie die Städte wieder ein.namhaftes Kontingent 
geitellt. Allein das Stattliche Heer verblutete am 9. Juli 1386 bei 
Sempad, an jeiner Spiße der ritterliche Herzog. Adel und Städte 
de8 Nargaus beflagten jchiwere Berkhufte. Bon den Aarauern waren 
umgefommen der Schultheiß Burfard Vogt mit 13 Mann; von 
Zofingen der Schultheiß Niklaus Thut mit 11 Mann; von Lenzs 
burg 7 Mann; von Yarburg 1 Mann; von Mellingen der 
Schultheiß Hans Burdheim mit 12 Bürgern; ihr Stadtbanner 
erbeuteten die Luzerner; von Bremgarten der Schultheiß Wernher 
Schenf; von Baden der Bannerträger Ritter Goeß Wteyer mit 
etlihen Bürgern; von Rheinfelden der Schultheig Berthold von 
Hertenberg mit 10 Bürgern. Bon mannhafter Kriegertreue er- 
zählt die Überlieferung, wenn fie des Zofingers Niklaus TIhut 
gedenft: von den Feinden bedrängt, ftopfte er das Bannertuch 
in den Mund, hielt die Stange mit den Zähnen feft und erlitt 
jo den Tod. Das Lied des Luzerners Halbjuter weiß zu 
berichten : | | 
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Bon Lenzburg an dem Tanze, 

Da waren auch die von Baden, 

Ku Brüne mit ihrem Schwanze 
Hat3 all ze Tod erichlagen. — — — 


Auch namlich die von Zofingen 
warend mit an der not; 

fi hand gar redlich gfochten 

ir Fendric) ward gichlagen ztoDd, 
be ir panner, da3 wa3 clein. 
einer hat3 ind mul gejchoben, 

fo fam e3 wieder heim. 


Sm Berlaufe des Krieges, der noch zum Siege von Näfels 
und der mißglückten Belagerung von Rapperswil durch die Cid- 
genoffen führte, famen diefe in vielen Cinfällen ind Herz des 
Yargaus und fügten ihm fchweren Schaden zu. Baden wurde 
zweimal hart mitgenommen; Biberftein, Auenftein, auch Trid 
follen von den Bernern gelitten haben, und den Narauern wurde 
ihre Borftadt verbrannt. 


Die Lage des Nargaus, der wie ein Keil in die Gebiete 
der Eidgenofjen eindrang, mußte diefe vor alfem zu Einfällen 
reizen, und die öfterreichiichen Herzoge hatten ja nicht die Macht, 
ihn davor zu jchüßen. Zwar fam e8 1389 zu einem jteben- 
jährigen -Srieden, der 1394 auf 20, 1412 auf 50 Jahre ver- 
längert wurde. Allein e8 lag zu Tage, daß die von der Begier 
nach Eroberungen damald mächtig ergriffenen Eidgenoffen bei 
günftigem Anlafje die Hand auf ein Gebiet legen würden, das 
ihnen eine willfommene Abrundung ihres eigenen Territoriums 
und vor allem eine bejjere, natürliche Grenze bringen mußte. 

Der Yargau hätte fich wahrfcheinlich feine Zufunft für die 
nächiten Jahrhunderte günftiger geitaltet, wenn er, jeine Ge- 
Ichiefe jelbft entjcheidend, aus eigenem Antriebe zur Eigenojfen- 
ichaft übergetreten wäre. Allein zu einem jolchen Schritte fehlte 
ihm die Einheitlichkeit der Sntereffen: der zahlreiche Adel, die 
vielen fleinen Städte, da8 Yandvolf, jedem lagen feine befondern 
Wünfche an, und zahlreich waren denn doch die Fäden, welche 
die Einzelnen mit der alten Herrfchaft verfnüpften. 
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Sp blieb e8 denn bei Verjuchen, den gegenwärtigen Zuftand 
aufrecht zu erhalten. llein diefe Verfuche, denen die Stütze 
einer mächtigen Hand fehlte, führten zu nichts. Wl8 der Zeit- 
punft fam, da die Cidgenofjen zur Eroberung des Yargaus 
Ihritten, ftand er fajt ungeeint und wehrlos da, den Siegern 


eine leichte Beute. 


Die drei Lanpesteile. 
(Bon 1415 1798.) 


iBie ı der ga eidgendfliich wurde. 
& war ım Frühling des Jahres 1415, als fich den Cid- 
O 


genofjen die Gelegenheit zur Eroberung des Nargaus 
bot, beiden Teilen ganz unerwartet und überraschend, 

Das war jo gefommen. 

‚sm Laufe des verfloffenen 14. Jahrhunderts hatten schwere 
Wirren die Kirche erjchüttert;. fie Jah fich vielfach angegriffen, 
ihrer Einheit drohte eine gefährliche Spaltung imd neuerlich 
waren auch Männer aufgetreten, die fich gegen ihre Lehren und 
ihre Einrichtung wendeten: fo in England und dann au in’ 
Böhmen. Schon hatte auch eine Ktirehenverfammlung zu PBila 
1409 fich gegen die beiden PBäpfte, den von Nom und den von 
Avignon, ausgejprochen und jelbit einen Papft erwählt. Da 
aber die beiden andern vor diefem neuen Oberhaupte nicht zurüc‘ 
‚treten wollten, jo waren dadurch die Schwierigkeiten nur ver- 
‚ mehrt worden. All diefen jtreitigen Angelegenheiten jollte nun 
‚ein neues Konzil, das auf König Sigismunds Betreiben 1414 
in Konftanz zujammentrat, ein Ende machen. Cine glänzende 
‚Berfammlung geiftliher und weltlicher Herren, wie man fie 
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wohl jelten gejehen hat, fand Jich in der jchönen NReichsitadt 
zufammen. Die Dinge nahmen alsbald einen Verlauf, der die 
Regelung der obmwaltenden Streitfragen zu gewähren jchien. 
Da entzog fih plöglih PBapit Sohann XXI, um wieder freie 
Hand zu gewinnen, dem Stonzile durch die Flucht. Ihm 
hatte hiezu Herzog Friedrich IV. von Defterreich hilfreiche 
Hand geboten, dem e3 gelegen fein mochte, dem deutjchen 
Könige Schwierigkeiten zu bereiten. Aber der dem Neichober- 
baupte und der Kirchenverfammlung zugedadhte Schlag fiel auf 
ihn felbit zurüd. Der König zögerte nicht: er |prach über 
den öfterreichifchen Herzog die Neichsacht aus; zugleich forderte 
er die an den Grenzen des öfterreichiichen Neiches gelegenen 
Sürliten, Grafen, NReichsftädte auf, die Ucht zu vollziehen, das 
heißt, dem widerjpenftigen Derzoge feine Yande mwegzunehmen. 
Bor allem aber erging die Aufforderung hiezu auch an die 
alten Feinde Defterreichd, an die Eidgenofjen; jte follten den 
in ihr Gebiet tief einjpringenden öfterreichifchen Landesteil, den 
YUargau, wegnehmen. Allein indeffen don anderer Seite Die 
sehde- und Abfagebriefe alsbald und in großer Zahl den uns 
glücdlichen Herzog ereilten, fonnten fich die Eidgenofjen borerft 
nicht entjchließen, der föniglichen Aufforderung Folge zu leiiten. 
Denn nur drei Jahre vorher hatten fie die Warfenftillftände 
und Friedensfchlüflfe, Die dem Sempacherfriege gefolgt waren, 
in einen fünfzigjährigen Frieden mit Defterreih umgewandelt, 
wobei ihnen wichtige Zugeftändniffe gemacht worden waren. 
Seßt diejen Frieden zu brechen, erjchten ihnen als ein Unrecht. 
Zu DBerfenried waren fie am 30. März zur Tagfagung ver- 
jammelt, um hierüber zu beraten. Die Städte Bern und Zürich, 
auch Luzern, waren jehr dafür, daß man die gümnftige Gelegen- 
heit zur Erweiterung des Gebietes ergreife; da aber die Yänder 
befürchten mußten, daß die Städte zu großes Übergewicht im 
Bunde gewinnen fönnten, beriefen Ste jich eben auf den fünfzig: 
jährigen Frieden; die Städte gaben nach und die Antwort, 
welche Sigismund erhielt, lautete abjchlägig. Damit gab fich 
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diefer feineswegs zufrieden; ein TFürftengericht, dag er am 
5. April aus den zu Konftanz anmwefenden geiitlichen und welt- 
lichen Herren des Reichs zufammenberief, erflärte, daß die Pflicht 
gegen Katfer und Reich über dem Frieden mit Defterreich ftehe, 
jo daß aljo den Gidgenofjen aus dem Kriege mit Defterreich 
nicht der Vorwurf des Treubruchs erwachlen fünne. Diefer 
Ausipruch des Fürftengerichts beruhigte die Eidgenoifen, und 
auf einem neuen Tage zu Schwyz beichloflen fie den Auszug, 
nachdem fie fich geeinigt hatten, gemeinfam zu behalten, wa8 
man gemeinjam eriverben würde, indes jeder Ort für Jich be- 
halten dürfe, was er allein erobere. Und fo bereiteten fich mın 
die Eidgenofjen jchleunig für den Waffengang vor, der ihnen 
ein jchönes Land bringen, für unfern Nargau aber von der 
allerwichtigiten Bedeutung werden jollte, da er ihn für alle 
Zeiten mit der Schweizerischen Eidgenoffenichaft und ihren Schief- 
lalen verband. 

Nie aber ftellten fich nun die Bewohner des Landes zu der 
für fie fo bedeutungsvollen Angelegenheit ? 

Bor allem wurde ihnen nicht exit jeßt Elar, daß ihnen 
eine Angliederung an den Bund der Eidgenoffen bevoritand. 
Diefer Bund war eritanden im Kampfe mit Delterreich und 
jeßte fich zu einem großen Teile aus ehemals öfterreichischen 
Ländereien zufammen. Aber der Kampf war nicht zu Ende, 
und auch der fünfzigjährige Friede hätte auf feinen Fall ein 
dauerndes Verhältnis ziwiichen: den beiden Varteren gejchaffen. 
Denn die Eroberungsluft der Eidgenoffen, vor allem der Berner, 
ftand jet ım fräftigften Triebe; fie waren auf Abrundung 
ihres Gebietes bedacht und mußten nach natürlichen Grenzen 
Itreben, die ihnen erft Jura und Rhein boten. Anderjeits hätten 
fich die öfterreichifchen HDerzoge über die vielfachen Verlufte nie 
getröften fönnen und immer wieder an die Zurüdgewinnung 
ihrer verlorenen Befigungen gedacht. Aber für einen neuen 
Kampf ftanden nach den Siegen bei Sempad, und Näfels die 
Dinge für die Eidgenoffen bedeutend günftiger, und eben exit 


A 
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hatte die öfterreichifche Sache in den Appenzellerfämpfen neue, 
empfindliche Einbuße erlitten. 

 Menn die aargauischen Städte die Vorteile verglichen, Die 
ihnen die alte öfterreichifche Herrichaft oder die Eidgenofjen boten, | 
fo mußten fie immerhin dem im Ganzen milden öfterreichifchen 
Negimente, dem fie ja jo viele Rechte verdankten, das zudem 
meilt aus der Yerne wirkte, den Vorzug geben vor dem unge- 
willen Gefchiefe, welches fie von den Eidgenojffen zu erwarten hatten. 
Zu feiner alten HSerrjchaft hielt natürlich auß grundfäßlicher 
Abneigung gegen die Eidgenojjen auch der aargauische Adel, 
während das offene Land bei den doch feinesiwegs fihern Zus 
jtänden nicht bejfonder3 zufrieden jein fonnte. 

Sn der Furcht vor dem mächtigen Nachbarn und ohne Hoff 
nung auf Schuß durch den eigenen Herrn hatten! denn Thon 
1407 die Städte Aarau, Brugg, Lenzburg, Zofingen, Mellingen, 
Bremgarten und einige andere fowie aarganische Edle ein ewiges 
Burgrecht mit Bern geichlojfen, und 1410 waren fie mit andern 
Städten diesjeitS und jenfeıt3 des Rheine ein u 
eingegangen. 

ALS nun aber nach der Hchtung Herzog Friedrichs die aar= 
gautiche Bevölkerung vom Kaifer aufgefordert wurde, von ihrem. 
Heren abzufallen, "da tauchte der Vorjchlag auf, mit den Eidei 
genofjjen ein Bündnis zu errichten. Auf einem allgemeinen Tage 
zu Suhr famen dierStädte und der Adel zur Beratung zus 
Jammen; hier äußerten jene ven Gedanken, man wolle fi zus 
jammentun und als neues Glied der Eidgenofjenfchaft beitreten. 
 Allerw'da zeigte fich der leidige Ziwielpalt der Anfichten: der 
Adel fonnte weder jeine Hinneigung zum Herzoge noch die Ab- 
neigung gegen die Jchwerzeriiche Demokratie überwinden, und: 
der Plan fiel dahin. Nunsgriffen ihn die vier Städte Narau, 
Brugg, Lenzburg, Zofingen auf: fie gedachten Schuß und Schtem 
der Eidgenoffen nachzufuchen. Ihre Boten ritten auch alsbald 
ab, traferaber allenthalben auf die Krieggmacht der Eidgenoffen, 
die Ichon unterwegs waren, und fehrten unverrichteter Dinge, 
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heim. Und nun ließ man das Unvermeidliche über- ih er- 
gehen. 

Bon den Etdgenofjen erjchtenen die Berner zuerft im Felde. 
Sie hatten ihre Rüftungen jchon auf die erjte Mahnung Sigis- 
munds begonnen und nicht unterlaffen, ihre Verbündeten zu 
Biel, Solothurn und anderwärts um Hilfe zu bitten. Um die 
Mitte des Monats April 1415 zogen fie au und rückten gleich 
bor Zofingen. Der öfterreichiiche Hauptmann und Schultheiß 
der Stadt, Johann von Reußegg, Herr zu Bottenjtein, ein 
twürdiger Nachfolger des Kiflaus Thut, war entichloffen, Zofingen 
einem Herrn zu erhalten und feine Weauern Fräftig zu verteidigen, 
jelbft dann noch, als fie von dem berniichen Geichüße erheblich 
gelitten hatten. Aber die Bürgerichaft war andern Sinnes; 
fie zwang ihn, mit den Belagerern, welche günftige Beding- 
ungen angeboten hatten, in Unterhandlungen einzutreten, die Fehr 
rajch zum Abjichluß famen. Am 18. April fapitulierte die Stadt 
gegen vorteilhafte Zuficherungen: Hofingen entjagt jernem b1$= 
herigen Herrn und allen früheren Eiden und Bünden auf ewige 
Zeit. 68 jchwört den VBernern Treue und Hilfe in Nöten. 
Dagegen gelobt Bern»die Rechte, welche die Herzoge von Delter- 
reich an der Stadt gehabt haben, diefer zu überlaffen, mit Aus 
nahme des Geleitsrechtes, daS an Bern übergehen foll. Ebenjo 
fol Zofingen alle Freiheiten, Rechte und guten Gewohnheiten 
behalten, die ihm je von Klönigen, oder von feiner Herrichaft zu= 
geftanden worden find. Die Zofinger huldigten, ihr Schultheiß 
aber legte fein Amt nieder und 330g fich nach Defterreich zurüd. 

Die mweitgehenden Zugeftändnifle, die Bern den Bofingern 
gewährte und deren die andern eroberten Städte dann nicht 
mehr teilhaftig wurden, verdankte das Städtchen dem Anmarjche 
der übrigen Eidgenoffen. Bern wollte Zeit gewinnen, um eimen 
möglichjt großen Teil des Yargausemit eigenen Waffen zu er: 
werben. Sn diefem Beitreben wurde e8 allerdings durch Die 
Abficht der aargauischen Städte wie der Adeligen gefördert, dem 
mächtigen Feinde gegenüber nicht allzuviel auf das Spiel zu 
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jeßen, da ja Hilfe von Defterreich unter feinen Umjtänden zu 
erwarten war. 

Am 18. April ergaben fich ebenfalls an vorausgejendete. 
bernifche Trurppenteile Hans von Liebegg mit feinem Schlofle. 
und Hans Rudolf von NReinah auf Schloß Troftburg. Beide 
Schlöffer jollen für Bern offene Häufer fein, beiden jollen Rechte 
und Freiheiten erhalten bleiben. Unter den nämlichen Zus 
fiherungen ergaben fich auch die vier Burgen zu Wifen' füd- 
lich Zofingen an Bern; zwei wurden gejchleift. Von Bofingen 
zog, durch Zofinger Mannfchaft verjtärkt, die bernijche Haupt= 
macht, zu der nun auch Solothurner ftießen, gegen Narburg, 
deflen dermaliger Beliter, ein öfterreichiicher Edelmann, am 
20. April Stadt und Schloß von Bern zu Lehen nahm. 3 

Die beiden Wartburgen ob Dlten, die ihr Befiter, Freiz 
herr von Sallwil, durch Bauern verteidigen ließ, ergaben fich 
an einen bernifchen Kriegshaufen, der den Bauern mit Vtieder- 
brennen ihrer Dörfer drohte. Beide u wurden gründ- 
lich zerftört. | | 

sn eben diefen Tagen war ein Teil des Berner Heeres vor 
Aarau angelangt (18. April), deffen Mauern mit der großen 
Büchje bejchoffen wurden. Die Yarauer antworteten zwar mit 
einigen Schüffen, "allein groß war auch Hier der Widerftand 
nicht, und am felben Tage ergab ich Nat und Burgerichaft, 
da fie „jo in Franden muren mit feinen werlichen jachen ge= 
iwarnet Mi ane allen troft befeijen, belegen, begriffen und be= 
fangen waren”. NMarau erhielt wie Zofingen alle Rechte zuge- 
fichert,' allerdings mit dem Unterfchiede, daß die von Diterreich 
bejefjenen Rechte nicht an die Stadt, fondern an die Berner 
übergehen jollten. Der. Huldigungseid wurde auch den mit Bern 
hergezogenen Solothurnern gefchworen, die aber feine Rechte an 
der Stadt erhielten als die Zuficherung der Hilfeleistung auf 
eigene Stoften. Der KHapitulationsbrief wie die Beitätigung der 
Aarauer Privilegien durch die Berner ift datiert vom 20. April. 

Dasjelbe Datum trägt der Brief, durch den mit denfelben 
Worten die Yenzburger ihre Stadt den Groberern aus 
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lieferten. Doch das Schloß, auf jtolzen, unangreifbaren Felfen, 
berwweigerte die Übergabe und die Berner vermochten ihm mit 
ihrem Gefhüge nichts anzuhaben. ES war der öfterreichijche 
Bogt Hans Schultheiß, der die Verteidigung leitete und der 
jeine Unterftüßung fand bei Conrad von Weinsberg, welcher 
als fatjerlicher Abgefandter die erobsrnden Eidgenoffen mit dem 
Neichspanner begleitete und nun jeine Stellung zu dem Ver: 
luche brauchte, das Schloß fich jelbit zu verichaffen. Die Dinge 
zogen fich in die Länge, jo daß Bern erft in einigen Jahren 
in den Bejit des Schlojfes gelangte. 

Unterdeffen waren, wieder durch herumitreifende Scharen, 
ziwer Burgen in die Gewalt des Steger gelangt: Dallmil, 
dejlen Beliger Ihüring auf die Feitigfeit der Mauern und den 
Schuß des Sees bauend, Widerftand verfuchte. Aber Berns 
altberühmte Belagerungsfünfte überwanden den Widerftand und 
alsbald verfündeten weithin die Flammen den Untergang der 
Maflerfefte. Der Herr von Neußegg, Beiiger von Rued, 
öffnete die Tore jeiner Burg; ebenfo ralch fiel Brunegg, am 
21. April: 

Jah der Stadt Lenzburg fam Brugg an die Reihe, deflen 
Bürger entichlojfen waren, ihre Stadt zu halten, wenn dev 
Herzog innert Mtonatsfriit fie entjeße. Friedrich war ob der 
Treue, die ihm ıns Unglücd folgte, gerührt, fonnte aber nicht 
helfen. | 
Auch die Brugger haben fich zu wehren gejucht; in ihrem 
Schlofje lag eine zuverfichtliche Schar von öfterreichtichen Kirregern. 
US aber die Berner mit ihrem Gejchüße dem Schloffe hart zu= 
jeßten, floh die Befagung, und nun ging die Stadt über, eben: 
falls noch am 20. April. Der Kapitulationsbrief lautet faft 
‚wörtlich gleich, wie derjenige von Narau und Lenzburg. 

Um diefelbe Zeit mußte fih nun auch die Stammburg der 
öjterreichiichen Derzoge, die Habsburg, dem Feinde ergeben. 
Sie war an Heinrich von Wohlen zu Lehen gegeben, vie denn 
die Beliter Schon längit aufgehört hatten, in ihren engen Räumen 
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zu haufen, wenn fie die aargauifchen Lande auffuchten. Ihre 
Wohnung jchlugen fie in Brugg oder auf dem Badener Steine 
auf. Der Inhaber des Lehens öffnete die Tore und erhielt 
die nämlichen Bedingungen, unter denen fi) die andern Edel= 
leute und die Städte ergeben hatten. 


Einen unvermuteten Widerftand fanden die Berner vor der 
Burg Wildegg, die dem Thüring von Hallwil und feinen Vettern 
Rudolf und Walther gehörte. Bei einem Ausfalle der Verteidiger 
wurden fünf Berner erjtochen: der einzige DVerluft, den die 
Sieger zu beklagen hatten. Die Burg aber öffnete ihre Tore” 
den Bernern erit |päter zufolge eines mit den Befißern ges 
Ichlojjenen DBertrages. | 

So war nun in einem Siegeszuge — faft in einem Schnapp, 
wie ein älterer Gefchichtsichreiber meint — von den Bernern die | 
ihöne Landjchaft von der Murg bi$ an die Reuß und bi3 zum. 
Sura erobert und unterworfen worden. Kaum zwei Wochen hatte 
der Feldzug gedauert; Tiebzehn Städte und Schlöffer, deren 
Mauern freilich nicht allerorten in gutem Stande waren, wurden 
in diefer Zeit eingenommen. Die Berner hatten ihre Abficht‘ 
erreicht, freilich nur dadurch, daß fie den Überwundenen den 
Übergang vom alten zum neuen Herın möglihit erträglih 
geitalteten. Ohne fih in die Eroberungen der übrigen Orte 
der Eidgenofjenschaft zu mischen, traten jte mit den Hilfstruppen 
von Solothurn, Biel und Neuenburg den Heimmarjch an. ; 


Der rajche und leichte Erfolg der Berner trug num wohl 
den Befiegten den Vorwurf ein, fie hätten fih allzufhwadh 
verteidigt und allzuleicht ihren Fürften aufgegeben. Mllein die 
Sachlage war flar: auf derbeinen Seite der Zorn des Kaijers 
und jeine Erlafje, die überlegene und wohlgerüftete Macht Bernd 
— auf der andern Seite der Flägliche Fall des Herzogs, die 
eigene Wehrlofigfeit und der Mangel jeglicher Vorbereitung; 
ein Kampf wäre völlig ausfichtslos geweien und e3 war das 
Gebot der Selbfterhaltung, wenn der ungleiche Kampf vermieden 
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wurde. Ein Aargauer Poet jener Tage nimmt denn auch in 
jeinen Verjen, die uns Tiehudi in feiner Chronif überliefert 
jeine Landsleute Fräftig in Schuß: 


In minem jinn e3 übel hillt, 

wo jeman die von Ergöw jchilt; 

de3 adelS pri, des adel3 port 

hie und dort an mengem ort 

tt das Ergdiw lang geiwvejen; 

gejtorben oft und vuch genejen, 

gefangen und vuc worden wunDd, 

'da3 was den alten herein wol fund, 

ob3 nun ein ander worden ift, 

da3 hat nit gtan ir arger lift: 

fünig Sigmund und vuc fin vat 

und von Friburg graf KRuonrat 

die wi3zent vol, wie der adler 

für Zofingen 3och und Der ber! 

wer mocht jich jolcher macht erivern ? 

fürjten, grafen, frien und herren 
„hatend herzog Friedrich abgjeit, 

das was im Ergöiw menglidh leid. 

Aller Hilfe ftand dag Ergöw blofz, 

"der überläft wa inen zgroiz; 

wer aber da3 nit glouben il, 

der frage Wartberg und Hallwil! 

zuo Aromw jchofz man durch die mur 

des beren aficht war aljo fur, 

dajz nieman fam ze hilf. noch ztrojt 

dem andern nieman raten torit. — 


Während des Auszuges der Berner waren nun aber die 
übrigen Eidgenoffen auch nicht müßig gewefen. Gleichzeitig mit 
ihnen waren die Luzerner ausgerückt, hatten Surjee, St. Urban 
eingenommen ımd fich auch an dem'&roberung der Burgen zu 
Wifen beteiligt. Dann fielen ihnen die Ämter Münfter, Sankt 
Nichael, Meyenberg, Nichenfee, VBillmergen zu, welche Gebiete 
fie in ihren Beiig nahmen. Darauf vereinigten te fich mit 
den Zürchern, die erjt auszogen, als die Berner fchon Herrn 
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von Zofingen waren. Sie trennten fi in zwei Kolonnen, von 
denen die eine direft nach Mellingen, die andere durch das 
freie Amt eben dahin 30g. Bor dem Neußftädtchen trafen nun 
auch die Yuzerner ein und nach dreitägiger Gegenwehr, da fi 
die Hoffnung auf Hilfe trügerijch erwies, ergab fih Wtellingen 
„zu Danden des Neich3“. Dann zogen die beiden Orte vereinigt 
vor Bremgarten, wo die Mannschaften von Urt, Schwyz, 
Unterwalden, Glarus und Zug zu ihnen jtießen. Urt hatte 
am meisten gegen den Friedensbruch geredet, hatte dann aber 
jein Fähnlein gleichwohl ausziehen lafjen; hingegen beteiligte 
e& jich vorläufig nicht an der Verwaltung des eroberten Ges 
bietes. Sm Lager vor Bremgarten wurde auch der Beichluß 
erneuert, gemeinfame Erwerbungen yemeinfam zu verwalten. 

Um 24. April fam zwifhen Bremgarten und den VI Orten 
(außer Uri) ein vorläufiger Vertrag zuftande, der gelten jolle, 
wenn Defterreich fich nicht innert Jeh8 Wochen der Eidgenoffen 
erivehre. Bremgarten huldigt den Eidgenoffen zu Handen des 
Neiches, an fie gehen zu Handen des Reiches Defterreich& Rechte 
in Besugarien über. 

Bon Bremgarten z30g Die on Macht der Eidgenofjen 
nah Baden, wo fie fogleich die Stadt und den Stein ums 
Ihloffen; ein Teil lagerte auf dem rechten, der andere auf dem 
Iinfen Limmatufer. Baden war bejonders feit, jeine Widerz 
Itandsfraft war bedeutend erhöht durch den Starken Stein und 
die niedere Belle, das jog. Viverhus am Limmatübergang. 
Außerdem barg die Stadt einen tapfern Verteidiger, den öfters 
reichtichen Vogt Burkart von Mansperg, der eine von feinem 
Neute bejeelte Kriegerichar um jtch hatte. Ein Teil der Bürgerz! 
Ichaft hätte fich zwar um den Preis einer annehmbaren Kapi= 
tulation, wie der von Mellingen und Bremgarten, gerne überz) 
geben, aber die Haltung der Befaßung und ihres Befehlshaber) 
ließ ihre Wünfche für einjtwerlen verftummen. So fam eg,| 
daß die Eidgenofjen gegen Badens Wlausrn nichts ausrichteten., 
&3 fehlte ihnen bejonders an Zeug und Büchfen, weshalb fie! 
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Ihließlich nach Bern jchieften, man möchte ihnen doch mit Ge- 
Ihüß zu Hilfe fommen. Mfogleich lie Bern die große Büchfe 
ausrücen, der über taufend Spiefer Et Das war in 
den erjten Tagen des Nat. 

Bevor jedoch die Berner vor Baden anlangten, hatten die 
übrigen Cidgenoffen durch vermehrte Unternehmungen, auch 
nächtliche, zwar nicht die Mauern erjtürmt, aber doch einige 
Borteile errungen und den Mut der Städter ins Wanfen ge- 
bracht. Cine Gährung griff unter den Bürgern um fi, die dem 
Srafen von Mansperg jo gefährlich erfchien, daß er die niedere 
DBeite aufgab und ich mit den Seinen in den Stein hinauf 
zurüdzog, indejlen die Bürgerichaft, die nun mit Schreden 
erkannte, daß das Wafler für ihre Mühlen abgegraben jet und 
die Stadtmauern an manchen Stellen bedenklich gelitten hatten, 
auf Unterhandlungen mit den Belagerern einging. Man übergab 
am 8. Wat die Stadt mit: der niedern Veite unter dem Vor- 
behalte der Freiheiten und Rechte, die man unter Oefterreich 
bejefien hatte. Doch follte die Stadt frei gegeben werden und 
ihre Übergabe dahin fallen, wenn der Stein fich halten Fönne, 
b13 Entjaß da fei. Daraufhin öffnete Baden die Tore, der 
Stein aber wide nun mit Macht umlagert und bejtürmt. 
Des folgenden Tages trafen die Berner ein, da eben ein all- 
gemeiner Sturm auf die Burg unternommen wurde. Troß ihrer 
Srmüdung griffen fie lebhaft in den Kampf ein, ihre große 
Bichfe, die fie in Nürnberg hatten gießen laffen und die auch 
wohl eines der eriten Gefchüße auf Schweizerboden gemwejen tft, 
donnerte zum Schreefen der Verteidiger des Steins alle Viertel: 
ftunden ihre Yadung gegen die fejten Mauern, wo jte freilich 
nicht die erwartete Verheerung anrichtete. Immerhin hatte die 
Burg jchon erheblich gelitten, jo daß Burfart von Wtansperg 
am 11. Wai einen Waffenftillitand nadhfuchte und eine Zus 
fammenfunft für Unterhandlungen erbat. Er einigte jich mit 
den Yührern der VII Orte (Uri war hier auch beterligt) auf 
eine Waffenruhe für acht Tage, während der die beiden Gegner 
Gejhichte des Aargaus. 4 
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fih ın feiner Weile verjtärfen durften. Wenn in der verein- 

barten Zeit fein Entjag eingreift, übergibt der Verteidiger 

Schloß und Stadt an die Gidgenoffen zu Handen des Reiches, 

erhält für fich und die DBejagung freien Abzug, indes alles 
herzogliche Gut in der Burg verbleibt. 

Während die Kämpfer ausruhten, gejchah das Uneriwvartete, 
daß der Herzog Friedrich die Gnade des Königs wieder erlangte. 
Am 7. Mat hatte er vor ıhm das Knie gebeugt und Sigmund 
forderte nun alle im Felde liegenden Sriegerfcharen auf, vom 
Kampfe abzuftehen; jo auch die Eidgenofjen. Dieje waren über 
das Schreiben des Königs feineswegs erfreut. Ste blieben ruhig 
dor dem Stein liegen, auch alS eine zweite, eine dritte Gejandt- 
Ichaft fie eindringlich aufforderte von Baden abzuziehen und 
Stadt und Burg dem König oder dejjen Gejandten zu über- 
lafjen. Sie waren feineswegs gemillt die beinahe gepflücdte 
Frucht wieder fahren zu laffen; und jelbit al8 eine von ihnen 
nach Konftanz gefchiefte Botjchaft, die dem Könige die Sachlage 
darlegen und das Befremden der Eidgenofjen über das neueite 
Anfinnen Sigismunds vorbringen follte, von diefem im höchiten 
Zorne angefahren wurde, änderten jte ihre Neeinung nicht. las 
türlih war nun auch die Frift des mit Burfart vereinbarten 
Waffenjtillitandes vorbei, Hilfe war, jo jehnlih man fie im 
Schloffe erwartet haben mag, nicht gefommen. Alfo z0g die 
Befagung ab. Das gejamte öfterreichische Archiv, das man hier 
borfand, wurde auf Wagen verladen nach Luzern geichieft. Am 
19. Meat, e8 war Pfingitfeit, wurde der Stein — das bejondere 
Biel des Hafjes der Eidgenofjen, weil hier die meilten Bläne zul) 
ihrem Untergange gejchmiedet und zurecht gelegt worden waren —|) 
niedergeriffen, und was brennbar war, des folgenden Tages 
den Ylammen übergeben, die den Steg der Eidgenofjjen weithin 
verfündeten. Und eben als das Bol£ der Srafichaft jenen neuen 
Herrn den Huldigungseid ablegte, erjchien eine neue fünigliche 
Gejandtjchaft, um nochmals von allen Friegerischen Schritten! 
ernftlich abzumahnen; allein fie kam zu fpät. Mit der Erst 
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oberung von Baden war der Yeldzug zu Ende; die Kriegsmadt 
der Eidgenofjen fehrte wieder nach Haufe zurüd. 

| Doch nun veritärfte fich der Streit mit Sigmund. Allen 
Ernites verlangte der König, die Eidgenoffen follten auf alles 
nunmehr eroberte Gebiet verzichten und Städte und Burgen, 
and und Leute ihm ausliefern. In feinem Yuftrage feien fie 
usgezogen, die Üchtung zu vollziehen, ihre Groberungen feien 
u Handen des Keiches geichehen, und es jei ja auch aus diefem 
runde das Neichspanner mit ihnen gezogen. Wenn der König 
o Iprad), jo war er freilich nicht im Unrecht. Allein den Eid- 
enoljen fonnte doch wohl nicht zugemutet werden, die Koften 
ür den Auszug ohne Entjchädigung zu tragen. Sa, man hielt 
rem Könige vor, er habe vor dem Auszuge verjprochen, alles 
Sroberte jo lange in den Händen der Cidgenofjen zu belallen, 
13 er ihnen die FKriegsfoften erjeßt habe. Davon wollte 
Sigismund nichts willen. Schließlich wurde ein Witteliveg ge- 
unden, der beide Varteien befriedigte: die Eidgenofjen aner- 
Nennen, daß ihre Eroberungen im Namen des Reiches vollzogen 
(borden find; aber der König überläßt fie ihnen als Pfand für 
Nine Summe von 9500 Gulden, an welche Zürich 4500, Bern 
000 Gulden ausbezahlten. So lt Sigismund ın den Befit 
Mine beträchtlichen Geldfumnte gefommen, um die es ıhm bei 
sinem Verhalten gegenüber den Eidgenofjen vielleicht von An- 
Ing an lediglich zu tun war — die Eidgenoffen aber fonnten 


Midgenofjen gingen alfobald daran, ıhn für ihre Ziwedfe einzu-= 
ichten und darnach zu verwalten. 


















Schloß Lenzburg, 1638. 
Stih von So. Plep. 


Der Berner Yargau und die Gemeinen Herr | 
| jhaften. | 


Ts der Abrede follte jeder Ort, was er erobert hatte 
für fih behalten dürfen; das im Vereine mehrerer ode 
aller Orte Geimonnene dagegen jollte gemeinjchaftlicher Ver: 
waltung unterftehen. So fiel alfo ein Teil des Aargaus der 
Dernern anheim, ein anderer Teil wurde „gemeine Herrichaft‘ 
der erobernden Orte, indes der von den Creigniljen nicht bes n 
vührte dritte Teil zwifchen Jura und Rhein, das Frietalli 
nach der Ausföhnung zwiichen König Sigmund und Herzog 
Sriedrich ohne Schwierigfeit diefem wieder zu eigen wurde umd 
öjterreichtich blieb b18 auf die Zeiten der Nevolution. 4 

Zum Untertanenland haben die Eidgenofjen das erobextill 
Gebiet gemadt. Sie konnten fi nicht dazu entjchließen, >“ 
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Aargau als gleichberechtigtes Bundesglied in ihr Landrecht 
aufzunehmen, jondern fie ließen ihn in einem abhängigen Ver- 
hältnıs, aus dem fie jelbit fi) in mehr als Hundertjährigen 
harten Kämpfen endlich losgerungen hatten. Die Freiheit, nad) 
der fie jelbjt mit allen Lebensfräften itrebten, verjagten fie 
andern. snovem jte fich für ihre freilich nicht geringen Kriegs- 
foiten Ichadlos halten wollten, brachten fie fih um den uns 
getrübten Ruhm, Freiheitsfämpfer um der Freiheit willen zu 
fein. &8 it dies ja jehr zu bedauern, befonders auch vom 
Standpunfte de8 Yargaus aus, der unter andern Bedingungen 











Ihon damals einen bedeutenden politiichen und £ulturellen Yuf- 
ihwung hätte nehmen fünnen. Ein Vorwurf läßt fich den 
Sroberern nicht machen, da jenen Zeiten die humanen An 
Ihauungen unferer Tage eben fehlten. Zum Seile hat auch 
ter die Herrfchaft den NRegierenden nicht gereicht; auch hier 





Schenfenberg 1840. 
Beihnung von 3. F. Wagner. 








hat fich in der Folge ‚gezeigt, was ein Gejchichtöfchreiber richtigh 
lagt, daß jede Herrichaft don Klaffen iiber andere Alaffen auf 
die Dauer nicht allein die Beherrichten, Jondern ın noch re & 
Grade auch die Herrfcher verdirbt. : 


Wohl hatte die Einrichtung von Untertanengebteten 
gemeinen Herrfchaften auch ein Gutes: die Vürfe im Gebiete der 
Gidgenofjenichaft, die noch zwijchen den mächtigften Orten, Zürich” 
und Bern, lag, war nun ausgefüllt, was freilich auch der Fall’ 
gewejen wäre, wenn man den Aargau zum Bundesgliede anz. 
genommen hätte. Jedoch bildete diefe gemeine Herrichaft mit 
den Später Erworbenen in Zeiten politiichen und fonfejfionellen” 
Haders ein Bindeglied zwifchen den font oft bis zur völligen‘ 
Trennung gefchiedenen Parteien, das als das einzige noch ges 
meinfame ntereffe die zerfallende Eidgenoijenichaft zufammenz 
hielt. — 3 

Ihr erobertes Land teilten die Berner in Landoogteien* ein: 
Aarburg; Lenzburg, die größte von allen; Schenfenberg, 
deren Vogt, als die Burg allmählich zerfiel, nach Wildenjtein 
überfiedelte, welches Schloß die Berner 1720 anfauften; Kaftelenz 
die Obervogtei Biberftein. Einige Gemeinden des heutigen 
Bezirks Zofingen gehörten zum Amte Nariwangen. 1 

Seit der Reformation, d. h. Seit Aufhebung der geiitlichen 
Stifter, vefidierte zu Königsfelden ein Hofmeifter, und ebenjo) 
ward in Zofingen ein Stiftsfchaffner von Bern eingejeßt. 

Manches, bejonders don den nördlich der Aare gelegenen 
Gebieten, ift exit nad) der Groberung des Nargaus an Bern 
gekommen, und zwar durch Kauf oder auc durch gewaltjame? 
Srwerbung. Nicht überall übte Bern die volle Herrichaft aus, 
nämlich da nicht, wo bei der Eroberung die alten Rechte und. 
De zugeitanden worden waren, alfo in den vier Städten i 
2 

| 























* Für die Gebtetseinteilung, wie se fih gegen da3 Ende des Zeitz 
raums herausgejtaltet hat, vergleiche man das am Schlufje beigefüglf 
hijtoriiche Kärtchen. 
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und in den DBeitißungen des Adels. Dieje Rechte bejchlagen die 
‚niedere Gerichtsbarkeit, Steuern und Abgaben, Frohndienite, für 
die Städte auch Vorrechte in Handel und Gewerbe und die hohe 
Gerichtsbarkeit. Im Laufe der Zeit trachtete Bern freilich dar- 
nad, diefe Brivilegien allmählich zu vernichten oder ich Telbit 
zu verichaffen, wie die Gerichtsbarkeit des Yandadel3; ebenjo 
luhte e8 einem Cmporftreben der vier Städte, die natürlich 
ihre VBorrechte ängitlich hüteten, nach Kräften entgegenzumirfen. 
&3 fonnte nicht ausbleiben, daß eine Vlenge von Streitigfeiten 
über Befugnilje und Zuftändigfeiten ausbrachen, die oft nur 
 mühlam, oft gar nicht mehr gejchlichtet werden fonnten. 
Mo Bern völlig herrjchaftsberechtigt war, ließ e8 jeine Rechte 
durch jeine Beamten, die Landvögte, ausüben. Dieje wurden 
bom Berner Kate alle 2, 4, 5 oder 6 Jahre aus den regiments- 
fähtgen Berner Gejchlechtern gewählt; von 1710 an trat an 
die Stelle der Wahl das 203. Sie waren nicht befoldet, fondern 
erhielten Gebühren und Abgaben, die fie gelegentlich über die 
geltenden Anjäte hinaus willfürlich erhöhten. Doch duldete 
Bern feine Wißwirtichaft, und daher haben fich jeine Unter- 
 tanen nicht über eine Bedrängnis zu beflagen gehabt wie etiva 
die Bewohner der Gemeinen Herrfchaften. So belief fich das 
Cinfommen des Hofmeister zu Königsfelden auf 14,000 bis 
17,000 Pfund, die geringiten Yandvogteien, zu SKaftelen und 
Biberitein, warfen 4000—6000 Pfund ab. 1 %fd. = circa 
31. 4. 30 Silberwert; im Jahre 1448 faufte man einen fetten 
Ocdhfen um 14’, Bfund; 1467 E£ojtet ein Saum (150 ]) alter 
Wein 3/2 PhD. 

Als Beamte der Berner Regierung hatten die Landvögte 
die Gerichtsbarkeit auszuüben, die militärischen Anordnungen 
zu treffen, Fiich- und Sagdrechte und andere Negalien zu ver- 
geben, die Mandate und Verordnungen der Regierung zur 
Öffentlichen Kenntnis zu bringen und durchzuführen. Ste wählten 
auch ihre Unterbeamten, die Untervögte, die den Gemeinden als 
Berwaltungs- und Gerichtsbeamte vorjtunden. Dieje wurden 
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auf ähnliche Weife entichädigt, wie die Yandvögte; Übergriffe | 
find bei ihnen zahlreicher gewefen. Die Landvögte Ichritten aber 
doch ein, wenn fie davon erfuhren. 

Die Gemeinen Herrichaften wurden in zwei Vandvogteien 
geteilt, entiprechend den alten Gebieten: in die Grafichaft Baden ° 
und die Freien- Inter. ’ 








Wildentein um 1840. 


Zeihnung von 9. %. Wagner. 


Die Landvogtei der Sraflhaft Baden griff, wie das Kärt- - 
chen zeigt, an mehrern Stellen über die heutige NRheingrenze 
hinaus; fie umfaßte auch einen Teil des heute zürcherifchen ° 
Limmattales. Be 

Hier regierten exit die acht alten Orte, außer Uri, das fich | 
zwar auf Befehl des Neiches an der Eroberung beteiligt hatte, 
aber exit 1445 in die Mitregierung eintrat. Sie beftellten 


abmwechjelnd einen Landvogt auf zwei Jahre, jo daß je nad) | 
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Ablauf don 16 Jahren derjelbe Ort zur Regierung gelangte. 
Der Landvogteifig war das niedere Schloß, das Niderhus, am 
Limmatübergang. 

Zur Landoogtei der Freien Ämter (deren alter Name das 
Wagental it), mußte Luzern Einiges von dem, das e3 alleın 
erobert hatte, abtreten. So gehörte dazu das jet luzernifche 


Hitfircher Amt, während das Amt Neerenjchwand bei Luzern, 
das Kelleramt bei Zürich blieb. 





Raitelen am 1840. 


Zeihnung von I. %. Wagner. 


| Regierende Orte waren Zürich, YLuzern, Schwyz, Unterwalden, 
Zug, Glarus, jpäter erjt auch Uri. Bern war hier von der 
Negierung ausgejchloffen. Die Orte wechjelten ebenfalls alle 
zwer Jahre in der Beitellung des Landvogts ab. 

Einen feften Sit hatte aber diefer Landvogt nicht; er fam 
zu den Gerichtstagen, oder wenn feine Anwejenheit jonjt nötig 
war, ins Land geritten und fand dann gaftlihe Aufnahme 
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im Klojter Muri. Blos die Landfchreiberei war beitändig in. 
Bremgarten. 

Zu den Verhandlungen über die Gejchäfte in den gemeinen gi 
Herrichaften, zu den jog. Syndifaten, famen die regierenden 
Orte alljährlih nach Pfingiten in Baden zujammen, jpäter ın a 
Frauenfeld. Hier wurden die Jahresrechnungen geprüft, An- 
gelegenheiten der Verwaltung und der Rechtspflege erledigt. 
Sie wachten forgjam darüber, daß ihrer Yandesherrlichfeit fein’ 
Abbruch geichehe, und ließen fih von Zeit zu Zeit ducd) ihre) 
Untertanen von neuem huldigen. { 

Ein glänzendes Schaufpiel war e8, wenn nad) zwet , Jahren 
der neue Landvogt zu Baden feinen Einzug — feinen Aufritt, 
wie man jagte — hielt. Als aber diefe Aufritte zu Eoftjpielig i 
jwpirrden, ging man daran fie einzufchränfen. g 

Die Landvögte der gemeinen Herrichaften betrachteten hr) 
Amt in eriter Linie al® eine Verforgung, als eine Quelle des 
Neichtums. Die Wahlart diefer Beamten, zumal in den demo- | 
fratischen Orten, wo fie alfo von den Landsgemeinden gewählt” 
pirrden, war eben derart, daß nicht gerade die tüchtigiten und 
befähigiten Yeute gewählt wurden. Hier war es üblich, daß die 
Bewerber um die Landvogter in ihrem Lande umbherritten und 
durcch Geldgeichenfe um die Stimmen der Leute warben. Die 
Syndtfatsherren verbaten fich zwar wiederholt diejes „Prafti= 
zieren und Trölen”, erreichten aber nicht viel damit. Ya, ein | 
zelne Orte ließen fich geradezu von dem zu Wählenden eine 
Summe vorausbezahlen. Der Landvogt mochte dann zufehen, | 
wie er wieder zu feinem Gelde fam. So begreift man, daß 
während der zwei Jahre der Amtsdauer ein alfo beftellter Vogt 
alle Mittel anmwandte, um über die Pachtfumme hinaus ein recht 
großes Einfommen herauszubringen. Sie fteigerten die gefe- 
lichen Einkünfte, übten einen Drucf aus, um Gejchenfe zu erz 
halten, Ließen fich fir günftige Urteilsjprüche und Zuwendungen 
beitechen, griffen auch zu Erpreffungen und jogar zu Unter 
Ichlagungen. Die Klagen über all diefe Übergriffe find zahllos 
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und ohne Unterbruch,; die Syndifatstagfaßungen hatten fich be- 
ftändig mit jolchen Dingen zu befallen, vermochten fie aber 
nicht aus der Welt zu ichaffen. 

hnlich wie im bernifchen Teile des Yargaus bejaßen die 
regierenden Orte nicht überall die volle Gerichtsbarkeit auf dem 
offenen Lande, die vielfach in den Händen der Städte Baden, 
Bremgarten, Wtellingen, des Adels, der Klöfter inner- oder außer- 
halb der Grenzen der gemeinen Derrjchaften, der Stadt Zürich, des 
Biichof3 von SKonftanz oder anderer zuftändiger Gerichtsherren 
war, durch welche DVerhältniffe die Rechtszuftände im Lande 
feinesivegs einfacher und ficherer wurden. Und iwie im bernifchen 
Aargau genoffen auch hier die drei Städte ihre alten Nechte 
und Yreiheiten, eigene Gerichtsbarkeit, Selbjtwahl der Behör- 
den, jo daß Ste eine ziemlich jelbjtändige Stellung einnahmen. 
Doch blieben auch die Streitigkeiten mit der Obrigkeit nicht 
aus; jte wurden gerne als Anlaß benußt, die Städte zu drüden 
und um ihre Brivilegien zu bringen; und die ihnen bei der Er- 
 oberung zugeitandene Neichsfreiheit war von Anfang an nur 
ein leeres Wort gewejen. 

Beinahe vier Jahrhunderte Lang verharrten num die politischen 
DVerhältniffe in der gejchilderten Yage, nur daß für die gemeinen 
Herrfchaften — mie jpäter gezeigt wird — eine Änderung in 
den regierenden Orten eintrat. Der obere Teil des Yargaus 
wurde ganz in die bernifchen nterejlen hineingezogen, ferne 
Gejchichte ift bernische Gefchichte; an vielen NRuhmestaten der 
Kriegerfcharen, die unter dem Bärenpanner auszogen, haben 
‚auch Nargauer ihren Anteil, und wo Bern in jchwere Zeiten 
und Kriegsnöte geriet, da litt der Aargau auch mit. Jür die 
gemeinen Herrfchaften lag der Schwerpunft nach den Innern 
Orten zu, die befonders jeit der Neformation das Übergewicht 
befallen. Die Wege Bernd waren aber nicht immer die der 
innern Orte und oft genug jeßte e8 Streitigkeiten, ja blutige 
Kämpfe ziviichen beiden Teilen ab. So mußte e$ fonmen, daß 
Berner-Nargau, Freiamt und Grafichaft Baden jeit der üfter- 


reichiichen Zeit immer mehr auseinanderiwuchjen, Jich immer 


mehr entfremdeten, und begreiflich ericheint es nun wohl, daß 
fie bei ihrer Vereinigung zum Kantone Aargau nicht alfobald 
wie aus einem Guffe gefloffen daftanden, jondern Jahrzehnte 
brauchten, Sahrzehnte, die oft bitterer Hader erfüllte, bis fie 
anfangen fonnten, fich zu veritehen und als Brüder im näm- 


lichen Staatögebilde zu betrachten. — 


Schon zwanzig Jahre nach der Eroberung des Nargaus bes 
gann jener unfelige Zwift zwifchen Schwyz und Zürich um das 
TIoggenburger Erbe, der die Eidgenoffenichaft in einen vierzehn: 
jährigen Bürgerkrieg Hineinriß: der alte Zürichfrieg. Der 
Aargau wurde befonders in Mitleidenjchaft gezogen, als Züric) ° 
fich fortreißen ließ, mit dem deutschen Könige Friedrich IIL, 
einem Habsburger, einen Kriegsbund zu errichten, in welchem ° 
e8 vem Oefterreicher die Wtithilfe bei der Wiedereroberung der 
verlorenen Gebiete verjpradh. AS die Eidgenofjen vernahmen, 
daß die Städte Bremgarten, Baden und Mellingen zu Züri 
und Defterreich neigten, zogen fie 1443 mit Macht vor Brem= 
garten, zwangen e3 zur Übergabe und legten eine Bejagung ° 
hinein. Nun waren auch die beiden andern Städte bereit, fih zu 
unterwerfen. Bon jeßt an fehen fich die aargauischen Gemeinen 
Herrichaften den unabläffigen zürcherifchen Einfällen ausgejeßt; 
zu iwiederholten Walen wurden die Städte, hauptjächlich Brem= 
. garten, berannt, das offene Land verheert und verwüftet. Cine 


ungewöhnliche Erbitterung hatte die Gemüter hüben und drüben 


Ar 


erfaßt und nährte eine barbartiche Zeritörungswut und rohe 


Lult an Graufamfeiten. 


Die größte Gefahr drohte dem Nargau, als auf Veranlaffung 
des Königs Friedrich der franzöfiiche Herricher den Dauphin 
Ludivig mit den berüchtigten Armagnafen im Sommer 1444 
der Stadt Zürich, die eben don einem großen etdgenöffiichen 
Heere hart umjschloffen war, zu Hilfe Ichiekte. Bon Basel jollten 


fie, über den Bößberg ziehend, auf dem nächiten Wege die be 
lagerte Stadt erreichen. Schon war ein eifriger Parteigänger 





des alten Zürichkriegs: Plünderung der Umgebung von Bremgarten durch die Zürcher. 
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Dejterreichs, der Ritter Hans von Nechberg, im Vereine mit 
dem Grafen Thomas von Yalkfenftein darangegangen, den neuen 
Bundesgenofjen den Pak von Brugg zu öffnen. Am 30. Juli 
nachts erichtenen fie vor dem untern Tore der Stadt und 
wußten fi hier Eingang zu verichaffen. Dann bejeßten fie 
die Gafien, plünderten die Stadt und führten die ange: 





r 


Zeihnung aus der Chronik des Werner Schodoler von Bremgarten T 1540. 
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jeheniten Bürger gefangen fort. Da die Ummwohner von Brugg 
ih aber alsbald zufammentotteten, fanden die Teinde es für 
geraten, wieder abzuziehen, zündeten die Stadt aber zudor noch) 


2 i Li Bir 
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an. Der Ba war alio nicht in ihren Händen geblieben, doh 


war dies auch nicht mehr nötig: die Ruhmestat der 1500 Eip- 


genofjen bei St. Yafob, 26. Auguft, veranlaßte den Dauphin, , 


umzufehren und Frieden zu machen. Mit diefem Ereignis hatte 
der Krieg jeinen Höhepunkt überjchritten, große Kriegsbegeben- 
heiten folgten nicht mehr, doch nahmen die verheerenden Ein- 
fälle in den Nargau ihren Fortgang. bi endlich 1450 der nad 


vielen mißglüdten VBerfuchen gefchloffene Friede die aufatmenden | 
Bewohner von ihren teten Bejorgniffen erlöfte. Hattendiegemeinen ° 
Herrichaften fchwer gelitten unter den feindlichen Einfällen, jo 


waren die Nargauer unter Bern nicht minder gefhwächt durch 


die vielen Aushebungen, duch die außerordentlichen Kriegs 
feuern; ja Bern Jah Jich fogar genötigt, jene aargauischen 


Beigungen um 20,000 Gulden an die Eidgenofjen zu ber= | 


pfänden. 
Keue, gewaltige Kriegsläufe brachte der Burgunderftieg. 


Doc fand unmittelbar vor feinem Ausbruch die endgültige 


Ausfühnung der Eidgenofjen mit ihrem alten Feinde, Defterreich, 


ftatt: in Ronftanz befiegelten fie 1474 die ewige Rihtung, 


derzufolge beide Zeile ihren gegenwärtigen Belißitand für alle 


Heiten anerkannten. Die aargautjchen Städte und Landjchaften ° 
hatten wiederum ihre Aufgebote zu ftellen. Wir hören, daß 


fih unter der von den Burgundern hingemordeten Bejagung 
des Schlofles Srandjon fünf Bürger von Yarau befanden. Bei 
Murten führte ein aargautscher Edelmann, Hans von Hallwpl, 


die eidgenöfftiiche Borhut. Des Nitterfchlagd vor der Schlacht | 
find auch Aargauer gewürdigt worden, und an der Kiriegsbeute 


hatten auch jte ihren Anteil. 

Sine direkte Gefahr brachte für unfere Grenzlandichaft der 
Schwabenfrieg, der die Bevölkerung nördlich und Jüdlich des 
Aheins in die heftigite Exrbitterung gegeneinander brachte. Die 
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Bösartigfeit des Krieges zeigt fich vecht deutlich an den die 
ganze Aheinlinte entlang hüben und drüben fchwer fchädigenden 
Einfällen. Frietaler zogen über den Jura und fehrten mit Beute 
heim; es wird erzählt von Bedrohung Kienbergs, von Einäfcherung 
Billigens, von Blünderung Leuggerns; indeflen haben aber auch die 
Leute aus dem Berner Yargau und der Sraffchaft Baden oft die 
Grenzen des Fricktales überschritten und jene Räubereien vergolten. 





Bremgarten. 
- Zeihnung von Perignon, Stih von Borguet. 


Mit Beginn des 16. Jahrhunderts erhielten die ennet- 
birgischen Angelegenheiten für die Eidgenofjen höhere Bedeutung, 
und auf den vielen „Matländerzügen” fanden Sich auch jtets 
Krieger aus dem Nargau. Bejonders beim WBavierzug 1512 
hatte die Zuzüge von Baden, Bremgarten und Wtellingen Ge: 
legenheit zu rühmlicher Auszeichnung. Det der Bewachung 
der Belagerungsgeichüße betraut, ließen fie jich verloden, in die 
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bon den Franzofen noch nicht völlig verlafjene Stadt Badia, 
einzudringen, wo te aber, ein Häuflern von hundert Mann, 
alsbald von 1500 Feinden angegriffen wurden. Zwei Stunden 
hielten fie der Übermacht ftand, dann rückten Eidgenoffen heran 
und verjagten die Franzojen. Wohl zur Anerfennung für ihre 
Haltung erhielten die Badener und Bremgartner vom Papfte’ 
Sulius II. duch den Kardinal Schinner je ein rotes Seiden- 
banner mit dem Bilde der Mutter Gottes. 
Seit der Schlacht von Marignano hörten die Kriegszüge 
der Eidgenofjen auf. Aber die Waffenfreude iteckte den Schweizern‘ 
im Blute, und das Waffenhandwerf lebte fort im Reislaufen. = 
Um diefe Zeit war es, daß in deutichen Landen der große 
Slaubengitreit, Die Reformation, begann. Schon lange hatte. 
man auf Mißftände in der Kirche, auf Unfitten und Verrohung‘ 
bei Welt- und Kloitergeiitlichen hingewiejen, auf „Verbeflerung‘ 
an Haupt und Gliedern” gedrungen, allein Päpfte und Konzilien 
des 15. Jahrhunderts, die fi mit der Angelegenheit befaßten, 
waren nicht zu durcehgreifenden Änderungen gelangt. Den Anz 
laß zu der mächtigen Bewegung gab der Ablaßhandel; in der’ 
Schweiz erichien Bernhard Samfon, um durd) Verkauf von. 
Ublaßzetteln die päpftliche Kafje füllen zu helfen. Im Sommer‘ 
1518 war er in die Walditätte gefommen, dann nad) Bern, 
bon too er, auf dem Wege nach Züri, nun den Yargau bes 
vührte. Auf die Weifung des Bilchof3 von Sonitanz, der an 
dem Auftreten des Samjon Anftoß nahm, wiefen die Pfarrer 
Johannes Frey auf Staufberg und Heinrich Bullinger in Brem= 
garten den Ablaßhändler von der Schwelle ihrer Kirche. Zu. 
Baden, two das Badeleben eine Menge fremder Gäfte zufammenz' 
geführt hatte, fanden die Abfolutionszettel Iebhaften Abgang. 
Doch in Zürich erhielt Samfon den Befehl der Tagfaung, die 
Eidgenofjjenjchaft zu verlaffen. Hier war es nın Ulrih Zwingli, 
der in feinen Predigten nicht nur den Ablaß, fondern eine 
Neihe von Übelftänden des Firchlichen wie des bürgerlichen 
Lebens zu befämpfen begann und jo, gleich wie Yuther, alsgemad) 


r \ 
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eine zur vömtjchen Kirche feindliche Stellung einnahm. Zürich 
vandte jih vom alten Glauben ab und verwarf Bilder und 
Meife, wie Hetligenverehrung. Bald griff die Bewegung auch 
über Zürich Grenzen hinaus und überall nahm man Bartei 
für oder wider Ziwingli. Bern verbot noch 1523 den Gottes- 
dienst nach Zwinglis Lehre, fonnte aber nicht verhindern, daß 
die Nonnen von Königsfelden das Klofter verließen und in den 
Shejtand traten, daß auch viele Getitliche Tich verheirateten. 





— m u ee 


Königsfelden im 18. Jahrhundert. 


Zeihnung von Perignon, Eti von Ptce. 


Zur Sicherung des alten Glaubens beriefen num die innern 


Write, die von der Neuerung nichts wiljen wollten, eine große 


jerfammlung nach) Baden, auf der über den Glauben Di8- 
utiert werden follte. Der berühmte Gegner Luthers, Dr. Joh. Eck, 
rt Luzerner Barfüßer Thomas Mlurner, Bifchöfe und bifchöf- 
he Gejandte, bte, Geiftliche aus allen Teilen der Schweiz 
Irtraten die fatholifche Lehre; zur Verteidigung der neuen 
Gejchihte des Margans. 


| 
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waren Defolampad von Basel, Berchtold Haller von Bern und‘ 
andere Prediger erjchienen.. Zwingli war auf das Verbot des‘ 
Zürcher Nates Hin nicht nach Baden gefommen. Nachdem der 
Nedefampf viele Tage gedauert hatte, jprach Tich die Berjamme‘ 
lung mit großem Mehr für die Beibehaltung des alten Glaubens’ 
aus; Zwinglis ‚Lehre und Schriften wurden ftreng verboten. 
Doch die Anhänger Zwinglis in andern Kantonen wurden nun 
auch entjchiedener und die Glaubenstrennung vollzog fich: DVafel, 
Bern, Schaffhaufen, St. Gallen traten zur reformierten Lehre‘ 


über; Bern 1528 infolge des Berner Neligionsgejpräches, an 


dem num auch Zwingli teilgenommen hatte. Bern erließ eine 
Neligionsverordnung, welche den Übertritt zur Reformation 
anordnete, was jedoch nicht auf einen Schlag durchgeführt werden 
konnte. In Zofingen war man jchon 1527 durch faft ein 
jtimmigen Gemeindebefchluß übergetreten, in Yarau ftimmten 
1528 noch 125 Bürger für Beibehaltung der Meffe, 146 für” 


| 


Abihaffung, und noch eine zeitlang hielten die Weßger ım Verz] 
borgenen Gottesdienst nach alter Weife. Die Klöfter gingen | 


ein, ihre Güter wurden für die Armen verwendet. Königs | 


felden und jeine Belißungen erhielten einen Hofmeiiter, der 


die Berner Regierung rach Art der Landvögte vertrat, ung 


die Gebäude richtete man für Kranfe ein. Später hat die 


Kirche mit ihrem jchönen Chore jogar al& Salzmagazın je 


halten müffen. Für das Stift in Zofingen fehte Bern einen 
Stiftspverwalter ein. Schwefternhaus und Barfüßerklofter au 
Yarau wurden ebenfalls aufgehoben, ihre Güter zu gemeinz] 
nüßigen BZiveren verwendet. ” 

Den günftigen Ausgang des eriten Kappelerfrieges benußten) 
Bern und Zürich, um durch ihren Einfluß der Reformation] 
auch in unjern Gemeinen Herrichaften Eingang zu Ichaffen. EineN 
Reihe don Gemeinden, wie Zurzadh, Kaiferftuhl, Fislisbad), | 
Rohrdorf, Birmenftorf, Gebenftorf und andere in der Srafichaftl 
Baden traten über, die Deönche zu Wettingen erflärten fich auch] 
für die neue Lehre, indejjen Baden und Klingnau ftandhaft ic 


| 


| 
| 
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gegen die Reformation wehrten und feine Prädifanten von 
Zürich zugejchieft haben wollten. 

In den Freien Umtern war e8 befonders Bremgarten, das 
unter Zumulten die Bilder entfernte und die Neffe abichaffte. 
68 traten hier die meilten Gemeinden über, wie Mellingen, 
dann SHıgficch, Boswil, Villmergen, Wohlen, Dottifon, Hägg- 











Landvogteiichloi a Baden (da3 Niderhus). 
Stih dv. I. BD. Burllinger. 


En Wohlenichiwil, Hermetichwil; in Muri blieb die Sache 


nentjichieden, da fich der Einfluß der reformierten Orte und 


t des Klofters die Wage hielten. 
Da fam es zum zweiten Slappelerfriege, der mit der Nieder- 


ige zu Kappel den Zürchern auch den Tod ihres Reformators 
cachte (11. Oftober 1531). 
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Der zweite Landfriede fehrte das durch den eriten Krieg 
geichaffene Verhältnis zu Gunften der Fatholifchen Orte um: im! 
Gemeinen Herrfchaften jollte niemand gezwungen werden fönnen, 
reformiert zu werden; wer von fehon Übergetretenen iwieder zun. 
katholischen Lehre zurückkehren wolle, dürfe nicht daran gehindert 
werden. Die fünf fatholiichen Orte liegen nun ihre Truppen, 
in die Freien Ämter einrücen, und vor ihnen wichen die Berner 
Bejagungen von Mellingen und Bremgarten zurüd. Beide 
Städte wurden von der Katholischen bejeßt. Sie verloren das 
echt, ihre Schultheißen jelbit zu wählen, den Dorfgemeinden 
wurden die Yähnlein weggenommen und unter dem 
der Sieger fam man allenthalben überein, die Reformation ab 
zutun umd den alten Glauben wieder einzuführen. Dasfelbe 
geihah alsdann audh in Zurzah und SKatlerituhl, und das 
Klojter Wettingen wurde wieder eingerichtet. 
So gejchahb es alfo, daß auf dem Boden des Yargaus bie 
beiden Konfefftonen nebeneinander bejtanden, freilich in der 
Art, daß nach den Ichroffen Anfchauungen jener Zeit die eine 
ausgefchloffen war, wo die andere herrichte. Wie anderwärtg,| 
famen auch in der Schweiz die tiefaufgewühlten Wogen veligiöfer) 
Erregung noch lange nicht zur Ruhe. ES begann die Gegenz 
veformation, der fi auch die fatholifchen Kantone anjchloffen,| 
indem fie gegen Ende des Jahrhunderts jih mit dem haupte) 
lächlichiten Verteidiger des fatholiichen Glaubens, dem Könige! 
Vhilipp II. von Spanien, verbanden. Die großen Schläge, dieH 
in dem langen Glaubensfampfe hier oder dort fielen, trieben 
ihre Wellen auch über die Grenzen der Eidgenoffenjchaft und 
erhielten bei uns die Leidenschaften wach; jo die Hugenottene 
friege in Frankreich mit der Bartholomäusnacht, jo vor allemf 
der dreißigjährige Krieg. Zwar hielt die Schweiz an dem 
Standpunkte der Neutralität, den fie jeit dem Ausgange dern 
Ntatländerfriege einnahm, auf die Dauer feit. Aber öfter geAl 
Ichahb es falt nur duch ein Wunder, daß die Schwerter nich 
aus der Scheide flogen und die Schweiz nicht Br in jend | 
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unjeligen Strieg verwidelt wurde. Weehrmals wurden zwar die 
Grenzen durch beide der fämpfenden Parteien verlegt, jowohl 
durch die Kaiferlichen als durch die Schweden, und die Ange- 
hörigen beider Konfejfionen in der Schweiz waren leicht geneigt, 
einander hieber des Kinveritändniffes mit den Fremden zu 
zeihen. 

Kaum war der Krieg durch den mweitphälisfchen Frieden be- 
endigt, der der Ichwerzeriichen Eidgenofjenschaft die Anerfennung 
al8 eimes unabhängigen Staatsivejens brachte, fo zogen fich 
andere Gewitterwolfen über unfernm Lande zufammen. 

Ein gefährlicher Aufftand der ländlichen Untertanen bedrohte 
die regierenden Städte, vornehmlich Bern und Luzern; und an 
diejem Bauernftrieg 1653 hatte der Margau, fowohl der 
berniiche als Yreiamt und Grafichaft an einen herbor= 
tragenden Anteil. 

Die Gründe, welche die Bauern zur bewaffneten Srhebung 
gegen ihre Obrigfeiten veranlaßt haben, find der verjchiedenften 
Art. Zum Teil entftammen fie der immer tiefer werdenden Kluft, 
die fich allmälig zwijchen Negterten und Regierenden aufgetan 
hat. Das 17. Jahrhundert ift das Zeitalter des Abfolutismus, 
und wenn die franzöfiichen Könige und nach ihrem Niufter auch 
andere Yürften ihre Bölfer von der Anficht ausgehend regierten, 
daß die Völker der Herricher wegen da feten, jo mochte den 
Ariltofratien von Bern, Luzern und andern Städten eine ähn- 
liche Meinung vorfchweben. Früher war es üblich gemwejen, 
daß die berniiche Regierung in wichtigen Landesangelegenheiten 
die jogenannte Anfrage ergehen ließ, d. h. durch ihre Senpd- 
boten die Wteinung des DBolfes auf den Gemeinden erfragte, 
und dies fernerhin zu tun, hatte fie noch 1532 im Stappeler- 
briefe verjprochen. Allein jeit dem Ende des 16. Jahrhunderts 
war die Sitte unterblieben, der Yandmann hatte nur noch in 
untergeordneten Gemeindeangelegenheiten fich zu äußern. Wie 
mit diejem Rechte, jo war e8 mit andern: man fuchte jte zu 
umgehen oder einfach zu vergeffen. Daneben kamen zu den 
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alten Belaftungen jtetS neue, und wenn auch in jchwierigen 
Zeiten Erleichterungen gewährt wurden, jo waren jte nicht jehr i 
fühlbar. 3u den allgemeinen Lajten famen die bejondern Bes” 
drüctungen einzelner gewiljenlojer Yandvögte. 3 

Bejonders :kritifch wurde die Lage der Bauern nach dem’ 
Abjchluffe des Dreißigjährigen Krieges. In der allgemeinen” 
Not der friegexifchen Zeiten waren in der Schweiz alle Preife” 
bedeutend in die Höhe gegangen. Der Schweizerbauer hatte 
ihöne Einnahmen, der Wohlftand hob fich, mit ihm aber auch 
die Bedürfniffe, jo daß das Geld vielfach in Feten, Kirchiweihen, 
Hochzeiten wieder aufging. AS Deutjchland wieder an die Heilung 
der Kriegsichäden ging, trat in der Schweiz der Nücichlag ein:” 
an die Stelle früherer Wohlhabenheit fam der Wtangel, und die” 
Lage wurde noch dadurch verjcehlimmert, daß die Regierungen” 
von Bern, Solothurn, Freiburg die Münzen verfchlechterten. 

Nachdem jchon 1641, als die Berner Regierung eine all=” 
gemeine SKriegsfteuer ausschrieb, von Aarau ausgehend eine 
Bewegung das Berner Bolf ergriffen hatte, die aber durch die” 
Dazwiichenfunft Ichtweizerifcher Vermittler wieder hatte beigelegt 
werden fünnen, erhob fich im Frühjahr 1653 der Aufftand aufs‘) 
neue und diesmal gefährlicher. Im Entlebuch begann er; den 
Anitoß gab eine Müngverordnung der Stadt Luzern. Die) 
übrigen Luzerner Ämter jchloffen fi) an und alsbald auch die) 
benachbarten Berner Bauern. Zwar gelang &8 zunächlt, die) 
Yuzerner zu bejchwichtigen, doch war nicht zugleich auch die 
berniiche Bewegung zur Ruhe gekommen, weshalb die Berner 
Negierung rüftete und die benachbarten Mitftände Bafel, Zirrich 
und Mülhaufen zur Hilfe mahnte. Zürich jollte Lenzburg, die beiden 
andern Städte Yaran bejegen. Sn der Tat erjchienen am 28. März 
500 Mann von Bafel und Meüldaufen unter dem Befehle des 
DOberiten Zörnlin von Bafel in Yarau. Dadurch wurde aber, 
die Bevölkerung um Yarau aufs beftigite erregt. Die Bauern 
totteten fich zufammen und legten fich vor die Stadt, um den 
Abzug der „Fremden Bölfer” zu erzwingen. Da auch die Naraner| 


ee 


über die Bejegung ıhrer Stadt feineswegs erbaut waren und 
viele Angehörige des Basler Kontingents doch nicht zuverläffig 
fein mochten, hielt e8 Zörnlin für geraten, am folgenden Tage 
wieder abzuziehen. Von dem Kriegsmut diefer Basler Truppen 
aber weiß der Chronist zu Jagen: Gtliche verbargen fich in 
Ställe und unter das Stroh, denn Ste glaubten, es fäme nie- 
mand mehr mit dem Yeben davon. Ein Lieutenant jagte, er 
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Zofingen 1750. 
Kupferitich. 

fei jchon in manchem Krieg und Streit gewejen, aber niemals 
jet e8 fo gefährlich geitanden. 

ndeffen war auf eidgenöffische Vermittlung auch zwischen 
der Berner Negierung und ihren Untertanen ein Verftändnis 
angebahnt worden (anfangs April), indem den Bauern Zuge: 
ftändniffe gemacht wurden: freier Salz- und Pulverfauf, freier 
Derfauf der Yandesprodufte und anderes mehr. 

























Sp jchien es num, al8® wäre die Bauernbeivegung iwieder” 
zur Nubhe gebracht und von neuem huldigten die Untertanen‘ 
ihren Obrigfeiten. Aber gerade das Verhalten diefer Obrig=” 
feiten trug die Schuld, wenn der Aufitand exit recht losbracd.” 
Yacht nur zeigten fie ji Höchft Läffıg in der Ausführung der 
zugeltandenen Punkte; e8 wurde auch befannt, daß man an 
der Tagjagung zu Baden die Bauern als böfe Buben und 
herabgefommene Aufrührer hingeftellt habe. Neuerdings erhoben 
die Entlebucher ihr Haupt, von ihnen aufgereizt die Emmen= 
taler; die Unteraargauer, die Basler rotteten fich ebenfalls zu= 
fammen, auch die Solothurrner gerieten in Gährung. Eine große 
Bauernverjammlung zu Sumiswald vom 23. April, geleitet” 
durch den Emmentaler Nikolaus Leuenberger, bejchloß die’ 
Annahme und feierliche Beihwörung eines Bundesbriefes, im 
welchem gegenfeitige Hilfe gegen Übergriffe der Regierungen ver= 
Iprochen wurde. So follte dem Herrenbund (der Tagfagung) 
ein Bolfsbund entgegengeltellt werden. Ein Ausschuß vereinigte 
die Vertreter der beteiligten Amter. Aus dem Yargau waren” 
dabei: Hans Yafob Wägeler von Rued, Hans Schürmann von” 
Unter-Entfelden, Rudolf Frei von Gundiswil, I Sallimanı 
von Wittwil, Hans Safob Dubler von der Burg, Hans £ He 
von Brittnau. Die Bauern aus den aargautischen Gemeinen Herr 
ichaften jchloffen fich exit um die Mitte Mai den Übrigen an, 
meift aus den Freien Intern. Am 30. April folgte, nachdem in 
verjchiedenen Teilen des aufrühreriichen Yandes Eleinere Berfamm- 
lungen (jo aud) in Boswil 7. Wiat) abgehalten worden waren, die” 
große Yandsgemeinde zu Huttwil, die den Bundesbrief erweiterte‘ 
und einen neuen Tag auf den 14. Wtai ebenfalls zu Huttivil anjeßte, 
an welchem. auch Abgeordnete der Berner Regierung zu Unter 
bandlungen erfchtenen, die fich aber refultatlos zerjchlugen. Bern 
tüftete aufs neue und zog aus dem welfchen Stantonsteile Truppen 
heran; Leuenberger, der jeit den Tagen zu Huttwil der anerfannte‘ 
Obmann der Bauern tvar, ftellte der Stadt Bern ein Ultimatum: 
die Regierung jolle erklären, twie fie e$ zu halten gejfonnen jet, 
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jonjt werde man der Stadt die Zufuhr abjchneiden. Die gleiche 
Androhung erging auch an die Stadt Aarau, deren Nareübergang 
die Bauern gerne in ihrem Befiß gehabt hätten. IS die Ant- 
wort von Bern nicht befriedigte, zog ein großes Bauernheer 
por Bern. Zu gleicher Zeit Jchloffen die Yargauer auf Leuen- 
bergers Befehl ihre Städte ein, ohne aber vorläufig anzugreifen. 
Die Pälle bei Windisch und zu Wtellingen wurden von Yargauern 
und Freiämtern bejeßt; Leuenbergers Leute beivachten die Ülber- 
gänge von Yaupen und Gümminen. Die vor Yarau leiteten 
den Stadtbah ab und fuchten durch allerlei Liften die Stadt 
zu ängitigen: ein Trompeter mußte den Anschein eriverfen, als 
ob die Bauern Keiterer mit jich führten; im Hungerberg, Diitel- 
berg, Sönhard wurden mächtige Feuer angezündet, ja, e3 follen 
auch Holzröhren auf ziwerrädrigen Karren im Oberholz aufge: 
fahren worden fein, um die Stadt in Angft und Schreden zu 
jagen, e8 werde nun die Beichteßung ihren Anfang nehmen. 

Vor der Stadt Bern fam es nun Ende Wat doch zu einem 
Sriedensvertrage, demzufolge die Bauern die Waffen niederlegen 
follten; dafür veripradh man fie bei ihren Rechten zu Ichüßen 
und ihnen 50,000 Pfund zu zahlen; auch follten die Schindereien 
der Yandvögte nicht mehr geduldet werden. 

Während aber die Bauern vor Bern abzogen, vücten die 
Truppen der Zürcher, Schaffhaufer und die übrigen Oftichwerzer 
in ven Yargau ein. Am legten Wtaitage dejegte General Konrad. 
Werdmüller von Zürich die Stadt Wtellingen, von der die srei- 
ämter „mweggeloffen, twie die verzagten Hafen, einer hier, der 
andere dort hinaus“. Begreiflicherweije legten die Aargauer 
Bauern die Waffen nicht nieder, jondern begehrten bei Yeuen- 
berger Hilfe, worauf diefer die Berner bei Dthmarfingen fich 
jammeln hieß und jelbit über Zofingen dahın 309g. Nachdem 
eine Unterredung zwiichen den beiden YJührern nicht zujtande 
I gefommen tar, wurde auf den Entjcheid der Waffen abgeitelit. 
Am 3. Juni nachmittags griffen die Bauern, zu denen auch die 
| Luzerner unter Chriften Schybi geitoßen waren, das Lager der 
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Zürcher bei Büblifon an, wurden aber durch das Gefchübfener 
der Zürcher abgemwiejen, wober das Dorf in Flammen aufging. 
Eine nım von den Bauernführern unternommene Umgehung | 
führte zur Erneuerung des Kampfes bei Wohlenfchwil, wo 
unter dem Strömen de3 NRegens und dem Rollen des Donners die 
eigentliche Schlacht entbrannte. Das ganze Dorf beinahe geriet 
darüber in Brand. Die Bauern fochten mit größter Zähigfeit, 
worüber die Offiziere des Gegners eritaunten. Gegen Abend 
exlojch der Kampf, beide Parteien waren erjchöpft und zogen 
fich in ihre Lager zurüd. Die Bauern fchieften einen Trommler 
‚mit dem DVertrage dom Murtfelde und der Bitte um Frieden - 
an Werdmüller. Werdmüller gewährte einen Waffenitillitand 
bi8 morgen um 10 Uhr. Schybi riet freilich, die Nacht zu 
einem Überfall auf das feindliche Lager zu benußen, doch wollte 
Leuenbergers Nechtlichkeit von einem Vertragsbruche nichts willen. 
Um andern Morgen erjchtenen nun 43 Bauern (Leuenberger 
war nicht unter ihnen) vor Werdmüller in dejfen großem Zelte. - 
Der Wortführer der Bauern, der Untervogt Reinli von Yar= 
burg, zog das Stanfer Verfommnis hervor und bat, man möge 
bei diejem Briefe bleiben. Wie mögen nun die Bauern beftürzt 
geivejen fein, als ihnen der Bürgermeifter Wajer darlegte; daß 
gerade nach dem Wortlaute des Stanfer DBerkfommnijfes die } 
Negierungen die Bflicht hätten, rebellifche Bauern niederzumerfen! : 
Schließlich. einigte man fich: die Bauern legen die Waffen nieder 
und fehren heim; ihr Huttioiler Bund tft abgetan; ihre Forde- 
rungen find Sache der rechtlichen Entjcheidung; die Negierungs= 
truppen bleiben bi3 zur Heritellung der Ordnung im Selbe. | 
Darauf zogen die Bauern heim. Aber weder Bern noch 
Luzern hatten fich an den Vertrag dom NWturifelde gehalten. 
Unter nichtigen VBorwänden hatte Bern ihn für gebrochen er=) 
flärt, und da feine Rüftungen nun beendigt waren, die Truppen 
ausrücen laffen. So fam e8, daß die heimfehrenden Luzerner” 
ber der Gisliferbrüdfe auf Regierungstruppen unter Oberft- 
Hoyer von Uri stießen, die Berner noch bei Herzogenbuchjee 
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ein völlig unglücliches Treffen gegen General Sigmund von 
Erlach beitanden. Dann löfte fich dag Bauernheer vollends auf, 
jeder ging Still nach Haufe und erwartete in dumpfer Ergeben= 
heit die Bergeltung, die auf das unglückliche Unternehmen not-= 
wendig folgen mußte. 

Der obrigfeitliche Zorn entlud fich al8bald in einem furdt- 
baren Strafgericht; einen Teil der Urteile jprachen die Regie: 
rungen jelbjt aus; ein anderer Teil erging durch die eid- 
genöjliichen SKriegsgerichte zu Zofingen und Mtellingen. Hin- 
richtungen mit Strang und Schwert, ruinierende Geldbußen, 
Auswertung, Schelleniwerf, Streichen mit Ruten und andere 
förperliche Züchtigungen, das waren die Strafen, die nun reich: 
lich verhängt wurden. Viele von den Rädelsführern im untern 
Aargau hatten fich flüchten fünnen, Auch das Freiamt hatte 
jeine drei Zellen gehabt, wie das Entlebuch; fie wurden alle 
drei enthauptet: Jakob Hartmann von Sarmenftorf, Andreas 
Nteier und Ulrich Koch von Villmergen. Die Ktriegskoften wurden 
dem‘ beteiligten Ämtern auferlegt, die beiden Dörfer Wohlen- 
Ichtoil und Büblifon wurden aus milden Gaben wieder auf- 
gebaut, die man während vier Monaten hatte fammeln dürfen. 

Das war das traurige Ende fo vieler Hoffnungen und reicher 
Erwartungen. Aber ein anderer Ausgang war auch wohl nicht 
möglich; denn e8 mangelte den Bauern an allem, was: einen 
guten Erfolg veriprochen hätte: an tüchtiger Yertung (denn 
Leuenberger war der Aufgabe nicht gewachjen), an militärischer 
Organifation und Ausrüftung,. ıumd diefe Dinge können eben 
durch guten Willen, Tapferkeit und aufopfernde Hingabe nicht 
erjeßt werden, welche Tugenden die Bauern allerdings befaßen. 
Ein großer Verfuch, fich das Dajein zu erleichtern, Tich die Frei- 
heit zu erfämpfen, welche die alten Gidgenoijen gefannt md 
glühend geliebt hatten, war gefcheitert und was das Schiefal 
den Bauern auf dem Schlachtfelde nicht zugeitehen wollte, das 
durften jte nicht von der Wilde einer Regierung erwarten, die 
eben nicht mild war, fondern ım Gefühle ihres Gottesgnaden- 
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tums allenfalls nur gnädig jein fonnte. Düftern Sinne und 
trübe in die Zukunft blickend, ergaben fich die Unterlegenen in 
ihr Schieffal und verzichteten darauf, je das erjehnte Lıcht zu 
erblieken, defjen Strahlen einft ihren Enfeln leuchten follten. — 

Noch waren die Wunden, die der Bauernfrieg geichlagen | 
hatte, nicht vernarbt, und fchon hallten die Täler unferes Yar=- 
gaug neuerdings wieder dom Kampfgetöfe eines Bürgerfriege. 
Der Eonfejfionelle Hader, der mährend Des dreißigjährigen 
Krieges hatte zurücgehalten werden können, brach nun doch 
aus und führte die feindlichen Brüder zur blutigen Bo 
zu Billmergen. 

Die Einigung, die der gemeinjame Widerjtand gegen end 
Bauernaufruhr zu Wege gebracht hatte, war bald dahın und 
ihon im Sommer 1655 ftand die Eidgenoffenichaft wieder in’ 
zwei £onfeffionell getrennten Lagern. Den Anlaß zu dem in’ 
den Anfang des Jahres 1656 fallenden erften Billmergerfrieg 
boten einige Arther Familien, die im Geheimen der evangelifchen 
Lehre zugetan, bei ihrer Entdeckung nach Zürich flohen und von‘ 
diefer Stadt unterftüßt ihre zurücgelaffenen Güter herausver-” 
langten. Da die Schwyzer RD darauf nicht eingehen 
wollte und die Tagjaßung in Baden feine Vermittlung zuftande” 
brachte, erklärte Zürich, das fi der Unteritüßung der Berner’ 
verjichert hatte, furzer Hand den Strieg und ließ jchon am’ 
5. und 7. Januar feine Korps ausrücen. General Werdmüller. 
zog mit der Yauptmacht vor Rapperswil, indefjen andere Truppen 
Karferituhl, Zurzach und Klingnau ohne Widerftand einnahmen 
und bier die Berbinvung mit dem Kanton Bern herftellten. 

Sn denfelben Tagen marjchierten auch die Berner aus. Das 
unteraargautiche Negiment unter Oberft Way von NRued bejegte 
die Luzerner: und Jrerämtergrenze; die Zofingerfompagnie lag 
in Jyahrwangen, die von Yarau zu Egliswil, die Brugger in 
Boniswil. Zofingen und jeine Gegend Decten jech8 ober: 
aargauifche Kompagnien, an die fich andere Truppen zur Bez 
wachung der berniichzlugernischen Grenze reihten. Um die Mitte 
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des Januar rücte die bernifche Hauptarmee unter General 
Sigmund von Erlah ın den untern Margau eın. Wenn fie 
ihren Weg an die untere Neuß nahm, jtatt etwa direft gegen 
da3 Haupt der Katholifchen, gegen Luzern, jo geichah es, weil 
fi) dort am eheiten eine Verbindung mit Zürich heritellen Ließ, 
weil man dort den Kriegsichauplaß außerhalb des eigenen Yandes 
verlegte, und weil dort jehließlich die Eroberungen von 1415 
erweitert werden fonnten 

Die fatholifchen Orte, welche zwar fchon in den jüngit ver- 
gangen Sahren für Befeitigung von Bremgarten und Wtellingen 
bejorgt gewejen waren, zögerten zuerit. Sie hatten erwartet, 
Dern werde fih zurücdhalten und waren beitürzt, ald fie- vom 
Ausmarjche der bernifchen Strieggmacht hörten. 100 Wann 
Luzerner bejeßten da8 Maiengrün ob Hägglingen, auch Weurt 
erhielt drei Kompagnien mit jech8 Gejchüßen. Die Freiämter 
hielten zu ihren Glaubensgenoflen; te hatten ihre Streitfräfte 
zu Boswil verjammelt, von wo aus fie je ein paar hundert 
Dann nach Bremgarten, nach Mellingen, nach Billmergen, an 
die Sinjer Brüde abgaben, an welche Orte die innern Kantone 
ebenfall im ganzen etwa 500 Wann gelegt hatten; ihre Yaupt- 
macht jammelte fih ım Lande Zug. 

Sndelfen hatte der General Erladh am 20. Januar bei großer 
Kälte auf dem Felde öftlich Lenzburg fein 7—8000 Wann Starkes 
Heer infpiziert und rücte zwei QTage fpäter mit feiner ge- 
famten Macht aus, dag Wtatengrün, das ihm den Vtarich 
nah MWtellingen jperrte, einzunehmen. Die wenigen hundert 
Mann, die dort lagen, wichen dem ungleichen Kampfe aus und 
zogen jih nah Wtellingen zurück und die befeitigte Anhöhe 
wurde don einem Teile der Sieger bejeßt; der andere Teil, 
meist Weljche, lagerte in den Dörfern Hägglingen und Dottifon; 
fie taten fie) zunächit an Speis und Tranf recht gütlich, dann 
plünderten jie die Dörfer, objhon auf Blünderung Todesitrafe 
gejeßt war, trieben in den Kirchen groben Unfug und legten 
Ichließlich Feuer an, wodurch gegen dreißig Häufer, nebenbei 
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aber auch fünf Bernerfahnen verbrannten. Auf den Einfall der 
Berner in die Freien Ämter mwırnden die dort aufgeitellten 
Iuzernifehen Truppen um 1200 Wann verjtärkt, und gegen 
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diejen Feind wendete fich nun Erladh, indem er am 23. Januar 
nad) Billmergen 309. Die unleraargauiichen Truppen aus den 
vier Städten, au8 dem Suhrer- und NRuedertal, mußten für 
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die Nacht die Vorpoften jtellen; die Welfchen lagen im Dorfe, 
die höhern Offiziere hatten fih in die bequemern Quartiere 
nach Lenzburg zurücgezogen. In Villmergen wiederholten fich 
die Szenen der vorangegangenen Nacht. Auch hier verbrannte 
eine Anzahl von Häufern, mit ihnen drei welfche Soldaten. 
Bei den Näubereien diefer zuchtlofen Krieger muß man eben 
die allgemeine Auffafjung vom Striege fih vor Augen halten, 
über die wir und nach dem Dreißigjährigen Kriege nicht jehr 
verivundern müfjen: e3 jei Eidespflicht der Soldaten, den Feind 
an der Ehr, Leib, Gut und Blut zu fchädigen! 

‚Sn der nun folgenden Nacht des 23. auf den 24. Januar 
ent/chloß ih Stadtvenner Ehriftoff Pfyffer, der Anführer der 
Iuzernifchen Streitkräfte, zum Überfall auf die feineswegs fampf- 
bereiten Berner zu VBillmergen. Sein Heer beftand aus etwa 
4200 Luzernern und Freiämtern, diefe unter dem Befehle 
ihres Landvogtes. Die Mannfchaften waren aufs böchite er- 
grimmt über die Schandtaten der Berner, der weithin brand: 
gerötete Himmel rief fie zur Rade auf. Um 9 Uhr am 
Niorgen des 24., Januar marjchierte Pfyffer ab... Südlich des 
Schlojjes Hılfıkon stellte ex feine Truppen in Schlachtordnung. 
63 war“2 Uhr, als fie den Kampf begannen. : 

Die Berner waren, wiewohl zu jpät, alarmiert worden und 
Itellten ihre Stompagnien auf, jo gut eS bei der Verwirrung 
ging. Das unteraargauifche Regiment Itand ım Vordertreffen, 
der größere Teil am rechten Flügel auf dem Nebbergli, die 
Kompagnien Yarau, Brugg, Nued, NRämigen hielten bei den 
weljchen Regimenten ım Zentrum. Den linfen Flügel hatten 
die Reiterei. Auf dem Kirchhofe jtand ein Berner-Negiment in 
Neferve. Von den 14 Stüden der Xrtillerie hatte man nur 
zwer in die Aktion vorgezogen. 

Dbihon vom Feinde überrajcht, hielten Sich die Berner 
Truppen gut, und je länger der Feuerfampf, der das Gefecht 
eröffnet hatte, dauerte, umjomehr fehrte die Ordnung zurüc, 
und um jo fchwieriger mußte die Lage des an Zahl doch be= 
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deutend jchwächern eindes werden. So faßten denn die 
Katholiichen, angefenert durch einige Hauptleute wie duch den 
Franzisfanerpater Andreas, den Entfchluß, durch einen Sturm: | 
angriff mit blanfer Waffe den Entjcheid herbeizuführen. ebt 
aber Löften die welfchen Negimenter ihre Glieder und fluteten 
durch das Dorf Villmergen zurüd. ITreoßdem hielten die Unter- 
aargauer auf dem Ntebbergli jtand, gerieten aber nın in ein 
mörderiiches Handgemenge, das fih in die Nacht hinein fort 
jeßte. Nach jchweren Verluften mußten auch jie weichen und 
flohen duch das don Freund und Yeind vollgeitopfte Dorf 
oder über die Höhen nach Lenzburg. _ Die Nejerve tat nichts, 
um ihren bedrängten Rampfgenoffen zu helfen; ein eben von 
Lenzburg eintreffendes Bernerregiment ließ fich willenlos in. 
die Slurcht mitreißen. So gefellte fih zum Unglüd der völligen 
Jtiederlage die Schmadh der TFeigheit und der militärtjchen Uns 
fähigkeit. Die allgemeine Flucht fam erjt Hinter den fichern 
Toren von Lenzburg zum ftehen. Ihren Weg bezeichneten weg- 
geworfene Waffen und Ausrüftungsgegenjtände, Tote und Oter- 
bende. Die Feinde folgten den Fliehenden bis nach Dintifon, 
dejfen nächitgelegene Säufer in Brand aufgingen; dann fehrten 
fie zurüd auf das Schlachtfeld, das fie während der Nacht be= 
jet hielten, nicht ohne Sorge dor einem nächtlichen Überfall. | 

Die Schlacht hatte die Berner 573 Tote, 396 Verwundete 
und 66 Gefangene gefojtet, darunter 42 Zofinger, 20 Narauer | 
jamt ihrem Schultheißen Hans Heinrich Hunzifer, I Brugger, ' 
11 Narburger. Außerdem verloren fie die Veldfanglei, zehn. 
Gejchüge, eine Menge von Wagen mit Proviant, Nüftzeug, 
Munition und Geld. Terner beflagte man den Verhuft einer 
Anzahl von Fahnen, jo der Kompagnien von Seengen, Bruag, ' 
Nued, Suhr. 

Nach der Billmerger Schlacht chleppte fich der Krieg noch 
einige Zeit hin. Am 7. März fam zu Baden der Frieden zu. 
ftande, der die Auffaffung von Schwyz und der Fatholifchen 
Orte rücfichtlich der Yandeshoheit in Neligionsjachen quthieß. 


"Ra7Hl 


ann run 











VeRITmCF 


ie 
ua han 52 7 





ce enektgenfieheflbeonnte 
IC TORI unBrrrngitmtihiis 


l 






llzaapit 
con haha 


al 














Die erfte Schlacht httgen, 24. Januar 1656. 
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j Seranlakt durch die Erfahrungen des Bauern- und des Will- 
Mergerfrieges bejchlojfen die Berner, zum Schuße ihrer untern 
Gebiete an der Aare ein Bolliverf zu errichten. 1658 begann 
man mit der Errichtung der Feitung Yarburg, 1667 wurden 
| die Schanzen gebaut, 1670 legte man eine ftändige Garnifon 
| Binein, die unter den Befehlen des Landvogts von Warburg 
E der nun zugleich Feitungsfommandant ward. 
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| 
Harburg 1756. 
Zeihnung von E. Büchel, Stih von D. Herrliberger. 


Ein neuer Religionsfrieg führte die Parteien 1712 wiederum 
feindlich gegeneinander ins Feld, der zweite VBillmerger- 
‚frieg, auch Toggenburger- oder Zwölferfrieg genannt. Wie 
damals, wurde auch diesmal der Boden unferer aarganifchen 
"Gemeinen Herrfchaften zum Kriegstheater, wiervohl die Urfache 
Ide3 Streites an ganz anderer Stelle der Erdgenoflenschaft, bei 
den Toggenburgern lag. 

Geihichte des Aargaus. 6 
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Dern und Zürich Icheuten durchaus nicht vor einem neuen 
Neligionsfriege zurüd, durch den te ihre im eriten Villmerger- 
frieg jchwer gejchädigte Stellung wieder zu verbejjern hoffen 
fonnten. Sie nahmen fich die Lehren jenes unglücflichen Feld- 
zuge zu Herzen und gedachten namentlich diesmal nicht jo 
plan- und ztellos zu handeln wie damals. hr Kiriegsrat be- 
ihloß, die Truppen beider Stände jollten fih im Reußtal ver- 
einigen und dann zujammen gegen die Streitkräfte der Katho- 
lichen vordringen. 

Die Berner befeßten allmählich den Unteraargau mit zwei 
Divifionen, deren eine um Othmarlingen, die andere im Gee= 
tal, Wynen- und Suhrental lagerte. Das Hauptquartier des 
Dberanführers Niklaus Ticharner befand fich zu Lenzburg; a 
aargauifchen Städte hatten Garnifonen erhalten. 

Auch die Katholiichen hatten lebhaft gerüstet und Sammeltenl 
einige taufend Mann in der Gegend von Muri; mit andern 
Truppen bejeßten fie Mellingen, Bremgarten, Baden, Klingnau 
und Kaiferjtuhl und unterbrachen jo jede Verbindung zwilchen! 
den beiden reformierten Ständen. Noch war fein Kriegszuftand, 
die neutralen Orte bemühten fich lebhaft, zu vermitteln, allein. 
die Tagjaßung zu Baden ging am 10. Wat unverrichteter Dinge: 
auseinander, und nun hatten die Waffen da8 Wort. | 

Bon Diten und von Welten rücften Zürcher und Berner: 
alfogleich in die Gemeinen Herrfchaften im Nargau ein. Die 
Derner verjagten die Bejaßung des VWeatengrün und erjchtenen!: 
am 22. Mai vor Mellingen, wo auch die Zürcher eingetroffen 
waren. Allein die Bejaßung, 200 Mann unter Hauptmann 
Göldlin von Luzern, wartete den Angriff nicht ab, und num 
zögerte die Bürgerjchaft nicht, die Stadt den Reformierten zul 
übergeben. | 

Der nächte Schachzug galt der Stadt Bremgarten, welche 
vergeblich für fih und die Freien Ämter Neutralität begehrill 
hatte. Indem nun am 26. Wat die Berner mit ihrer Hauptz 
macht den Weg über die Höhen nach Bremgarten einjchlugen, 
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wurden jte bei Göshtkon-Fiichbach von den Yuzernern und Frei: 
ämtern unter dem Brigadier dv. Sonnenberg angefallen und 
ihre Borhut in die Flucht geichlagen. Troß des fchwierigen, 
wegen des Unterholzes unüberfichtlichen Geländes gelang es doc) 
den Berner Offizieren, die Flüchtigen aufzuhalten, die Ordnung 
iwieder herzustellen, und jo £onnte die anfängliche Schlappe ın 
einen Sieg verwandelt werden: der Kampf, dem der Vtame 
Stauden!hladht geblieben ift, endete mit der Flucht der 
Katholischen über Nturi und die Gishifer-Brücde. Nach diejem 
Nißgeichiefe folgte Bremgarten dem Beifpiele Wtellingens: die 
Befagung z0g ab, die Bürger ergaben fi auf milde Beding- 
ungen; die Stadt erhielt eine Bejagung. Nachdem die beiden 
wichtigen Reußübergänge und das von feindlichen Truppen ent- 
blöfte Sreiamt in den Händen der Sieger waren, bejchlofjen 
dieje, fi) num auch Badens zu bemächtigen. 

Baden hatte den feiten Stein in den Jahren 1657 —1670 

ipieder aufgebaut, troß der lebhafteiten Einfprache Zürichs, aber 
aufgemuntert von den innern Orten. AS nun der Krieg aus 
brach), nahm die Stadt einige hundert Mann aus der Graf: 
haft als Bejagung auf, zu denen auch Zuzug aus den innern 
Orten, befonder3 aus Uri ftieß. Allmählich hatte fich die Zahl 
der Verteidiger auf 1200 Mann erhöht. 
Montag den 30. Mai erichtenen die Zürcher auf dem rechten 
Simmatufer und begannen die Stadt und das Klofter Wettingen 
u bejchießen; bald nach ihnen trafen auf dem linfen Ufer die 
fderner ein. Die Wirkung des heftigen Feuers der Zürcher erregte 
lin der Stadt jolche Beitürzung, daß man bald in Unterhandhungen . 
Iintrat. Stadt und Schloß wurden am 1. uni .befeßt, das 
|Beughaus, das unter andern Waffen etiva 70 große und Fleine 
iSejchüge enthielt, von den Siegern geleert. Was aber die Badener 
am Ichmerzlichiten berührte, daS war, daß fie nun ihre neuen 
NDefeltigungsiverfe, jo vor allem den Stein, wieder Schleifen 
Inußten; nur die alte Schloßfapelle, die heute noch jteht, blieb 
ont. 
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Angefichts der Erfolge der zürccherifchen und bernifchen Waffen - 
traten nun auf die Vermittlung des frangöfiichen Gejandten 
du Luc die fatholifchen Orte in Friedensunterhandlungen ein. 3 
m Rathaufe zu Aarau fam die Tagjakung zufammen, die 
Triedensbeitrebungen machten erfreuliche Fortichritte, und Ion 
waren Luzern und Uri geneigt, die VBorjchläge anzunehmen. 
Da gelang e8 einer unverjöhnlichen Kriegspartei in Luzern,” 
geführt von dem päpftlichen Nuntius Carracctoli, da Luzerner 
Landovolf von neuem zum Kriege zu entflammen, und der Luzerner" 
Nat mußte ihnen willfahren. 

Snzwilchen hatten die Berner ein Lager bei Muri bezogen | 
und einen Boiten von etwa 1000 Mann Infanterie und Neiterei i 
nad) Sins gelegt. Aber gerade diefe gegen den Stand Zug ges 
richteten Maßregeln brachten die Teindfeligfeiten zu neuem 
Ausbruche. Ein Heerhaufen von etiva 4000 Zugern, Schwyzern” 
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wenigen gelang. Oberft Wtonnier jelbjt z30g fich mit eine | 
Häuflein Tapferer in die Kirche zurück, deren Türen verrammelt! 
wurden. Und al auch diefe eingefchlagen waren, fand er einen) 
. legten Rüchalt auf dem Lettner. Exit eine Schivere Verwundung|! 
zwang ıhn, ftch der Gnade der Steger zu übergeben. Aber nur | 
die aufopfernde Singabe zweier feindlicher Führer, des Nitter® 
Ackermann aus Unterwalden und des Landammanns Schornd| 
von Schwyz, die ihr eigenes Leben dabei aufs Spiel jeten, 
hinderte die erbitterten Leute, den bernifchen Offizier famt feinem) 
Leuten miederzumachen. Gleichwohl hat der Yanatısmus der) 
ergrimmten Bauern manches Opfer gefordert. 4 
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Kachdem man im Lager zu Muri Kunde von dem Vor- 
gefallenen erhalten hatte, marjchierte das bernijche Heer zurück 
und bezog eine abwartende Stellung hinter Wohlen und Bill 
mergen. shnen folgten die Streitmächte der fatholifchen Orte 
nach und griffen am 25. Juli den Feind an. Das Bernerheer 
war eben daran, aus feinem Lager abzuziehen; e8 wollte feine 
nicht ungefährliche Stellung verlaffen und die ficherere auf dem 
Viatengrün wieder beziehen, mußte aber der verfumpften Gründe 
de8 Bünztales wegen den Ummeg über Villmergen machen. Als 
die Berner Villmergen pafftert hatten, ftellten fie fih in Schlacht- 
ordnung. Dann machten fie eine Nücmwärtöbewegung, um die 
Feinde ins freie Feld herauszuloden. Allein darauf gingen die 
Katholtiichen nicht ein; fie teilten fich: die Luzerner nahmen den 
Weg über die Höhen, die Truppen der Fleinen Kantone durd 
die Gebüfche längs der Bünz und ziwangen dadurch die Berner 
zu erneutem Küczuge 618 Dintifon. Nachdem von beiden Seiten 
die Kanonen einige Zeit gefpielt hatten, erfaßten die Berner 
einen glücklichen Wioment, mit ihrem Linfen Flügel die aus dem 
Sebüjche an der Bünz hervortretenden Feinde anzugreifen und 
nach Fräftiger Gegenwehr in den Wald, in den Sumpf und in 
die Bünz hinein zu jagen. Sebt aber jtürmten die Yuzerner 
oben an den Berghängen von den Höhen herab und fielen durch 
das Dorf Dintikon hindurch die Feinde mit Ungeitüm an. Bon dem 
heftigen Anpralle wurden die Berner übermannt; e8 nüßte nichts 
mehr, daß endlich die Bataillone des linfen Flügel3 wieder ge- 
jammelt berbeieilten; fie wurden in die allgemeine Rücfwärts- 
bewegung hineingezogen. Und als nun aus den Ntiederungen 
der Bünz neue feindliche Abteilungen geordnet hervortraten, da 
nahm die bernische Armee den Nüczug gegen Lenzburg, immerhin 
in Ordnung. Während diejes Nücfzuges redeten nun die berni- 
Ihen Offiziere ihren Soldaten nach Kräften zu, fie follten ftehen 
bleiben und fich wieder gegen den Feind wenden, und bevor 
Hendjchifon erreicht war, war in der Tat auch ihr jcehon dahın- 
finfender Mut wieder eritarkt. Die ganze Armee fehrte wieder 
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um und fiel den Feind unvermutet an, der nun jeinerfeits jich 
zurickzog und fchließlih durch einige Fühne Bajonettangriffe 
der Berner und durch das Ericheinen Frifcher Truppen vom See- 
tale her gänzlich aus dem Telde geichlagen wurde. Die ver- 
folgende Reiterei fam b18 Wturi, wo fie noch einige hundert 
Veriwundete zu Gefangenen machte. 

Das war die zweite Villmergerjchlacht. Die Berner hatten. 
über 600 Mann verloren, darunter einige hohe Offiziere. Die 
Berlufte der Katholifchen beliefen fich auf mehr als 3000 Tote 
und über 500 Verwundete und Gefangene. Die Schlacht ent= 
ichied jedoch den Feldzug noch nicht, da die fatholifchen Orte 
auf dem Widerjtande beharrten. Exit als die Zürcher und 
Berner Miene machten, nach Schwyz, Zug und Luzern einzu= 
marjchieren, lenften fie ein und jchloffen am 11. Auguft, wiederum. 
zu Yarau, Frieden. | 

Durch diefen Frieden veränderten fich die Herrfchaftsverhälts 
niffe in allen Gemeinen Serrfchaften, vornehmlich in denen des 
Yargaus. Die Fatholifchen Orte mußten aus der Mitregierung 
über die Srafichaft Baden, über Bremgarten iind über die untern! 
Freien Ämter ausfcheiden ; dagegen mußten fie Bern im obern. 
Sreiamte mitregieren laffen. Die Grenze der beiden Teile der! 
Freien Amter bildete eine gerade Linie zwifchen den Stirheienieg| 
von Lunfhofen und Fahrivangen. | 

Der zweite Villmergerfrieg entjchted die Neligionzitreitig-- 
feiten durchaus zu Gunsten der Reformierten; allein er triebn 
auch einen tiefen Keil zwischen die beiden Parteien hinein, der: 
nicht mehr zu bejeitigen war. Beide Teile gingen von da anıt 
ihre eigenen Wege; ein jchlimmes Vorzeichen fir die fchiweren 
Zeiten zu Ende des Jahrhunderts, denen Cinigfertt und Gefüh 
der Zujammengehörigfeit fo not getan hätte. — | 

Baden ward bald nach dem Abjchluß des BVillmergerkrieget 
dadurch ausgezeichnet, daß die Gejandten Vranfreichs und 
des deutjchen Neiches hier ich die Hand zum Frieden reichten. 
1714 fand jener gewaltige Krieg jein Ende, in welchem die 
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Häufer Habsburg und Bourbon um die Krone Spaniens ge: 
rungen hatten. Die Bäderitadt bot alles auf, um die Gefandten, 
die im April und Mai erfchtenen, windig zu empfangen. Unter 
den Abgejandten befand fich auch der berühmte faiferliche Feldherr 
Brinz Eugen von Savoyen, ebenjo fein Gegner, der franzöfiiche 
Marihall Billars. Biel fremdes Volk, vornehmes Publifum und 
Leute zweideutigen Schlages, wurden durch die glänzenden Schau- 
stellungen, die e8 zu bewundern gab, herbeigeloekt. 
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Baden um 1750. 


Stih) von D. Herrliberger. 


Um 7. September wurden die Friedensbejtimmungen end- 
gültig vereinbart und unterzeichnet. Wehmütig jahen die Badener 
die Gäfte mit ihren glänzenden Gefolgichaften jcheiden. E38 
war die legte Veranftaltung diefer Art in ihren Wlauern ge- 
wejen, denn auch die Tagjfaßungen mieden hinfort Baden, da 
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die fatholiichen Orte nicht vermocht werden fonnten, in einer 
Stadt zu tagen, über die fie nicht mehr zu gebieten hatten. 
Yortan find die Jahre für den bernifchen und eidgenöfftiichen 
Yargau ruhig dahingeflojien. Wohl hat das an Kriegen jo 
reiche achtzehnte Jahrhundert noch mehrmals die Berner und 
ihre Untertanen zur Bewachung ihrer Ktordgrenzen aufgerufen. 
Immer aber gelang es den Schweizern, ihre Neutralität auf: 
recht zu erhalten und jo blieb ihr Land von Kriegsftürmen 
verfchont. Dagegen jtritten in den Heeren der europätlchen 
Monarchen, hHauptjäcdhlich des franzöftichen, allezeit auch jchwei- 
zeriiche Söldner, und mit ihnen mag mancd Nargauerfind 
der fremden Jahne gefolgt fein und unter ihr geblutet oder geftegt 
haben. | 
Auch die Aufftände, welche in dem Jahrhundert der franz 
zöftichen Revolution in den Gauen der bernilchen oder anderer 
ichweizerifcher Machthaber ihr Haupt gegen die ariltofratiiche 
Engberzigfeit erhoben, bewegten unjern YNargau nicht; es jer 
denn, daß die gnädigen Herren zu Bern auch im Yargau ihre, 
Truppen holten, welche fie gegen die „unerhörten Zudringlich 
feiten“ ihrer Untertanen fehüßen follten. | 
Aber allmählich reifte diefen Untertanen doch das Ber- 
ftändnis für die untwürdige Lage, in der fie fich gedulden mußten, 
heran, und die franzöfifche Revolution fand, als fie auch über 
unferes Landes Grenzen hereindrang, twohlvorbereitete Gemüter, 
die in voller Freudigkeit fich ihr anfchloffen, um von ihr zur‘ 
lange erjehnten Freiheit geführt zu werden. 


| 

| 

| 

Das Fridtal. | j 


Rt: die Eidgenofjen dem öfterreichifchen Herzoge den Yar: 
> gau mwegnahmen, blieb ihm daS Fricdtal, das mit den 
vier Waldjtätten Waldshut, Laufenburg, Sädingen und Rhein: 
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felden, dem Schwarzwald und andern Gebieten die jogenannten 
vorderöfterreichiichen Lande bildete; fie wurden von Enfisheim, 
jeit der Mitte des 17. Jahrhunderts von Freiburg 1. B. aus 
durch eine befondere Yandesregierung verwaltet. 

Durch feine exponierte Yage und wegen der beiden wichtigen 
Iheinbrüden zu Laufenburg und Rheinfelden hat das Frictal 
von jeher die Augen der Feinde Defterreichs auf fich gezogen. 
Und jo bat gerade diefe Landihaft an den unaufhörlichen 
Kämpfen, welche Habsburg durch lange Jahrhunderte führte, 
einen großen Anteil gehabt, und jchwer lajteten immer und 
immer wieder die Schreefen furchtbarer Striege und wilder Ber: 
 heerungen auf dem Jchönen Lande und feinen friedlichen Be- 
wohnern. — 

Erit fur; vor der Eroberung des Yargaus war die ältere 
öfterreichifche Linie der Habsburger in den völligen Beliß des 
Sricftales gefommen. Den größern Teil aus der Erbichaft der 
jüngern Linie hatte jchon Rudolf, bevor er König wurde, wieder 
zurücgefauft, jedoch gerade Laufenburg blieb diejfer jüngern 
Linie, der habsburg-laufenburgijchen. &3 ging diefem Gejchlechte 
_ aber nicht gut; viele von feinen Vorrechten, iwie Zoll und Weünze, 
mußte e8 an die Stadt Laufenburg verpfänden; am Ende des 
14. Jahrhundert ftand e8 nur noch auf zwer Augen: Johannes 
IV, ohne Söhne, verfaufte die Herrihaft 1386 an jeinen 
- Better Leopold von der ältern Linie, behielt fie aber einjtweilen 
als Lehen; und ald er am 18. Wat 1408 dahinfchied, fiel fie 
endgültig an die habsburgifch-öfterreichiiche Yıinie, Die nun alfo 
im Befite de3 gejamten ricktales war. 

Da fam das für Habsburg verhängnispolle Yakr: 1415. 
Auch Rheinfelden benußte die Verlegenheit des ölterreichtichen 
Herzogs, um die jeit bald einem Jahrhundert verlorene Nteichs- 
unmıittelbarfeit wieder zu erreichen, wa8 ihm auch auf eine 
Zeit gelang. Allein da brach der große Krieg zwijchen Zürich 
und den Eidgenoffen aus, in den fich auch Defterreich zu Gunften 
Zürich mengte. Deshalb zogen die Berner und Solothurner, 
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verftärkt durch Basler, im Sommer 1443 ins Fridtal und be- 
vannten die Fefte Laufenburg. Anderjeit3 juchten die Herzog: 


(ichen, Rheinfelden wieder öfterreichifch zu machen. Doch die 
Stadt fand Hilfe bei Bafel, und mit der Unterjtügung diefer 


‘ 
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Stadt und der Eidgenofjen gelang es, den Stein, die auf dem 
Rheinfelfen gelegene, von öfterreichiichen Dienitmannen bejeßte, 
troßige Burg zu nehmen (1445); fie wurde niedergebrochen 
und gejchleift. Doch fiel die Stadt wenige Jahre nachher (1448) 
durch eine Lılt den öfterreichtiichen Nittern Thomas von Falfen- 
ftein, Hans von Rechberg und andern in die Hände. Sie mußte 


eine jchwere Blünderung über fich ergehen lafjen, indeljen die 


eivgenöfltich gefinnten Bürger verjagt wurden. Damit war 
Nheinfeldens Schieffal entichteden. Der öfterreichtiihe Herzog 
Albrecht Ine fich 1449: neuerdings huldigen, gewährte aber der 
Stadt ihre frühern Freiheiten. 

Nach dem Frieden juchten Bafel und Bern aus der fteten 
Geldverlegenheit Deiterreih8 und der öfterreichtichen Edelleute 


Nuten zu ziehen. „senes erwarb nicht unbedeutende echte und 
Gebiete in der Gegend von Fri; diefes trachtete an den Ahein 


zu gelangen und fic) womöglich in den Befi Rheinfeldens zu 
 jegen. 1464 unternahm eine SKriegerfchar der Berner einen 


Handitreich auf Rheinfelden, der aber mißlang, obichon der 


 Derrat eidgenöfftich geiinnter Bürger die Hand im Spiele hatte. 


EEE 
En “ 


Noch Lebt die Erinnerung an diefen mißglüdten Überfall in 
der Sage vom Bürgermeiiter Gaft im Wunde der Nheinfeldner 


fort. — 


Da fam der Waldshuter Zug. Die von einem Streifzuge 
in den Sundgau zurücfehrenden Eidgenoflen legten fich vor 
Waldshut, das aber fünf Wochen lang ausharrte, b1S der Herzog 


Sigismund von Defterreich ihnen eine Summe Geldes anbot, 
damit fie abzögen. Da er aber felbit aller Mittel bar war, 


jo wandte er fih an Karl den Kühnen, Herzog von Burgund, 
bon dem er nicht nur das nötige Geld, jondern auch Hilfe zu 


einem neuen Kampfe gegen die Eidgenofjen erhoffte. Wirklich erhtelt 
er hier 50,000 fl., mußte dafür aber dem burgundischen Herzoge 


den größern Teil feiner vordern Yande, darunter auch die vier Walp- 
jtädte und das Fricdtal als Pfand einjegen, denen nın das Schie= 
al bevoritand, Glied des großen burgundischen Reiches zu werden. 
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Alsbald trat, 1469, an die Stelle der öjterreichtiichen die bur- 
gundijche Verwaltung, die in der Hand des Bogtes Peter von 
Hagenbach, eines VBertrauten des Herzogs Karl, lag. Bon Enfis- 
- Heim aus regierte er die Pfandlande, machte fich aber durd) 
Strenge, Nücfichtslofigfeit und Gewalttätigfeit jo verhaßt, daß 
ihm Nheinfelden 3. B. die Tore jchloß, die Bretfadher ihn 
Ichließlich gefangen feßten, zum ZQode verurteilten und hin- 
richteten. Sndellen hatten die wichtigiten Städte der Pfandlande 
gemeinjchaftlih dem Herzog von Dejfterreich das zur Löfung 
des Vfandes nötige Geld angeboten; durch den nun ausbrechenden 
Krieg der Eidgenofjen gegen Burgund fiel dies Neich zufammen 
und die verpfändeten Lande fehrten wieder unter Defterreich 
zurüd. Die vier Walditädte und das Fricktal genofjen jebt 
auch den Segen der 1474 zu Konftanz zwijchen Herzog Sigis- 
mund und dem Gidgenojjen zuftande gefommenen ewigen Kid 
tung. Für die genannten Orte enthielt das Friedensinitrument 
die DBeltimmung, daß ihre Bewohner den Bertrag mit dem 
Eide anerkennen, und, wenn es nötig erjchtene, alle zehn Jahre 
neu zu bejchwören hätten. Damals fchloffen auch die vier Wald- 
tädte unter fih ein Schuß- und Trugbündnis. 

Ulleın Schon nach zwer Jahrzehnten jtanden fich Delterreich 
und die Eidgenofjen wieder feındlich gegenüber. Sm Schwaben- 
friege hielt das Frieftal wie die vier Städte treu zu jeinem Herrn 
und Kaifer, mußte aber alle Veiden eines verheerenden Strieges 
ausfoiten. Der Badler Friede, der die Trennung der Schweiz 
vom deutjchen Reiche anerfannte, ließ das geplagte Yand wieder 
aufleben und allmählich Eonnte e3 fich wieder erholen und erftarfen. 

Neue Erregung brachte auch dem Frictale die Reformation 
mit ihren Begleiterjcheinungen. Den vorreformatortichen Bauern- 
bewegungen Deutichlands jchloffen fich auch die vorderöfterrei- 
chifchen Bauern an und erhoben fich gegen die Negierung, indem 
fie verwüftend umbherzogen und namentlich geiftliche Stiftungen, 
unter andern das Stift Olsberg heimfuchten. Ste wurden jchließ- 
ich ım Telde befiegt und zeritreut. 
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1521 erichten in Aheinfelden der Ulmer Franzisfanermönd 
Johann Eberlin von Günzburg, ein Anhänger Martin Yuthers, 
der gerade um jene Zeit mit bedeutenden veformatorischen 
Schriften hervorgetreten var, und wußte durch feine Reden einen 
Zeil der Bürgerfchaft dem neuen Glauben zuzumwenden. Allein 
jowohl die Regierung wie der Bischof von Bafel widerfegten 
fi) jeiner Tätigfeit; er wurde vertrieben und Nheinfelden blieb 
bei der alten Lehre. Auch die Verjuche der Wiedertäufer, Anz 
hang im Frieftal und in den Städten zu gewinnen, waren nicht 
von Erfolg. 

Lange Heit eines andauernden Friedens war nun der Landichaft 
des Sricktales und ihren Städten gegönnt. Die emfige und uner- 
miüdliche Arbeit der Yandbeivohner lohnte der nicht unfruchtbare 
Boden mit Schönen Erträgniffen, und auch die Städte Rheinfelden 
und Laufenburg hoben fich zu Wohlitand und Zufriedenheit. Frei- 
ich Litten auch fie hin und wieder unter fchlechten Zeiten, Miß- 
wachs und Hungersnot, unter den Folgen der Geldverfchlechte- 
zung, und ein Zeugnis der durch Tolche Verhältniffe erregten 
Gährung tjt der Aufitand der Fricktaler und Schwarzwälder 
in den Jahren 1612—14, der fog. Nappenfrieg. E8 war dies ein 
Aufitand, der den durch die vorderöfterreichiiche Regierung über 
alle Gebühr geiteigerten Steuerdruf zur Urfache Hatte und 
wegen einer neuen Auflage, de8 Ohmgelds auf Wein, die 1612 
dem Lande gegeben wurde, zum Ausbruch Fam. Die Frieftaler 
Ihtwuren auf einer Landsgemeinde zu Mumpf, der Regierung 
Wivderitand zu leriten, und zogen vor Waldshut, wo fie zivei 
Kanonen erbeuteten. Anschläge auf Laufenburg und Rhein= 
felden mißglüdten, und al dann die Schwarzwälder Auf: 
tändischen gefchlagen wurden, fanden auch die Fricftaler es für 
geraten, jich zu demütigen. Sm September 1614 erfchtenen 
ihre Abgefandten zu Rheinfelden vor den Kommiffären der 
Regierung und den Boten der eidgenöffischen Tagjagung und 
leisteten auf den Knieen Abbitte. Sie wurden mit Entzug 
eines Teils ihrer Bewaffnung und mit Strafiteuern, die An- 


0a IE 


führer mit Gefängnis beitraft und die Bevölferung Rue fniez 
fällig den Huldigungseid erneuern. 

Zur Wiederheritellung beflerer Verhältniffe ward der Stadt 
Laufenburg die Wiedereröffnung ihrer Münze gejtattet, doch 
mußte fie nach furzer Dauer (1622—23) die Münzprägung 
wieder einstellen. 

Sndeflen war ın Deutjchland der entjeßlichite aller Kriege 
der neuern Zeit, der dreißigjährige Krieg ausgebrochen. Als 
fett 1630 die Schweden, jeıt 1635 auch die Yranzofen fih am 
Kampfe beteiligten, da begann für das Frietal, inSbefondere 
für Nheinfelden, eine Zeit des Leidens, die uns mit Grauen, 
aber auch mit Bewunderung erfüllt, wenn wir der jtandhaften 
Bevölferung gedenken, die ungebeugt daS Schwerite erduldete, 
und den Schlägen des Schieffals die getreuliche Erfüllung der 
Bürgerpflicht entgegenitellte. 

Der Stein zu Nheinfelden, Ion im 16. Jahrhundert wieder 
aufgebaut, wurde zu Beginn des großen Krieges verjtärft und 
befejtigt, wie auch Laufenburg und Waldshut. 1632 Jah das 
Sriektal die erjten Feinde, Schweden, die den Nhein aufwärts 
famen, Itheinfelden vergeblich berannten und dann die ums 
liegenden Dörfer, Augit, Olsberg, Vlagden und Zeiningen 
plünderten. Im Winter rücte ein größeres jchiwedijches Heer 
nach dem Eljaß und Breisgau, weshalb die vorderöfterreichtiche 
Negierung ihre Truppen vermehren und die Kräfte der Wald: 
jtätte aufs jtärfite anjpannen mußte: fie lieferten den vierten 
Zeil ıhrer waffenfährgen Mannjchaft, mit Schießbedarf aus- 
gerüftet, und ftreeften große Seldfummen vor, zu deren Auf: 
bringung vielerorts das Silbergejchtrr dverpfändet wurde. Die vier 
MWaldftädte baten die Eidgenoffen um ihr Auffehen, und diefe haben 
dann auch auf einem Tage zu Baden von beiden Friegführenden . 
VBarteien eine Vteutralitätserklärung für das Fridtal zu erwirken 
gejucht, doch ohne Erfolg. Am 5. Suli 1633 legte fich der 
mit den Schweden im Bunde ftehende Aheingraf Otto Ludivig 
vor Rheinfelden und beihoß die Stadt von beiden Seiten zehn 
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Tage lang. Allein die Befeftigungen zeigten fich wenig wider- 


MHandsfähig, Hilfe itand nicht zu erwarten, und fo fapitulierte 


die Dejagung. Sie erhielt freien Abzug nach Dreifach. doch 
traten viele Soldaten jofort in jchwedische Dienite über. Der 


Stadt war gegen eine Summe von 2250 Pfund Sicherheit 


vor Plünderung zugejagt worden, aber die Sieger hielten ich 
nicht an das Berjprechen: auf 60,000 Pfund (etwa 100,000 Fr. 
nach heutigem Werte wohl das fünffache) wurde der Schaden, 
den fie anrichteten, berechnet. Auch die Umgebung litt aufs 
furchtbarfte durch die raubenden Horden. Wir hören hierüber 


bon einem Zeitgenofjen: „Wie wohl es ein ftattliche und reiche 


Ernd geben, welche in vil Jahren nit alfo geraten, aber {it 
den Landleuthen nit zuo Nuß fommen, hat fich auch Kainer auf 
feinem Guot oder Arker, daß er nur ein Handvoll hette dörfen 


abjchneiden, blicken laffen, were fonften gleich nidergejchoffen 


worden. Die Soldaten aber in alle Orth xottenweife einge- 


fallen und allein die Ären obenher abgefchnitten, gante Kärren 


und Säc voll hinmweggefiehrt. Andre haben die ren gleich 


mitten im Acer ausgetreft und zehnmal mehr verderbt, weder 


fie ihnen zuo Nuß gemacht. Welches die arme Leuth in jolche 
Armuot, Angit und Noth gebracht, daß fie vor großem Hunger 
und Kummer erfranfet, erftlic) das Hauptivee, die abjcheulich 
Belt, und andere Ungelegenheiten befommen.“ 

Da der Rheingraf abzog, ließ er eine DBelagung zurücd, die 
natürlich auf Koften der Bevölferung lebte. Endlich nahte fich die 
dringend erjehnte Hilfe. Bon Konftanz her zogen theinabwärts 


der Spanische Herzog von Feria und der wallenfteinfche General 


Aldringer, nahmen den Schweden die ebenfalls von ihnen be- 
jeßten Städte Waldshut, Laufenburg und Särfingen weg und 


erjtürmten am 16. Oftober Rheinfelden; fait die ganze jchiwedische 
Befagung wurde niedergemacht. Allein jo jehr fich die geängitigte 


Bevölkerung über die Befreiung freuen mochte, fo traurig war 


bie Erfahrung, die fie an ihren Rettern machen mußte. Die 


beriwilderten Soldaten fannten feinen Unterjchted zivifchen 
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Freundes: und TFeindesland, und jo erlebte denn das Fridtal, 
daß die Truppen feines faiferlichen Herrn noch Schlimmer haujften 
al3 die Feinde. Neue Kontributionen wurden erhoben, neue 
Grpreffungen, VBerwühtungen gejchahen im Lande umher. In 
ihrer Not votteten fich hie und da die Bauern zufammen, über- 
fielen vereinzelte Plünderer und rächten an ihnen die unfäg- 
lichen Plagen, denen fie den Winter hindurch ausgejeßt waren. 
Aber das Jahr 1634 brachte dem Fricktal und der Stadt 
heinfelden noch jchlimmere Leiden. Der Nheingraf Ichiete fich 
an, die verlorenen Walditädte wieder zurüczuerobern: jein 
Bruder Johann Bhilipp legte jich am 27. März vor Aheinfelden, 
indeffen andere Abteilungen Waldshut einnahmen, Laufenburg 
aber mehrmals vergeblich berannten;; dies Städtchen wurde von 
den Bürgern und einer etwa 100 Wann zählenden Bejaßung 
von Weusfetierern auf tapferite verteidigt und gehalten. 
Kheinfelden hatte einen entjchloffenen und umfichtigen 
Kommandanten, den Faiferlichen Oberiten Franz von Mercy 
erhalten, der jofort feinen Entichluß fund gab, die Stadt bi8 zum 
Hußerften zu halten. Man ftellte daher die VBerterdigungswerfe 
in beiten Stand, errichtete neue Schanzen und verpropiantierte 
die Stadt jo gut al8 möglich. Bald nach der Ankunft der Be- 
lagerer begann die Beichießung der Mauern. Mlochten die 
Sejchoffe auch Yüden in die Mauern reißen, die wachfame Be- 
fagung, Soldaten und Bürger beflerten die Schäden bald wieder 
aus. Glücliche Ausfälle, die der unternehmende Mtercy aus- 
führte, belebten ven Mut und die Zuverficht der Eingefchloffenen. 
Die zahlreichen Sturmangriffe des Feindes jcheiterten an ihrer 
Ausdauer und zähen Tapferkeit: ın den leßten Märztagen, am 
4. April und den folgenden Tagen, am 28. April, am 4. Mai, 
am 19. iind 20. Mat, am 9. Juli, am 10. und 12. Auguft. 
‚smmerfort rechnete man auf Hilfe von außen, die aber nicht in 
genügendem Maße erjchten und von den Belagerern Stets zurüc- 
geiiejen werden fonnte. Die tapfere Befagung von Laufenburg, 
die Oberit Mercy zur Verftärfung hatte an fich ziehen wollen, 
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geriet zwijchen Stein und Mumpf in einen Hinterhalt und 
wurde aufgerieben, worauf die Stadt Laufenburg den Stegern 
ohne Schwertftreich in die Hände fiel. Auch die Bauern des 
Schwarztwaldes wollten zu verjchiedenen Malen Entjat bringen, 
aber auch fie wurden jchließlich gefchlagen und zeritreut. Der 
Nheingraf dagegen erhielt mehrmals Berttärfungen an Mann- 
Ihaften und Gejchügen, rücte aber dennoch feinem Ziele nicht 
näher. Er hatte dabei den Nachteil, da mit der Bermehrung 
jeiner Streitkräfte auch die Schtwierigkeit, fie zu unterhalten, 
wuchs. E& mußten jchlieglich die nächften Dörfer den Soldaten 
zur blünderung preisgegeben werden. Das vollzogen diefe 
Darbaren mit einer durch wochenlange Entbehrungen aufs höchite 
gejteigerten Wut. Von den Linfsrheinifchen Dörfern mußten 
Diagden, Möhlin, Zeiningen, Mumpf und befonders das Klofter 
Olsberg erfahren, was e3 heißt, einer zügellofen Soldatesca 
wehrlos in die Hände zu fallen: fie wurden völlig ausgeraubt, 
viele Häufer verbrannten, die mighandelten Bewohner mußten 
fliehen, wenn man fie nicht in finnlofer Wut Hinmordete. 
Damals ift das füdlich Rheinfelden am Walde gelegene Dörfchen 
Höflingen ganz verbrannt worden, und ebenfo erging e3 dem 
Heinen Weiler Rappertshaufen bei Wallbach; beide Orte find 
nicht wieder erjtanden. 

Die monatelange Einihliegung war auch für Ntheinfelden 
bon den jchweriten Folgen. Wohl war man mit Lebensmitteln 
und Weunition bejfer verjehen als die Belagerer, doch ftellten 
ih allmählich Miangel und Entfräftung ein. Man aß Hunde, 
Kaßen, Ratten, jchlachtete Pferde; Getreide gab es nicht mehr, 
auf Drod und Salz mußte man verzichten. Nur einige Säde 
mit Eicheln waren noch vorhanden. Da der Trinfwafferzufluß 
‚abgejchnitten worden war, behalf man fich mit Regenwaffer und 
Ihöpfte aus dem Rheine. Die Mühlen, die das Waffer nicht 
mehr trieb, jeßte man mit Pferden in Bewegung. Die Ber- 
teidigungswerfe waren in jchlimmen Zuftand geraten: einzelne 
Türme und Borfchanzen waren zerftört, die Rheinbritce verbrannt. 


m 


Geihihte des Nargaus. / 
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Sünf Weonate hatte die Belagerung nun gedauert. Da 
glaubte Oberjt Veerch ferner Soldatenehre genug getan zu haben; 
Ausfiht auf Entjaß war nicht mehr vorhanden und fo ging er 
mit dem Rheingrafen auf Unterhandhungen ein. Am 19. Auguft 
fand die Übergabe ftatt. Die Befagung erhielt freien Wbzug 
mit Wehr und Waffen, die Gefhüße mit Weunition dagegen 
follten zurücbleiben. Der Einwohnerichaft wurde Sicherheit 
vor Brandfhagung und Erpreffung zugejagt, ihre Religion ihnen 
gewährletjtet. Dann verließen die tapfern Verteidiger die Stätte 
ihres unvergänglichen Ruhmes, die Schweden zogen in Nhein- 
felden ein und ließen den erjchöpften Einwohnern Lebensmittel 
zulommen. Die Stadt blieb in ihren Händen, bis furze Zeit 
nachher der Sieg der Katjerlichen ber Nördlingen die Lage völlig 
umgeltaltete. Die Schweden und ihre Verbündeten mußten num 
den Südmwelten Deutichlands aufgeben und auch die Bejagungen 
in den Waldftädten wurden zurücdgezogen. Bor ihrem Abmarjche 
aber, richteten fie, was. irgend noch an Hilfsmitteln vorhanden 
mar, zu Grunde. In Nheinfelden zerjtörten fie die Befeitigungen, 
verbrannten Tieme und Tore, ließen jich- große Naturalabgaben 
liefern und erpreßten von der unglückliden Stadt fchiwere 
Summen Geldes. Da waren e8 die Nachbarjtädte Bafel und 
Solothurn, die. mitleiwdig ihr nachhalfen. Sn die Stadt z0g 
ogleich eine Fatjerliche Bejaßung, auf deren Geherß hin Wtauern 
und Türme wieder in Berteidigungszuftand geftellt, die Brücke 
wieder aufgerichtet. werden mußten. Daneben hatte die Stadt 
für die Berpflegung der neuen Garnifon aufzufommen. 

Wenn die Geivalt vernichtender Glemente über die Meenjchen 
und ihre Schöpfungen bereinbricht, wer will fich dawider auf: 
lehnen? Danches entgeht der Zerftörung durch glüclichen Zur 
fall und vielfach ift die zeritörende Natur jelbit wieder die 
heilende Kraft. Wo aber eine Flut wilder Wtenjchen mit Vor- 
bedacht ihr entjegliches Bernichtungswerf betrieben hat, da bleibt 
ein Bild des Sammer: und des Sraufens. Nach amtlichen Be 
richten war „im Sahre 1634 im Frietal der dritte Teil der 
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Wohnungen in den Dorfithaften abgebrannt, dietandern Häufer 
waren jtark bejchädigt, jämtliche Kirchen (die von Herznach und 
Hornuffen ausgenommen) zerjtört und alle Gloden und Ihren 
geraubt. Bon einer Ernte war feine Rede, darum kann man 
in den Dörfern auch nicht einen Sefter Frucht kaufen ; für das 
Anjäen der Yelder ift es zu fpät und dazu hat der arme Bauers- 
mann weder Noß und Pflug, noch Wagen und Gefchirr.” 
Das Jahr 1634 war das düfterfte für das Friektal in diefen 
ihlimmen Zeiten. Aber das Leiden war noch nicht zu Ende. 
Kach dem Tage von Nördlingen ftellte die franzöfiiche Regierung 
ein Heer zur Unterftüßung der Schweden ins Feld, das unter 
dem Befehle des proteftantifchen Herzogs Bernhard von Weimar 
für Sranfreich das Eljaß erobern follte. Im Januar 1638 z0q 
diejer Feldherr von Bajel aus, um die Rheinpäffe am Schwarz- 
walde wieder zu gewinnen. An dem twieder feitbewehrten Rhein- 
felden vorbeiziehend, gelangte er nach Stein, wo er den Rhein 
‚auf Kähnen überfchritt.. Das unverteidigte Städtchen Sädingen 
fiel ihm fogleich in die Hände und ebenfo durch Überrumpe- 
hung Laufenburg it feiner Brücfe, und Waldshut. et erit 
machte er jich an die Belagerung NRheinfeldeng, das am 2. Februar 
umfjchlofjen, vom 10. an bombardiert wurde. Diesmal fan 
Hılfe im rechten Augenblide. Eben als Herzog Bernhard fich 
am 28. Jebruar zum Sturme anfchiefen wollte, traf ein faifer- 
liches Heer unter dem Herzog Savello und dem tichtigen bay- 
rischen Neiterführer Johann von Werth ein und warf den Be- 
Tagerer nach heftigem Neitergefechte auf Laufenburg zurie. 
Aber Ihon nach wenigen Tagen fam er unerwartet wieder vor 
Kheinfelden, überrafchte das faiferliche Heer und zeriprengte e3 
(3. März). Die fämtlichen höhern Offiziere der Kaiferlichen, 
auch die beiden Führer, fielen ihm in die Hände, doch verlor 
auch der unter jeinen Fahnen fechtende Herzog Rohan das Leben. 
Sofort erneuerte der fiegreiche Teldherr die Belagerung von 
Ntheinfelden, aber exit am 23. März wurde die Stadt übergeben. 
Die Bejagung durfte frei nach Breifach abziehen. Herzog Bern: 
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hard von Weimar war nun Herr am Oberrhein; die wichtigen 
Rheinübergänge zu Laufenburg und Rheinfelden, das Frieftal, 
blieben in jeinen Händen. Nach jeinem bald darauf erfolgten 
Tode fommandierten hier andere im Solde Franfreichs ftehende 
Offiziere, jo auch der Berner General Yudwig von Erlad. Auch 
dieje brandichagten die Städte unaufhörlih und häuften zum 
alten Elend neues. Endlich fam der langerjehnte Friede von 
Münfter und Osnabrück (1648), der aber dem Yrictal noch 
nicht die Erlöjung brachte. Exit zwei Sahre jpäter (Muguft 
1650) zogen die Jranzofen ab und jeßt gelangte das Fridtal 
wieder an fein Derricherhaus. Aber ın welchem Zuftande! 
&3 bedurfte vieler Jahrzehnte, mancher Generationen, bi das 
Land fi) von der graujamen Nißhandlung erholt hatte, b18 
die Devölferung eimigermaßen auf die frühere Kopfzahl gejtiegen 
war, 618 die Dürgerfchaft der heimgejuchten Städte zu früheren 
Handel und Wandel zurücfehren fonnte. Nheinfelden hatte 
unter den Kriegslaiten entjeglich gelitten; feine Ausgaben an 
Brandichakungen und Entrichtungen aller Art an Freiind und 
Feind beliefen fich auf 442,000 Pfund, v.'h. 2—3 Millionen 
Sranfen nach heutigem Werte. — 

Der Gegenjaß der beiden Mächte, Frankreich und Defteiteich 
war durch den großen Krieg nicht gehoben worden, er hat fich 
in der Folgezeit verjchärft, und wie oftmals noch mußten ihre 
Heere die Waffen gegeneinander tragen! Dieje Kämpfe wurden 
ausgefochten in den Niederlanden, in Stalien, in Spanien, be: 
fonder3 aber an der Aheingrenze und nicht zum wentgjten am 
Oberrheine. 

Die lange Regierungszeit Yudiwigs XIV. (1643— 1715) war 
eine beinahe ununterbrochene Reihe von Kämpfen zur Bergrößes 
rung feiner Macht, zur Schmälerung Habsburgs. In den Raub» 
frieg Yudiwigs gegen Holland hatte auch der Habsburgische Karjer 
Leopold I. eingegriffen, und gegen ihn wendete fich 1678 der 
Marihall Erequi, al er in die bvorderöfterreichiichen Lande 
einfiel. Das Fricktal hatte jeine waffenfähige Nannjchaft unter! 
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die Sahne geftellt, num wurde e& wiederum zum Kriegsjchau- 
plaß gemacht. Wieder zerfchlugen fich die Verhandlungen, welche 
die Tagjagung für die Neutralität des Fricktales einleitete, 
Grequi rücte im Juli vor Rheinfelden. Der Kommandant der 
Stadt, Generalwachtmeilter Sraf von Starhemberg, lieferte ihm 
jenjeit® des Rheins eine Schlacht, wurde aber zum Nückzuge 
hinter die jhügenden Mauern genötigt. Gegen die nachdrän- 
genden Sranzofen entipann fich auf der Brücke ein neuer Kampf. 
Die Brüde geriet in Brand, ftürzte zufammen und ri viele 
‚der Soldaten, Freund und Feind, mit fich in die Fluten des 
"Stromes. Jebt begannen die Franzofen eine regelrechte Be- 
Lagerung und die Beichiegung richtete in der Stadt großen Schaden 
‚an: gegen 90 Häufer brannten nieder. Doch erreichte Crequi 
feinen Zwerf nicht und mußte nach zwölf Tagen wieder abziehen. 
Na) dem bald darauf erfolgten Friedensichluffe begann die 
Gidgenoffenfchaft neue Berhandlungen, um die Neutralifierung 
des Srictales zu erlangen; denn die Kämpfe in der Nähe ihrer 
Srenzen, die nicht ohne Grenzverlegungen geblieben waren, 
erregten ihre teten Bejorgniffe. Sa, e8 tauchte der Plan auf, 
das Sricktal und die Waldjtädte durch Kauf an die Eidgenoffen 
nn bringen. Doch fonnte fich Defterreich nicht bewegen lafen, 
auf die wichtige Jeitung Rheinfelden zu verzichten, und jo blieb 
e8 beim alten. Rheinfelden aber, dejjen militärischer Wert 
deutlich genug geworden war, ließ die öfterreichifche Regierung 
in der Solge mit neuen und ftärfern Befeftigungen verjehen 
und legte eine anjehnliche Befagung hinein. 

Der jpanifche Erbfolgefrieg brachte wieder neue Gefahren. 
Zunächjt waren es die Franzofen, welche die öfterreichischen 
Borlande bejegten und brandichagten. Nach der Schlacht bei 
Höchitädt und Blenheim waren die Kaiferlichen hier wieder 
Meijter, und es mußten auch ihnen Kontributionen bezahlt 
und Truppen unterhalten werden. 

Der polnische Erbfolgefrieg (1733— 35) ließ das Fricktal 
unberührt; wenigjtens jah es diesmal feine Feinde. Dagegen 





RL Nheinfelden am 1680. 
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ichüttete der öjterreichifche Exrbfolgefrieg neue Prüfungen über 
das unglücliche Land aus. Vom Breisgau her rückte 1744 
Marihall Bellisle mit einem frangöfiichen Heere gegen die 
Walditädte vor. Die drei obern Städte ergaben fich ohne Wider: 
ftand, Rheinfelden ichloß feine Tore. Etwa 90 Mann ftarf hielt 
fich die öfterreichifche Bejagung auf der Burg im Rheine. Nicht 
die Angriffe der Feinde und ihr Gefchüßfener brachte fie zur end- 
fichen Übergabe, jondern ein zufällig in der Burg ausgebrochener 
Brand. Die einziehenden Sranzofen legten die Burg in Trümmer; 
jeither ijt jte nicht wieder aufgebaut worden. Nach dem ein 
halbes Jahr Später gejchloffenen Frieden verließen die Fran 
zojen die Vorlande. 

Die nun folgende Friedenszeit war für das Sridtal um jo 
gejegneter, als über Defterreich damals Herricher geboten, Die 
für ihre Yänder in vorzüglicher Weile bejorgt waren: Waria 
Therefia und ihr großer Sohn, Jofeph Il. Jener Kaiferin ver- 
dankt die habsburgifche Monarchie vor allem die Organifation 
des Bolfsichulweiens durch das Gejeß von 1774, deflen DBer- 
faller der preußische Bropit Joh. Ign. Felbiger war. jeder 
Untertan follte nach feinem Stande und Berufe den nötigen 
Unterricht erhalten. In den Dörfern und Ffleinen Städten 
lollten jog. Zrivialfchulen eingerichtet werden, an denen in 
Religion, Xejen, Schreiben und Rechnen unterrichtet wurde. 
E35 beitand eine allgemeine Schulpflicht vom 6. b18 zum 13. Jahre, 
wobei die ältern Kinder nur die Winterfchule zu bejuchen hatten. 
Die Lehrer wurden in jog. Normalfchulen ausgebildet; die aus 
dem Frietal hatten die Normalfchule zu Freiburg i. B. zu be- 
fuhen. Doch fam das Volk allen diejen Beftrebungen nur 
‚langjam entgegen und zeigte ihnen deutliches Mißtrauen. Auch 
in firchlichen Dingen waltete die beffernde Hand der Maria 
Iherefia, indem fie unverfennbare Übelitände abitellte: 1754 
und 1771 verminderte fie die übergroße Zahl der Feiertage, 
und verlegte die Vrozeifionen, wo e8 anging, auf Sonn- und 
deittage Auch den Klöftern z0g fie gerwilje Schranfen und 
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verbot ihre Vermehrung. Einen weitern Schritt tat Jofeph, 
der durch fein Toleranzedift von 1780 den nichtfatholifchen 
Ehriften die private Neligtionsausübung mit jelbitgewählten 
GSeritlichen und Lehrern geitattete. Die Juden erhielten eine 
beflere Stellung unter den Neich3angehörigen. 1782 und ın 
den folgenden Jahren begann die Aufhebung einer großen Zahl 
von Klöftern. Von diefen Erlaffen wurden auch die Kapuzinerz 
Flöfter zu Laufenburg und Rheinfelden betroffen; das Gifterz 
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zienferinnenflofter Olsberg wurde 1788 aufgehoben und in ein 
adeliges Damenjtift umgewandelt. — A 

Die alte habsburgische Monarchie bildete feinen einheitlich 
gefügten Staat; die einzelnen Teile hatten eigene Einrichtungen, 
befonderes Necht, bejondere Wehrpflicht, eigene PVolizeieinrichte 
ungen. Gemeinfam war nur die oberite Staatsgewalt; nicht 
einmal eine eigene Zollgrenze umfaßte alle. Auch innerhalb 
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der verfchtedenen NeichSlande gab es wieder befondere Provinzial- 
vertretungen und Provinztalverfafiungen. So hatten auch die 
 borderöfterreichtichen Yande, zu denen das Frieftal gehörte, ihre 
eigene VBerfaflung. Sie ftanden auch unter dem Einfluffe des 
 berwicfelten Vehensiyitens, doch hatte der Stand der Leibeigenen 
jo gut wie ganz zu exiftieren aufgehört, und auch der Hörige 
Jah fich vielfach in den Befit feines Grund und Bodens gefeßt, 
an dem freilich die Naturalfteuern noch hafteten. 

Tach der glücklich überwundenen Krifis der burgundischen 
Vfandichaft erhielten die VBorlande eine ftändige Negierung zu 
Enjisheim, beitehend aus einem Statthalter famt Kanzler und 
Natsherrn. Als das Elfaß 1648 an Frankreich überging, wurde 
der Siß der Regierung nach Freiburg i. B. verlegt. Wohl noch 
im 15. Jahrhundert erfolgte die Errichtung der Landitände, 
d. bh. der Abordnungen der Getitlichen, der Adeligen und des 
Bürger- und Bauernitandes. 

Das Fridtal umfaßte außer den Stadtgebieten von Nhein- 
felden und Laufenburg, zu dem bis 1803 auch Aleinlaufenburg 
gehörte, die Landfehaft Möhlinbach, DieLandichaft Frictal (im 
engern Sinne) und die Herrichaft Yaufenburg. ES war der 
Regierung des Oberamtes der Kameralherrichaft zu Rheinfelden 
unterftellt, welche da Yand verwaltete und die hohe Gericht3- 
barfeit darin ausübte. Ausgenommen hievon war die Serr- 
ichaft Laufenburg, die der Berwaltung und der hohen Gerichts- 
barfeit des jog. Waldvogteiamtes in Waldshut unteritand; die 
Stadt Laufenburg gehörte ebenfalls vor das hohe Gericht des 
Waldvogteiamtes, die Verwaltung jedoch war ihr jet der Zeit 
der Habsburger Grafen felbjt überlaffen,; doch war der Vor- 
figende der Ratsverfammlung ein f. Obervogt. 

Die Kameralherrichaft von theinfelden hatte ihre Ber- 
waltungsbeamten, denen auch die ntedere Gerichtsbarkeit zujtand: 
je einen Obervogteiverwalter über der Landfchaft Frieftal und 
der Landichaft Möhlinbach zu Weöhlin, denen wieder der Hom- 
burgervogt zu Fri, der Landichaftsfecfelmeiiter zu Sri, Die 
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Unterzeihen, die Otab- 
halter zu Herznach, Witt- 
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Nheinfeloen hatte außerdem ein f. Oberzollamt, beide 
Städte je ein Oberforitamt. Dieje VBerhältniffe blieben noch 
einige Zeit beitehen, als das Frictal jchon nicht mehr der hab3- 
burgtiichen Wtonarchie angehörte, 

Wie erwähnt, waren jchon früher VBerfuche gemacht worden, 
das Srictal auf.irgend eine Werje der Eidgenofjenfchaft einzu- 


‚gliedern. Kachdem aber weder im 15. Jahrhundert die Waffen, 


noch im 17. die diplomatischen Verhandlungen einen dauernden 


Erfolg gezeitigt hatten, begannen im 18. Jahrhundert neue 


DBerjuche, das Friektal zu erwerben; doch diesmal handelte e8 
fih um Kauf oder Verpfändung. 

Die erjten Verhandlungen begann Bafel 1705, um den 
DBerfehr über den Hauenitein leiten zu fünnen, da Solothurn 
feine Verbindung mit dem untern Nargaw über die Schafmatt 
völlig unterbrochen hatte. &S beabfichtigte nun, eine Straße 
bon Gelterfinden über Wittnau nach dem Benfenjoch zu bauen, 


alfo eine Strede weit durch Friektalifch-öfterreichtiches Gebiet. 
Die vorderöjterreichtiche Regierung in Freiburg fonnte es jedoch 


nicht über fich bringen, in einen Handel zu Ungunften Solo- 
thurns, das als fatholifcher Ort ıhr näher ftand, einzutreten, 
und das Vrogeft blieb unausgeführt. 

Cine neue Gelegenheit zeigte fich 1727, diesmal für Bern, 
da Defterreih Geld aufzunehmen gedachte und ftich zu Diejem 
Zmwere auch in Bern umjah. Da aber Bern das Fricktal lieber 
gerade gefauft hätte, während Defterreich nicht an Veräußerung, 
Sondern nur an Verpfändung dachte, Fo zerichlugen fich die Ver: 
handlungen und ähnlich erging es im Jahre 1734. Ein neuer 
Antrag der öfterreihiichen Regierung gelangte 1737 nach Bern; 
doch diesmal erfuhren die Einwohner der zu verpfändenden 
Gebiete von dem bevoritehenden Handel; die Städte, befonders 
aber die Getjtlichkeit, wehrteg fich nach Kräften gegen die Zu- 
mutung, ihre angeftammte Herrichaft an eine andersgläubige 
zu vertaufchen. Wit Hilfe der breisgauifchen Stände brachte 
das Frictal eine Summe Geldes zufammen, die al8 Darlehen 
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die öfterreichiiche Regierung einitweilen- befriedigte,: jo daß fie 
auf die VBerpfändung verzichtete (1742). 

Unter dem Eindrucde des öfterreichtichen Eobrolgetnenss fuchte 
Defterreih 1748 nochmals das Fricktal zu veräußern, und 
wandte ich zu Ddiefem Zmwede an Bajel, wo man fih allen 
Srnites mit der Angelegenheit befaßte. Aber jchon ım folgenden. 
Sahre war der Wiener Hof andern Sinnes geworden und brad) 
die Verhandlungen wieder ab. 

Sp ward es den Frieftalern nicht zu teil, Untertanen einer 
erdgenöfliichen Nepublif zu werden, durch den Sturm der 
evolution aus ihrer Abhängigkeit von Defterreich hHerausgerifjen 
und unabhängig gemacht, traten fie ald freie Männer, wenn 
auch nicht aus freier Wahl, in die Eidgenofjenschaft ein, an. 
deren Schicfjalen fie jeıther in guten und in Jchlimmen Tagen 
Anteil gehabt haben. 


= Kultur und Sitte, | 


&: gibt fein Volk, das nicht der Natur jeines Landes feine 
7 Art; jene Anjchauungen, feine ganze Lebensweile zu 
danfen hätte; denn der Grund und Boden, auf dem e& lebt, 
jeine Geftaltung, jein Klıma enthält alle Bedingungen, nad 
denen e3 jein Leben einzurichten hat. — 

Die Bevölferung unjere® Kantons hat fich, wie die der 
Schweiz überhaupt, jeit der Befiedlung durch die Mamannen 
der Yand- und Biehwirtichaft gewidmet. Natürlich war 
in ältern Zeiten der Betrieb bedeutend eingejchränfter, als etiva 
heutzutage. Das nicht urbarilierte Land überwog bei weitem 
und beitand in Wald, Weiden und fumpfigem Boden. Anz 
fänglich waren nur die in der Nähe der Gehöfte, Dörfer umd 
Städte gelegenen Landitriche der Landwirtjchaft zugänglich ge- 
macht und auch meift eingefriedet. Alles übrige war Allmend 
und diente dem gemeinfamen Weidgange.. Da genaue Ber: 
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mefjungen und Grenzbeitimmungen nicht beftanden, jo war nicht 
zu vermeiden, daß fortwährender Streit zwifchen den Nachbarn 
und Nachbargemeinden um das Kecht der Nußnießung waltete. 

Erit im 16. und 17. Jahrhundert begannen die umfaljenden 

Ausreutungen größerer Walditriche, um Land für den Anbau 
zu gewinnen. Die Früchte, die man pflanzte, waren vornehm- 
lich Hafer, Korn, dann Roggen, Gerite, Wieden, Hülfenfrüchte. 
Die Kartoffel, die beftimmt war, eine Jo große Rolle in unferm 
modernen woirtichaftlichen Leben zu jpielen und eines unferer 
Hauptnahrungsmittel zu werden, erzwang ftch bei uns exit ım 
Saufe de8 18. Jahrhunderts Eingang, Anerkennung und all- 
gemeine Aufnahme. Nach Sarmenitorf brachte 3. B. ein Bauer 
1762 die eriten Erdäpfel aus dem Elfaß. Für die Wiejen 
fannte man jchon in früher Zeit den Nußen der DBewmäjfe- 
rung, die umjomehr auffam, je öfter man Schlechte Erfahrungen 
bei Futternot hatte machen müflen. Der PViehbeitand hat im 
Laufe der Zeit eine Umwandlung erfahren: die Kühe und Ziegen, 
d.h. die milchjpendenden Tiere find zahlreicher, die Zahl der - 
Vferde, Ochlen, Schafe iit Fleiner»geiworden. 
"Den Obftbau fannte jchon die ältejte Zeit; durch die AKömer 
wurde die Bevölferung mit Früchten befannt gemadt, dte jte 
felbft in veredelter Form aus Alien: erhalten hatten. Auf frühe 
Obitbaumpflanzungen weilen auch Namen von Anftedlungen 
bin: Biemenftorf = Biriboumesdort; Affoltern, Affeltrangen 
(Afal-ter = Apfelbaum), Nußbaumen u. . f. Ein edles Ge- 
wächs unjeres Kantons ift die Weinrebe, die fpärlich jchon im 
12. und 13. Jahrhundert genannt wird, vom 15. bi3 16. Jahr- 
hundert an aber eine ausgedehnte ‘Pflege erhält. 

Einen lebhaften Aufihwung nahm die Yandwirtichaft, als 
zu Bern 1759 dur oh. Rudolf Tichiffeli die öfonomijsche 
Gejellichaft, die erfte diejer Art, mit ihren Zweiggefellichaften, wie 
3.d. ın Yarau, gegründet wurde. Große Ummwälzungen traten ein: 
man bejeitigte die immer noch bejtehende Dreifelderwirtichaft, 
die nicht eine völlige Ausnugung des Bodens geftattete; man 
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begann die Felder zu düngen, man Hflanzte Futterfräuter und 
erjeßte den Werdgang, der nur noch betläufig blieb, durch die 
Stallfütterung; man wirkte durch Belehrung und Berfpiel für 
die Einführung der Kartoffel; der Widerftand gegen Ddiefes- 
Jahrungsmittel wurde freilich durch die Erfahrungen ne: 
Hungerjahre 1770 und 1771 am beiten gehoben. — 

Der Wald, in Überfluß vorhanden, bot Holz in Hülle und 
Sülle, fo daß es auch Faum bewertet wurde. Wlan benußte‘ 
ihn wegen de3 Acherums (aderan = Trudt der Eiche und 
der Buche) als Weide für die Schweine. Die Jagd in den 
Wäldern war ein Regal, d. h. Tie gehörte dem Xandesherrn, 
und die von den Herren veranftalteten Treibjagden zählten zu 
den jchlimmiten Landplagen, weil die Bauern als Treiber dienen 
und dabei oft a mußten, Ivie ihre Anpflanzungen I 
wurden. 

Uber der Boden bot noch mehr, ‘al der Bauer ihm im 
Schweiße jeines Angeficht8 abringen mußte. Wer tiefer in die 
Erde eindrang, fand an manchen Stellen eifenerzhaltige Adern. 
"So hat man jchon im 15. Jahrhundert !am Hungerberg bei 
Srlinsbadh, im 18. im NRombad) bei Küttigen, bei Brugg, in 
der Graffchaft Baden nach Eifenerz gegraben. Doch waren die 
Gruben nirgends jehr ergiebig und die Errichtung eines Eifen: 
ofen® lohnte fich nicht. Auch nach Gold juhte man in den 
Slüffen, in der Nare (zu Biberftein), in der Reuß, im Rheine; 
aber der färgliche Gewinn wurde noch durch große Abgaben 
'gejehmälert. Hingegen erwies fich das Fricktal als mit Salze 
lagern rxeich gejegnet, deren Ausbeutung erit dem 19. Yahr: 
hundert vorbehalten war. — ' 

Seit jih die Städte immer mehr zu entwideln begannen, 
waren auch durch die Terlung der Arbeit die Gewerbe ent» 
Itanden. Die älteften Handwerfer waren die Schmiede, Weber, 
Zöpfer, dann Meßger, Müller und Bäder, jpäter die Schneider, 
da lange Zeit die Stleider durch die Hausfrauen verfertigt 
wurden. Site taten fi zu Sunungen und Zünften zufammen, 
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die aber im unfern engen und abhängigen Verhältnifjen nicht 
zu einer politischen: Bedeutung embporfteigen Eonnten. Dem 
17. und 18. Jahrhundert verdankt der Nargau eine Neihe von 
Snöduftrien, jo die Wollentuch- und die Leinwandfabrifation. 
Die Seideninduftrie, die fchon im Zeitalter der Reformation 
in Zürich blühte, fam erjt durch die Hugenotten aus Franf- 
reich zu uns. Sn Yarau verfuchte man um 1690 im Schachen 
Seidenraupenzudht auf Naulbeer-Anpflangungen. Im 1730 b:3 
1740 eritanden in der Yandvogtei Yenzburg an mehreren Orten 
Baummollefabrifen: in Schafisheim, in Lenzburg, in Othmar: 


fingen. Im Juni 1763 wurde zu Lenzburg eine Fayence-Fabrif 


eröffnet. Die Strohinduftrie des freien Amtes entitand anfangs 
des 18. Jahrhunderts, während. die Verarbeitung des Tabafs 
im See- und Wynenthal dem 19. Jahrhundert angehört. 

Aus Keinen Anfängen ıft auch der Handel erwachlen; fie 


führen in die Zeit zurüc,. da die Zähringer und die HabS- 
burger unjern. Städten das Wtarktrecht verliehen. Htevifam 


das Bolf san Wtarkttagen aus weiter Umgebung zujammen, und 


- aus den Zöllen, dem Geleite (einer Entigädigung für gewährten 
Schuß) und andern Abgaben, die für die eingeführten Marft- 
waren zu entrichten waren, erviwuchfen bedeutende. Einkünfte. 


Dieje flojfen urjprünglich dem Landesheren zu, wurden aber 
im Laufe der Zeit entweder den Städten gegen Geldfummen 
verpfändet oder zum Danke für geleiftete Dienjte verliehen. 
Die erjten Waren, die hier, vielfach im Tausche, abgejeßt wurden, 
waren Yandesprodufte: Getreide und Vieh. Unfere Städte hatten 
Icon frühzeitig ihre Kornhäufer, in denen Getreide aufgeitapelt 
wurde; aber bald erweiterte fich der Kreis der Waren. 

Der bedeutendite Wiarftplaß des Yargaus war Zurzach, deflen 
Meije eine große Anziehungskraft über weite Gebiete ausübte. Ste 


‚verdankt ihr Entjtehen dem Sahresfeit der der heiligen Verena 


geweihten Stiftskirche, und wurde am 1. September abgehalten; 
Ipäter fam noch eine zweite, die Pfingftmeffe, dazu. Ihre Anz 
fänge reichen in den Beginn des 14. Jahrhunderts zurüd. Rafch 
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gewann fie einen lebhaften Berfehr, der durch die günstige Lage 
am heine, unfern der YNaremündung, beträchtlich gefördert 
wurde. Die Eidgenoffen, denen Zurzach 1415 zufiel, haben der 
Ntejie alle Sorgfalt angedeihen lajjen, und den Flußmwegen fügten 
fie nach und nach auch ein von allen Seiten nad) Zurzad) 
führendes Straßenneß hinzu. Die Mefje genoß eine weitgehende 
Zoll- und Handelsfreiheit. DBerkaufsgegenitände waren ın der 
Hauptjache: Leder, Tuch und Pferde. Da war nun ein Zuzug 
aus der Schweiz, au8 ganz Wtitteleuropa, und all den Fremden 
mußte außer dem Handelöverfehr dies und das zur Beluftigung 
geboten werden. So war denn auch jtet8 ein Glücdsjpiel da, 
defjen Ertrag dem Landvogt der Grafichaft Baden zufiel. Dann 
ergößten fich die Marktbefucher an den zur Schau geftellten 
Tieren, an Safperlitheater, an Gauflern und NWtufifanten; 
auch Komödiantengefellichaften erjchtenen und fpielten ihre Stüde. 
Wo ein Zufammenfluß vieler Wtenjchen aus aller Herren Ländern 
tt, da fehlt e8 auch nicht an Leuten, die fih auf unlautere‘ 
Werje bereichern wollen, und jo hatte der Yandvogt, dem Bolizer 
und Gerichtsbarkeit zuftand, nicht geringe Urbeit. Als fih in 
den neuern Zeiten Handel und Gewerbe nach größern NWlittel- 
punkten zogen, it auch die Zurzacdher Mtefje zurücdgegangen, 
und 1856 wurde die Ledermeffe von Zurzadh weg nach Zürich 
verlegt. 

Neehrfacher Art jind die Hinderniffe gewesen, die jich einem 
Aufihwunge des Handels in den Weg legten; jo die öffentliche 
Unficherheit und der oft elende Zuftand der Straßen; immer 
wieder und allerorten ertünen die Klagen hierüber. 1569 heißt‘ 
e8 an der Badener Tagjaßung, e3 jeten „in den Gemernen 
Bogteten die Weg und Landftraßen dermaßen böje, daß man 
an etlichen Stellen weder gehen, reiten noch fahren Fönne.” 
Almählich aber befjerten fich die Dinge. Die Berner- haben 
für das Straßenmwejen im Nargau viel getan und ebenfo, jeit 
1712, in den Gemeinen Herrichaften. 1706 erbauten jte die 
„alte Bernerftraße” von Bern über Yangental, Wturgental, Safen= 
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nach dem einen Wandgemälte rfrgntiofter in Stein am Rhein. 
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wil, Köllifen nach Lenzburg, d. h. bis an die Yandesgrenze. 


Ebenjo bringt das 18. Jahrhundert die Straße von Zurzad 


nach dem NMaretal, von Brugg nach Baden, von Baden nach 
Zürich. Wichtig für den Verkehr waren auch die Brücken, deren 
manche ein hohes Alter haben. Über den Rhein führten jeit 
älteiter Zeit Brücen zu Karjerftuhl, Laufenburg, Säckingen En 
Nheinfelden. Warebrüden hatten nur Yarau und Brugg; die 
Limmat war zu Baden, jeit 1765 auch zu Wettingen, die Neuß 
zu Sins, Bremgarten und Weellingen, jpäter auch bei Windifch 
überbrüct. Daneben gab es eine große Zahl von Fähren, viel 
mehr als heute. So lange die Straßen in ihrer jchlimmen 
Beichaffenheit den Verkehr oft mehr hemmten als fürderten, 
benußte man reichlich die Waflerwege der Flüffe, und zwar in 
einem Nabe, von dem die heutige Zeit feine Boritellung mehr 


hat. Bejonders die Zurzacher Mefje wurde von den Staufleuten 
zu Schiff aufgefuht. Dem entjpricht e8 auch, wenn uns aus 


alten Zeiten von jo manchem Ochiffsunglüc berichtet wird. 
Ein wichtigeg Hemmnis für Handel und Verkehr boten 
die eigenartigen Berhältniffe im Geldwejen. Das Nedt, 


Geld zu prägen, ift überall ein Recht des Yandesherren, auf das 


er eiferfüchtig ift, weil es ihm Nußen abwerfen fann, und weil 


3 ein Zeichen feiner Yandesherrlichkeit lt. In der Eidgenojjen- 
ichaft prägte jeder Ort jeine Ntüngen, die freilich nicht in allen 


andern Orten Geltung hatten. Dazu famen die Wrünzen aus- 
wärtiger Staaten, die man auch furfieren laffen mußte, weil 
nie genügend Geld ausgeprägt war. &3 ıjt einleuchtend, daß 


die große Zahl verjchiedener Münzen eine Umrechnung nötig 
‚machte, die den VBerfehr fehr beeinträchtigte. Die eidgenöffischen 


Orte behalfen fich damit, daß Jie durch Konfordate oder Tag: 
fagungsbeichlüfle den Wert der furfierenden Neüngen beitimmten. 


Doch muhten die Tarife jtet3 wieder geändert werden. Neben 


Diejen Wirrungen im Geldwejen hatte man im Verkehr zahl- 


reiches faljches Geld, abgejchliffene, bejchnittene oder minder- 


wertig geprägte Münzen, die oft jelbit den ftaatlichen a 


Gejchichte des Nargaus, 
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jtätten entitammten. Der Einzelne behalf fich gegen den Betrug 
mit der Wage; die Behörden, indem fie einander die Vlünzen 
in VBerruf erklärten. 

Zwei Nargauer Städte befaßen jelbit das Weünzrecht: Zofingen 
und Laufenburg. Das Bofinger Müngzrecht ftammt aus dem 
Anfange des 13. Jahrhundert und ift der Stadt vielleicht von 
König Friedrich I. verliehen worden. Doch war die Münze 
auf das Gebiet der Stadt bejchränft. Die älteften Münzen 
find jog. Brafteaten (Hohlmünzen, das Bild auf der einen 
Seite vertieft, auf der andern erhaben). Sie zeigen einen roh 
gezeichneten, männlichen oder weiblichen gefrönten Stopf, zu beiden 
Seiten die Buchitaben Z-O. Unter den Habsburgern erhielt 
die Zofinger Münze einen weitern Geltungsfrer® und wurde 
fogar zu Luzern und Zürich angenommen. Das Bild zeigt 
jeßt einen Helm mit dem öfterreichiichen Pfauenmwedel. Als 
Zofingen bernifch wurde, blieb ihm mit den andern Rechten auc) 
das Münzreht. Doch drängte Bern die Zofinger Münze wieder 
hinter die Mauern der Stadt zurüc, welche allmählich Die 
Vrägungen einftellte. Um jedoch die Erinnerung an ihr Recht 
aufzufrifchen, begann fie 1716 bis 1726 wieder Yünfbäßner, 
10-Kreuzer, Baßen, Halbbagen, Kreuzer, halbe Kreuzer mit 
dem Zofinger Wappen, über welchem der Bär dahinschreitet, 
zu prägen. Bern war über diefes eigenmächtige Vorgehen der 
BZofinger, zu dem diefe doch offenkundig berechtigt waren, höchit 
ungebalten; eine Zofinger Deputation mußte Jchließlich in Bern 
um Entjehuldigung bitten. | | 

Zu Xaufenburg waren in der eriten Hälfte des 14. Jahr 
hunderts die Grafen von Habsburg-Laufenburg im Belie des 
Neünzrechtes, das fie 1363 an die Stadt verpfändeten, welche nun 
ofort zu prägen anfing. Der Gehalt der Wtünzen war aber gering, 
fie gerieten in VBerruf. Die Grafen erhielten vom Kaifer neuer- 
dings das Necht der Wünzprägung, das aber ebenfalls wieder 
an die Stadt überging. Während des 15. Jahrhunderts ging 
die Yaufenburger Weünze allmählich ein, um von 1504— 1506. 
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und dann 1622—23 ein furzes Wiederauferftehen zu erleben. 
Auch jeßt wieder prägte man Münzen in großer Sahl, aber von 
geringem Gehalte, weshalb die vorderöfterreichiiche Regierung 
die Prägungen fortan verbot. Die Laufenburger Nrünzen älterer 
YHeit find Brafteaten mit Löwen- oder Schtwanenbild, häufig 
daneben die Buchitaben L-O (Louffenberg). Die pätern Wünzen 
find beidjeitig geprägt und führen den hl. Johannes. 

Ob auch Brugg im 13. Jahrhundert das Miünzrecht bejaf,, 
it fraglich; fichere Nachrichten find nicht auf uns gefommen, 
noch weniger Münzen. 

Das Klofter Muri hat gelegentlich Denfmünzen jchlagen 
lajjen. — 

Ein jchweres Verfehrshemmnis waren die Zölle und Geleite, 

die, urjprünglich auch zu den Landesherrlichen Borrechten ge- 
hörend, mit Vorliebe an Herren und Gemeinmwejen gelehnt wurden 
und unter den verjchtedeniten Geitalten und Namen erhoben 
wurden. 
Des Handels haben fich jtetS und überall vor allem die 
Juden befliffen, weil fie als Fremde mindern echtes waren und 
feinen eigenen Grund und Boden haben durften, den fte hätten 
bebauen fönnen. Unfere Städte haben wohl fehon von anfang 
an „suden zu Snfaffen gehabt; bei der großen Peft der sahre 
1348 —50 fielen auch in Zofingen viele von ihnen der ver: 
giweifelnden Wut des Volkes zum Opfer, da man in ihnen Die 
Urheber der Stranfheit jah. Später finden wir Juden bor- 
nehmlich in den beiden Gemeinden Lengnau und Endingen, ivo- 
hin fie vielleicht das Mitleid oder die Habgier eines Yandvogtes 
verpflanzte oder die benachbarte Zurzacher Meffe zog. Die Tag- 
jagung hatte jich viel mit ihnen zu bejchäftigen, teils wegen der 
Klagen, die über fie ergingen, teils um fie gegen jchmachvolle 
Behandlung zu jchüßen. Ihre Stellung befjexte lich allmählich 
erjt im Laufe des 19. Jahrhunderts. — 

Die Rechtspflege ftüßte fi) auf althergebrachte Gewohn- 
heitsjagungen, auf Verordnungen und Exlaffe der Regierungen. 
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Die unterite Gerihtsinitang war das Landgericht, deijfen Vit- 
glieder, die Gerichtsfäffen, meift von den Gemeinden gewählt 
wurden; den Vorfigenden, den Unterpogt, wählte der Landvogt. 
Die Befugniffe der Landgerichte waren bejchränft; Die Streit 
fachen Fonnten an den Landvogt weiter gezogen werden. Für 
geistliche Sachen galt feit der Reformation im bernijchen Aargau 
das ähnlich eingerichtete Chorgericht. Der Landvogt entjchied 
Fälle bis auf 50 Pfund endgültig, 
ichwerere Streitfahen fonnten bis 
an den Großen Nat zu Bern 
oder in den Gemeinen Herrichaften 
vor die Tagfagung gelangen. Da= 
neben lag für viele Gegenden, auc) 
im bernifchen Gebiete, die niedere 
Gerichtsbarfeit in den Händen welt= 
licher oder geiltliher Herren, der 
fog. Twing- oder Gerichtsherren. 
Ghenjo hatten die Städte die Ge- 
richtsbarfeit über die Vergehen 
innerhalb ihres Gebietes in eigenen 
Händen und richteten auch über das 
Blut. Die vier bernifchen Städte 
hatten ihren gemeinjchaftlichen. 
Scharfrichter, der aber, weil er ein 
unehrliches Handiwerf betrieb, eine 
gefonderte foztale Stellung einnahm 
und außerhalb des bürgerlichen 
Berfehrs jtand. 

Der Gang der Strafrechtspflege war roh und gewmalttätig, 
die gefällten Strafurteile find für unjer Rechtsgefühl häufig 
verblüffend. Ein wichtiges Unterfuchungsmittel war die Yolter. 
Nur ganz langfam fam man zur Einficht ihrer Wertlofigfeit 
für die Erforfchung der Wahrheit. Noch 1779 wurde ie in 
Yarau angewendet. 





Aarganerin, 18. Jahrhundert. 
Aquarell. 
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Ein wichtiger Bunkt ım öffentlichen Yeben war das Wtilitär- 
wejen. Ws die Berner den Nargau erobert hatten, übernahmen 
fie auch die „Harnilchichau”, d. h. die Oberaufficht über die 
wehrfähige Mannichaft, ihre Bewaffnung und Organifation. 
Ntanches wurde belajjen, wie e3 in der öfterreichischen Zeit ge= 
wejen war. Der Yargau ftellte für Bern die Fähnlein der vier 
Wunizipalitädte, unter denen auch die Weannichaft vom Yande 
mitzuztehen hatte, und zwar folgten die vier Yähnlein dem 
Berner Banner in der Reihenfolge Zofingen, Aarau, Brugg, 
Lenzburg, worüber fich freilich mehr als einmal ein Nangitreit 
erhob. Yedes Kontingent hatte feinen von der Stadt ernannten 
Hauptmann und DBenner, der e8 befehligte; e8 war in Notten 
eingeteilt, welche ihre Iottenmeiiter felbit wählten. Die Wtann- 
ichaft trug den 6 Wteter langen Spieß oder die Hellebarde, Jeıt 
dem 15. Jahrhundert auch die Musquete, deren Träger gewöhn- 
lich eine Soldzulage erhielten. Cine Uniform hatte der Soldat 
nicht; er trug Sein bejjeres Stleid ins Feld. Yür jeine Ver: 
pflegung hatte er aus jeinem Solde oder Neisgelde jelbit auf: 
zufommen, wa eben häufig zur Blünderung der dom Heere 
dDurchzogenen Gegenden führte. Die Anzahl der von Den 
Städten und der Yandichaft geitellten Krieger wechjelte natür- 
lich. So zogen in den Weurtner Kampf 1476 aus Zofingen 
60 Wann, nach Italien im jahr 1511 100 Wann. 1559 hatte 
der Unteraargau auf 972 Feuerstätten 982 Mann zu ftellen. 
Den umichloffenen Städten und Burgen war außerdem ftändige 
Wehrhaftigkeit zur Bflicht gemacht. Dies galt bejonders den 
die YUarübergänge deefenden Bläßen Yarburg, Aarau, Brugg, 
dann den Burgen. Ein wichtiger Waffenplag war das zentral 
gelegene Lenzburg. Alle diefe Orte hatten für den entjprechenden 
„Gezeug“, d.h. für die Gejchüße, zu forgen. Die nähern Be- 
stimmungen enthielt die Berner Kriegsordnung von 1490, auf 
der die jpätern Verordnungen fußten. 

Dieje Organifation erfuhr im Laufe der Zeit Veränderungen. 
Nach der Kriegsordnung von 1598 jtellte der Unteraargau zwer 
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Bennlin: das eine umfaßte Lenzburg Stadt und Yand, das 
andere, genannt Zofingen-DBennlin, wurde gebildet von 3o= 
fingen, Marburg, Aarau, Brugg, Schenfenberg, Königsfelden, 
Diberitein. Um 1628 verihmolz man die gefamte bernijche 
Infanterie in jech& Negimenter, deren zweites das Unter- 
aargauıfche war, und 1651 formierte man endlich aus den zu 
diejen Negimentern gehörenden verjchiedenen Fahnen eine be- 
ftimmte Anzahl von Kompagnien; das unteraargautfche Negi- 
ment hatte demnach 10 Kompagnıen mit 2000 Gemeinen. Die 
Kompagnie von 200 Wann beitand aus 120 Wtusfetierern, 
30 Harnilchen, 30 bloßen Spießen und 20 Sellebarden. Sie 
wurde befehligt von einem Hauptmann. Außerdem hatte jede 
Kompagnie einen Leutnant, einen Fähnrich, drei Sergeanten, 
3 Unteroffiziere, 6 Korporale, 6 Gefreite (die Rottenmeifter hatte 
man furz vorher abgeichafft). Vteben dem erjten Auszuge hatte 
man jtetS ein zweites und drittes WAufgebot. Die Reiterei 
refrutierte Bern aus dem Waadtland oder warb Söldner umd 
Sreivillige an. So organifiert 309g die aargauische Miliz ın 
den erjten VBillmergerfrieg. 

Der Erfolg der innern Kantone in diefem Kampfe hatte 
für einige Zeit die Wirfung, daß der hauptjächlichen Bemwaff- 
nung der Sieger, dem Spieß und der Dellebarde, erneute Wichtig- 
feit beigelegt wurde. Man verordnete, daß die Kompagnie 
fünftig zur Hälfte mit Musfeten, zur Hälfte mit Bifen von 
18 Fuß Länge -verjehen jein müljfe. Doch mußte der Spieß an- 
fangs des 18. Sahrhunderts dem verbeflerten Gewehre, der 
„slinte” (Flint = Treueritein) weichen. Die Dellebarde wurde 
zum Sponton umgeftaltet, den nur Offiziere und Unteroffiziere 
mehr führten. Die Pike fand Erjaß im Bajonnett, daS 1685 
bei ung zuerjt erwähnt wird. 1710 jollte die Mannjchaft des 
Unteraargaus dom SKorporal abwärts nur zweilötige Flinten 
mit zwei Pfund Pulver und vier Pfund Blei führen. Eine Zeit 
lang jteefte man das Bajonnett in das Rohr diejer Flinten, von 
1707 an war die Befeftigung mit der Hülje durchgeführt und 
bald erfeßte der eiferne Vapdjtorf den zerbrechlichen hölzernen. 
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Wit der Aufnahme des Gemwehres fielen nun auch die Dar- 
nilche weg und es machte Jich daS Bedürfnis einer einheitlichen 
Kleidung, einer Uniform, geltend. Aber exit 1707 hatten die 
deutjchen Bernertruppen ihre Uniform, die weljchen noch fpäter. 
Sie beitand aus einem dunfelgrauen Rod mit roten Aufichlägen, 
roten Strümpfen, einem breiten Hut und einem jchiwarzen Hals- 
tuch. Schnitt wie Jarbe diejer Uniform haben in der Folgezeit 
bedeutende Wandlungen durchgemacht. 


Jür die Ausbildung der Soldaten hatte jedes Dorf einen 
ZTrüllmeijter, der die waffenfähige Mannfchaft zu geeigneten 
eiten, etiwa Sonntags nach dem Gottesdienjte, zur Initruftion 
zulammenzog. Die Oberaufficht über diejfe Übungen bejorgte 
je für ein bejtimmtes Gebiet der Landes- oder Trüllmajor. 


Weit der Zeit erlitt die Organılation des bernijchen Heeres 
noch mancherlei Änderungen: die Negimenter wurden in vier 
Bataillone zu vier Kompagnien eingeteilt. Ber der Infanterie 
unterjchted man Grenadiere, Füfiliere und Musketiere, Scharf: 
Ihüßen und Säger. 1786 änderte man auch die Namen der 
Negimenter: e8 gab nun unter den oberaargautjchen Regimentern 
ein Negiment Yarburg; die unteraargautichen hießen: 1. YNarau 
und Brugg, 2. Lenzburg, 3. Zofingen, welche Benennungen aljo 
auch beim Umfturz der alten Eidgenofjenjchaft Beitand hatten. 


Srafjchaft Baden und die reiämter hatten feine ftraffe 
militärifche Organijation. Auch die Kontingente der einzelnen 
Oxrtjchaften waren nicht feitgejeßt. Die Wichtigkeit des Anlafes, 
. für den das militärifche Aufgebot. erging, entjchted über ihre 
Stärfe. Don den Aufgeboten der Srafichaft Itellte die Stadt 
Baden von alteröher einen Dritteil; fie ernannte den Daupt- 
mann, den Yähnrich und den Schreiber, indejlen die Yandfchaft 
den „Lütiner” (Leutnant) und den Fourier ftellte. Das eid- 
genöffiche Defenfionale von 1668, das für jeden Ort die zu 
den drei Aufgeboten des eidgenöfltichen Heeres zu Itellende Wann: 
ichaft beitimmte, überband der Srafichaft Baden 200 Wann, 
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nämlich 120 Musfetiere, 30 geharntschte Spießer, 30 andere 
Spießer, 20 Hellebardiere und 6 Reiter, den Freiämtern 300 
Mann ım ähnlichen Berhältnijfe. 

Das Freiamt ftellte zur Yuzerner Armee ım eriten Billmerger- 
frieg vier Kompagnien zu 400 Wann, von denen zwei im untern 
Zeile zu Wtellingen und Bremgarten, eine im mittlern Teile 
zu Muri, die vierte im obern Teile bei der Sinferbrüce fich zu 
Jammeln hatten. Außerdem hatte das Amt 100 Reiter zu Itellen. 
Der Kommandant diejer Streitfräfte war der Yandoogt. Vtad) 
dem SKiriege fand eine neue Organijation Statt. Die Weannfchaft 
wurde in acht Fahnen (Kompagnien) eingeteilt; e8 waren ım 
untern Amt: der Dottifer Fahnen, beitehend aus den Gemeinden 
Dottifon, Hägglingen, Wohlenfchwil, Wtägenwil, Büblifon, 
Zägerig, etwa 250 Wann. Der MWohlener Fahnen: Wohlen 
und Niederwil mit 200 Wann. Der VBillmerger Fahnen: Bill 
mergen, Anglifon, Büttifon, Hilfifon, 200 Wann. Der Sarmen- 
torfer Sahnen: Sarmenftorf und Bettwil. Diefe vier Fahnen 
hatten ich, wenn der Landjturm erging, zu MWellingen zu 
lammeln. | 

sm Amt Muri: der Fahnen Waldhüjern, der Fahnen 
Neuri, jeder zu 150 Wann; Sammelplaß zu Bremgarten. 

sm obern Amt: der Fahnen Mteienberg, der Yahnen Hib- 
firch, beide zu 150 Mann; Sammelplaß bei der Sinjerbrüde. 

Die Kompagnien ftanden unter den Untervögten und waren 
zum Teil mit Musfeten ausgerüftet. 

Die Übungen waren wenig zahlreich: eine im Frühling und 
eine ım Herbite. Dazu famen gelegentlich Schteßübungen, auch - 
der Konftabler an den Gejchüßen. 

Das Fridktal Schiekte feine waffenfähigen YXeute jeıt dem 
16. Jahrhundert zur „Yandesfahne”, welche Truppe jeit dem 
18. Jahrhundert die Yandesmiliz genannt wurde. Dieje Yandes- 
fahne war im ganzen etwa 500 Wann Stark und fand unter 
einem Hauptmann, den in der Regel Rheinfelden ftellte. Wlan 
verivendete fie nur an der Grenze des Fricktal® oder nicht weit 
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davon umd übertrug ihr auch die Errichtung von Schanzen. Die 
Verteilung auf die Gemeinden war auch hier nicht feititehend. 

Für die faiferlichen Heere mußten außerdem Nekruten ge- 

Itellt werden, und zwar (im 18. Jahrhundert) 40 von der 
Sandjchaft und je vier von jeder Waldftadt. Dieje Leute mußten 
‚bon den Gemeinden angeworben und bejoldet werden, wobei e8 
manchmal nicht ohne gewaltfames Preffen abging. 
Ale dieje Einrichtungen erlitten eine mächtige und tiefein- 
greifende Umgeftaltung, al® mit einer neuen Zeit der Grund: 
ja der allgemeinen Wehrpflicht auffam, der erft Ordnung und 
Gerechtigkeit geichaffen hat und dem Wehritande jene Uchtung 
Schuf, die heute den Aargauer Milizen mit Stolz fein Waffen: 
fleid tragen läßt. — 

Wie aber war e8 nun in unferem Cändehen um die 
geijtigen Bedürfniife und um die Fürforge für fie beitellt 
Im Mittelalter war die Kirche mit ihren Klöftern und 
Klofterjchulen, der Adel an den fürftlichen Höfen und auf den 
Nitterburgen Träger der Bildung und Sitte. Die Pfarreien 
hatten fich im Laufe der Zeiten beträchtlich vermehrt; jedes 
größere Dorf hatte jeine Kirche. Der Yargau gehörte teils 
zum Bistum Konftanz mit neun Defanaten, teils zum Bistum 
Bafel mit zwei Defanaten. Die Grenze bildete die Aare. In 
Ipäterer Zeit erjeßte man diefe Einteilung durch eine neue; da 
gab e8 vier Landfapitel: Bremgarten, Mellingen, Regensberg 
im Konftanzer Bistum und das Kapitel Frief- und Sifgau im 
Bistum Bafel; außerdem 3 Stiftsfapitel: Baden, Rheinfelden, 
Zurzadh. Seit der Reformation hatte man im reformierten 
Kantonsteil zwei Kapitel: Brugg-Lenzburg und Yarau-Zofingen. 
shre Ausbildung erhielten die Geiftlichen zunäcdhlt in ihren hei- 
matlichen Schulen, in Klöftern und Städten, fodann auf höhern 
Schulen in der Fremde, in Rom, Innsbrud, PBavia, am Col- 
legium Helveticum zu Mailand, die reformierten fpäter in Bafel 
und Bern. Die Befoldung leifteten die Pfarrfinder bis in die 
neue Zeit in Naturalabgaben, d. h. in den fogenannten Zehnten. 
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Als in fyolge der Reformation neue Orden entitanden, wurden 
auch bei uns neue Klöfter gegründet. So zogen die Kapuzıner 
1593 ın Baden, 1596 in Nheinfelden, 1621 in Bremgarten, 
1649 in Laufenburg ein. — Gegen Ausgang des Mittelalters trat 
an die Seite von Geiftlichfeit und Adel das eriwachende und 
eritarfende Bürgertum der Städte. Das 14. und bejonders das 
15. Sahrhundert ijt das Zeitalter der Univerittätengründungen: 
1460 erhielt auch Bajel feine Hochjchule; und an diejen Bil- 
dungsitätten begann, Jchüchtern zuerxft, der Geijt freier Korihung 
zu feimen. Aber auch £leinere Städte fingen an, eigene Schulen 
zu errichten. 68 waren dies die jogenannten Yateinjchulen, 
deren von unjern aargauischen Städtchen wohl jedes eine hatte. 
Da war in der Hegel ein einziger Schulmeifter, Häufig eın 
Seijtlicher, der die jungen Bürgersjöhne im Xateinifchen zu 
unterrichten hatte; jpäter fam auch das Griechilche, Jogar das 
Hebrätiche dazu. - Außerdem bildete die Religion ein wichtiges 
Unterrichtsfah. Das Rechnen betrieb man nur joweit es un- 
umgänglih nötig war, in der deutlichen Sprache und in den 
Nealfächern wurde fein Unterricht erteilt, von Jurnen und 
Beichnen war exit gar feine Nede. Der Unterriht muß herzlich 
langweilig gewejen fein; ex befaßte fich mit dem Außerlichen, 
ohne in das Wejen der Dinge einzudringen, und die Fleinen 
Zateinjchüler hatten vieles mechanisch auswendig zu lernen. 
Nteift erit jeit der Reformationszeit gewann die deutjiche Sprache 
neben der lateinischen einen Blaß, und jo errichtete man neben 
ven Lateinjchulen auch Deutjchichulen für die Knaben, die nicht 
Gelehrte werden wollten. Dies gejchah bei uns im Anfang 
des 17. Jahrhunderts, in Brugg, deifen Lateinfchule fich be- 
fonders ausgezeichnet hat, exit um 1640, in Venzburg noch jpäter, 
- während Zofingen jchon 1465 eine deutiche Schule ins Leben rief. 
Sür die Mädchen war noch weniger gut gejorgt; te lernten 
etwas lejen und fchreiben und wußten den Katechismus auswendig. 

Auf dem Lande jahb es Ihlimm aus. Wan erfannte hier 
den Wert einer tüchtigen Schulbildung gar nicht und tat daher 
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auch fait nichts dafür. Wo es überhaupt eine Schule gab, da 
lernte man zur Wot Schreiben, Gedrucktes und Gejchriebenes 
lejen, etwa3 rechnen, memorierte den Katechismus und jang 
Palmen. Dorfichulen gab es überhaupt exit Jeit dem Ausgang 
des 16. Jahrhunderts, in den gemeinen Herrjchaften nicht vor 
1750, und lange nicht in allen Dörfern. Schulhäufer darf man 
nur in den Städten und in den größern Dörfern Juchen; das 
Trieftal hatte um 1770 exit vier Schulhäufer. Die übrigen 
Schulen befanden fich in Brivatwohnungen, wo Jte oft Fümmer- 
lic) genug untergebracht waren. MWeetjtens wurde in der Woh- 
nung der Schulmeifter Schule gehalten. &3 gab Orte, wo der 
Geistliche den Unterricht übernahm, aber oft genug war der 
Schulmeijter ein Wann, der außer feinem Handwerk die Leitung 
der Schule jo nebenbei betrieb, ohne dazu befähigt zu fein. in 
Haufen machte man um 1750 Einen zum Schulmetiter, weil 
er eine geeignete Wohnftube befaß; daß ex jelbft weder lejen 
noch buchitabteren fonnte, fiel nicht ins Gewicht. Er habe ja 
geichiefte Buben, von denen er es lernen fünne. Lehrbücher 
hatte man nicht, höchitens ein ABE-Büchlein, das jogenannte 
Namenbüchlein ; als Lehrmittel verwendete man den Katechismus, 
das Vlalmenbuch, etwa das neue Teftament. Jene Zeit fannte 
auch einen jtrengen Schulzwang nicht; man mußte die Schule 
etwa drei Jahre lang, auf dem Lande meiltens nur drei Winter 
lang bejuchen. Die Bejoldungen der Lehrer waren äußert ge- 
ring; ein paar Gulden an Geld und etwas Getreide in natura. 
Einige Lehrer wurden aus dem Sirchengut bezahlt, andere aus 
der Gemeindefafle; hier und da trugen die Kinder an die Be- 
Joldung ihres Lehrers bei, indem jedes einige Baßen und im 
Winter etwas Holz mitbrachte. 

Erit die Kenntnis von Ddiefen maßlos traurigen Schulzu- 
Itänden in einer noch nicht allzulang veritrichenen Zeit gibt 
uns das rechte Gefühl der Dankbarkeit für jene Wtänner, die 
mit unerjchrodener Energie, allen Vorurteilen zum Zroß, für Die 
Boltsbildung gearbeitet haben: Beltalozzi, Stapfer, 9. Zichoffe. 
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Ungeachtet der Jchlechten Schulen hat aber der Aargau Itets 
achtbare Wtänner gehabt, die durch das, was fie geleijtet haben, 
auf immer unvergefjen fein werden. Wir nennen den Brem- 
gartner Yumaniften Vetflasvon Wyle, 1410— 1478, den Würne 
berger und Ehlinger Ratichreiber, VBertrauten mancher Fürit- 
lichfeit Süddeutjchlands, den Yreund Aeneas Sılvius PBiecolo= 
- mins, des nachmaligen Bapjtes Pius I., auf dejien VBeran- 
lallung er Werfe der italienischen Renatljanceliteratur ins 
Deutjche überjeßte; den Brugger Thüring Frider (Fridart) 
1429—1519, der als Berner Stadtjchreiber zu mannigfacdhen. 
Gejandtichaften verwendet wurde und eine in ihrer Art Elafltiche 
Daritellung des bernifchen Tiwingherrnitreits vom Jahre 1470 
geichrieben hat; den Bremgartner Stadtichreiber und Schult- 
heißen Werner Schodoler F 1540, aus dejfen eidgenöffticher 
Ehronif zwei Bilder hier mitgeteilt worden find; den Brem- 
gartner Heinrich Bullinger, 1504—1575, Humanijten und 
Nachfolger Ziwinglis am Züricher Großmüniter, dejfen vornehm 
gejchriebene Werke über die Ichweizertiche Reformation und die 
Gefchichte der Schweiz bleibenden Wert als QDuellenjchriften haben; 
den Brugger Arzt Johann Georg Zimmermann, 1728— 1795, 
der feine Kunjt am Hofe zu Hannover, am Kranfenlager Fried- | 
rich8 des Sroßen ausübte und überhaupt mit den bedeutenditen 
Nteenichen jeiner Zeit in Verfehr ftand, dejfen Hauptwerk 
die Einjamteit einst viel gelejen war. 

ie die hier Genannten, jo haben alle Yargauer, die fi 
der mwiflenjchaftlicden Laufbahn zumendeten, mit jeltenen Aus- 
nahmen das Studium der Theologie oder der Medizin ergriffen; 
denn ein Nechtsgelehrter hatte feine Ausficht auf Verwendung 
im Staatsdienjte, den fich die Berner PBatrizter jelbit vorbehtelten. 

Diejelbe enge Befchränfung zeigte das öffentlihe Leben 
überhaupt. Die freie Meinungsäußerung war nicht Statthaft; 
unehrerbietige Reden wurden empfindlich geahndet. Eine Prejje 
fonnte unter den einjchränfenden Zenjurbeitimmungen nicht 
exiitieren. Erit um die Mitte des 18. Jahrhunderts gab e& 
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bei uns Drudfereien: eine im Klofter Muri und eine ın Yarau, 
die aber herzlich wenig Bleibendes produzierten. Cine einzige 
Zeitung exiltierte und zwar exit ın der Bett furz vor 1798: 
der in Yarau erfcheinende Anzeiger, welcher neben Anzeigen nur 
wenige politische Weitterlungen brachte. 





Berenahof und Freibad in Baden. 
Neujahrsblatt der Schweiz. Gartengejellichaft. 


Auch Font haben die Negierungen, die bernijche wie die 
Zaglaßung, tief in die Streife des bürgerlichen Lebens einge- 
griffen. Zahlloje Mandate der Behörden reglementierten Handel 
und Wandel der Untertanen, verboten oder beichränften auf's 
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äußerite Karten, Würfel-, Kegelfpiel, Tanz, Yuxus in Kleidern 
und Schmud. Schwelgeriiche Mahlzeiten und Trinfgelage, 
beionders bei Hochzeits- und Zauffeften, fittenlofe Yuitbar- 
feiten wurden ja mit Recht eingedämmt. Und doch beweift 
die Stete Mreverholung der Verbote, wie wentg Tie eigentlich 
fruchteten. Dabei gab es im Yargau einen Ort, wo zu Zeiten 
ein Außerit zügellofes Leben unter den Augen der Behörden 
geduldet wurde; das war die Stadt Baden mit ihren Bädern. 

Baden war in frühern Zeiten einer der bedeutendsten „rem 
denfurorte”, die e8 überhaupt gab. Die warmen Bäder waren 
natürlich der Weittelpunft des Badelebens. Sranfe und Gefunde 
hielten Jich Itundenlang in dem ftärfenden Waller auf, man 
unterhielt fich, jcherzte und tändelte und machte jich gegenjeitig 
Beluche. Damals badete man unter freiem Simmel und dag 
Berenabad ılt erit im 19. Jahrhundert unter Dach gebracht 
worden. Nach dem Bade, um die Wüttagszeit, fand man fidh 
zum Stelldichein auf der untern Watte an der Limmat ein 
und jeßte ernste over ausgelaflene Unterhaltung fort. Da locdten 
Vergnügungen, die anderort3 verboten waren: Glüdsipiel, Lot 
terie, Komödie. Tanz und Schwelgerei haben DBiele um den 
guten Erfolg der Badefur gebradht. Das luftige, üppige Leben 
gedieh auf jeinen Höhepunkt, wenn die Tagjagung oder das 
Syndifat fih ın Baden verjammelte. 

Tach der Groberung Baden 1712 hatte das Badeleben 
früherer Zert feine Blüte überjchritten, es folgte eine ruhigere 
Zeit; Baden wurde nun -meilt nur noch don Jchweizeriichen 
Bürgersfamilien bejucht. . 

Katürlich Hatte das Bolf auch feine erlaubten Feitlidh: 
feiten und Beluftigungen, doch mehr in den Städten als 
auf dem Lande. Hier feierte man die Kirchweihen und die 
 Vaftnacht, und die Kamtlienfeite wuchjen fich oft zu Feitlichfeiten 
de5 ganzen Dorfes aus. 

Die Städte hatten ihre Gefellenjchießen, Kirchweiben, 
Sugendfefste und I[ofale feitliche Anläfle, wie Yarau feinen 
Bachfifchet. 
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Die Jugenpfeite der aarg. Städte find eine recht alte Ein- 
richtung, die heute in veränderter Jorm weiterblüht. Oft find 
te in Anlehnung an alte Bräuche entitanden, wie der Brugger 
Nutenzug, und wohl auch der Narauer Majenzug. Von einem 
bejonders feierlichen SJugendfelte in Yarau weiß die Chronik 
aus dem Jahre 1551 zu berichten. Da erichtenen als Säfte 
die benachbarten Städte, Edel- und Amtsleute, die don 160 
Aarauer Knaben in Wehr und Waffen, mit eigenem Hauptmann 
und Sähnrich, empfangen wurden. Much jpäter hat man die 
Jugend ber ähnlichen Anläflen bewaffnet, und 1789 errichtete 
Yarau eine jtändige bewaffnete und uniformierte Jugendwehr, 
nädhit dem zu Zürich das erite Kadettenforps der Schweiz. 
Die Jugendfeite boten, wie andere Feltlichfeiten jpäter auch, 
der Bürgerichaft Anlaß zu dramatiichen Aufführungen. Seit 
dem 16. Jahrhundert hatte die dDramattjche Kunft in deutichen 
Vanden und zwar bejonders in der Schweiz, einen gewaltigen 
Aufihwung genommen und die Bürger der Städte hatten fich 
ihrer bemächtigt. Diefe Spiele, die ihren Stoff aus dem alten 
und dem meuen Zejtamente, auch aus der alten Gejchichte 
ichöpften, waren nicht funftvolle Dramen im modernen Sinne; 
03 waren dramatifierte Handlungen, die unter großem Gepränge 
auf öffentlichen Pläßen aufgeführt, oft einen ganzen, oft mehrere 
Tage in Anfpruch nahmen. &3 beteiligten Jich etwa auch herum- 
ziehende Berufsfomödtanten an den Aufführungen, deren einer 
der befannte Narauer Boet und Britjchenmeister Heinrich Wirri 
(nachweisbar 1544— 1571) gewesen ift. Mit dem großen Kriege 
de8 17. Jahrhunderts nahmen dieje Aufführungen ab, ja die 
reformierte Kirche trat geradezu gegen fie auf, weil fie den 
Uriprung mancher Sünden daher leitete. 

63 find wahrlich nicht herrliche Bilder, die uns em Blie 
auf die Kultur- und Sıttenzuftände unjeres Landes ın dem 
befprochenen Zeitraume enthüllt. Aber wie hätte e8 auch beijer 
fein fünnen? Das gejamte Leben ın unferem Lande trug Die 
deutlichen Spuren der Abhängigkeit und Unfelbitändigfeit ; 
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freilich wurde von der Regierung — menigitens ım bernijchen | 
Landesteile — für die Untertanen geforgt; aber gerade dDieje 
VSürjorge jollte fie des eigenen Denfens und Tuns entheben, um 
die Abhängigkeit zu erhalten. &3 ift ein rechtes Zeugnis frifcher 
Lebenskraft, daß der lange darniedergehaltene Trieb zur Selbit- 
tätigfeit in unjerem Volfe nicht eritarb, jondern geduldig des 
Augenbliks harrte, da er von unnatürlichen Banden befreit 
jein würde. Allmählich reifte aber doch unter den hervorragen= 











Brenn ee wie heofm Se a 
Bad Schinzuad). 

Stih aus dem 18. Jahrhundert. | 
den Geistern des fchweizerifchen Volkes das Gefühl, daß em 
bloßes Erhalten de8 Beitehenden nicht nur nicht dorwärts, 
fondern notwendig rüdwärts führen müjle, daß etwas gejchehen 
müffe, um das Volt materiell und geiftig zu heben, und mit 
Freude erfennen wir, daß die fruchtbaren Gedanken auf unjerem 
Boden ausgefprocdhen und als feimfähige Saat ing Schweizer: 
land gejtreut worden jind. 

Im Mai des Sahres 1761 und dann wieder 1762 trafen 
fich im lieblich gelegenen Bade Schinznac einige patriotiich 


ah 
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geiinnte Männer aus allen Teilen der Schweiz, unter ihnen 
3. 8. „Sjelin von Bafel, zur Vertiefung früher gejchloifener 
Freundschaft und zur Beiprechung vaterländifcher Dinge und 
gründeten hier die Helvetifche Gejellfhaft. Ganz im 





Seinrich Beitalozzi von Zürich. 1746 —1827. 
Delgemälde pon N. ©. Schöner. 
 Getite diejer Wtänner, ihrer Gefellichaft in der Folge auch an- 
gehörend, wirkte Heinrich Pefitalozzi; er war fein Yargauer, 
aber bei uns begann er unter fchweren Enttäufchungen und 
Entbehrungen jein menjchenfreundliches Lebenswerk, zu uns 
fehrte er am Ende jeines Lebens zurüc, und feinen toten Leib 


| 


umfing aargauiiche Erde. 


Geihichte des Aargaus. 92 
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Auf dem verödeten Birrfelde hatte jich Beltalozzı 1768 den 
Neuhof gefauft, wo ex fich der Landwirtichaft widmen wollte. 
Als das Unternehmen nicht gedieh, faßte er den hochherzigen 
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Plan, jein Heimwefen zu einer Armenanftalt umzuwandeln, 


in der den vielen armen Kindern, die völlig verwahrloit auf 


Bettel umbherzogen, eine Heimat geboten würde. Cr hatte er= 
fannt, daß nicht Mmojen, jondern nur Erziehung die Armut 


heben fünne, indem die Kinder befähtgt würden, ihre Anlagen 


zu entwiceln und zu gebrauchen und jo zu felbitändigen und 
tüchtigen Gliedern der Gejellichaft heranwachjen fünnten. Unter- 


jtüßt von feiner edlen Gattin fammelte er bald eine Schar 
von Kindern um fich, die er in Feld und Haus befchäftigte und 
denen-er ein milder Vater war. Allein Widrigfeiten aller Art 


zwangen ıhn nach fünf Sahren harten Kampfes feine Anftalt 
aufzulöfen (1780). Nun geriet er auf den Gedanfen, das, was 
er jelbit nicht ins Werf feßen fonnte, dem gejchriebenen Worte 


anzudvertrauen, und fo erichien 1781 jenes berühmte Buch Lien= 


hard und Gertrud, das feinen Namen in die ganze Welt trug. 


Sn Aller Mund ft jeine herrliche Liebestat in Stans, feine 


Erztehungstätigfeit in Burgdorf, in Weünchenbuchjee, in Yverdon. 
Bon den Bejchwerden des Alters heimgejucht, fehrte Veitalozzi 
1825 auf den Neuhof zurüf und Itarb am 17. Februar 1827 
zu Brugg. Seinen Wunfche gemäß it er zu Birr begraben 
worden. | 

Diele Anregungen find ım Schoße der helvetischen Gefell- 
Ihaft gemacht und auf ihren jährlichen Zufammenfünften (bi 
1780 in Schinznad, 1781—94 in Olten, 1795—97 in Narau) 
des nähern beiprochen worden. Allmählich fanden fich über 


hundert Gefinnungsgenofjen ein, Broteitanten und Katholiken. 


Mean jprach von Errichtung einer nationalen Bildungsanftalt, 
von religiöfer Toleranz, von Hebung des Wülitärwejens, von 
Beflerung der Wiißwirtichaft in vielen Untertanengebieten, Ber: 
bejlerung der Yandwirtichaft. Don politifhen Erörterungen 


hielt man fich ferne, galt e$ doch zuerit den Boden für die 
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neuen “sdeen jorgfältig vorzubereiten. Cine Umänderung der 
bejtehenden Dinge fonnte von diefen Männern, die zum Teil 
jelbjt der Ariftofratie angehörten, nicht ausgehen, wie Sich über- 
haupt die Schweiz zur Selbftverfüngung unfähig zeigte. 

Uber jchon bereitete fih, im benachbarten Franfreich jene 
gewaltigite Bewegung der neuern Gefchichte vor, die nicht nur 
das franzöfiiche Staatswejen von Grund aus umgeftalten follte, 
fondern für die gefamte Menjchheit eine völlig neue Weltan- 
Ihauung heraufzubringen bejtimmt war, und der auch unfere 
Schweiz die Zertrümmerung ihres alten, unfruchtbaren Wefens, 
die Schaffung neuer gerechter und entwiclungsfähiger Zustände 
verdankt: das war die franzöfifche Revolution. 
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YUaran, helvetiiche Hauptitadt. 
Farbige Lithographie des 18. Jahrhunderts. 





Shorjtuhlichnigerei, ehemals in der Narauer Stadtkirche. 


Sturm amd Drang zur Zeit der Helvetif. 
(1798—1803.) 


a 


S 
ewaltige Kortichritte im Leben der Weenfchheit find immer 


von gewaltigen Erjcehütterungen begleitet; denn fie be- 
| o deuten den Kampf einer neuen Überzeugung mit 
der alten, der nicht anders ald mit der heftigften Erregung der 
Leidenfchaften geführt werden fan. Not und Elend, Ströme 
don Blut begleiten folhen Kampf. Wohl dem Bolfe, das die 
PBrüfung überdauert: die Wunden heilt die Zeit; die Berfüngung 
aber wird ihm zum Gegen. — 

Die Schweiz ift durch die Revolution nicht überrascht worden. 
Durch das ganze 18. Jahrhundert züngelte hier und dort am 
morjchen Baume des Staates die zornige Flamme der Em: 
pörung auf. Aber die Herrichenden waren fräftig genug, das 
Veuer zu dämpfen, und jede Viederjchmetterung freiheitlicher 
Gelüfte itärfte ihr Machtbewußtfern. 


Ms das franzöfiiche VBolf 1789 mit rauher Hand fein ver- 
\ geultes Staatsmwejen zerbrach, da leuchtete der Brand erftürmter 
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Zwingburgen weit über die Grenzen hinaus aud) ins Schweizer: 
land herüber und mancher begrüßte ihren blutroten Schein als die 
Morgenröte einer bejjern Zeit. Und Frankreichs radifales- 
Direktorium wollte den Umfturz der Schweiz, ihren Anichluß 
an die im eigenen Lande geltenden neuen Sdeen; es jchürte 
und unterjtüßte die nun fich bedenklich mehrenden Bolfs- 
erhebungen. 

Dies alles hätte den Machthabern die iger: öffnen fünnen, 
aber jte verjchloffen fich jeder Einficht in die Forderungen der 
Zeit, welche die Bejeitigung jedes ausschließlichen Negimentes 
und die Selbitbeitimmung der Völfer begehrten. Die Negier- 
ungen zeigten fich unjchlüfftg oder fuhren mit härtejter Strenge 
drein, aber den Weg, den ihnen die unerbittliche Entwicklung 
der Dinge wies, vermochten jte nicht zu gehen. Schon war 
das Beltlin feinen bündnerifchen Herren durch den Wadhtipruc) 
des Generals Bonaparte entriffen worden; jcehon hatte diejer 
mächtige Mann jene Reife durchs Wandtland, durch Bern, 
Solothurn und Bajel vollführt und war vom DBolfe in nicht 
mißzuverftehender Weife begrüßt worden. 

Da trat zur Befprehung der Lage eine außerordentliche 
Taglakung am 27. Dezember 1797 in Aarau zufammen, die 
leßte der alten Eidgenoffenschaft. Was fie beichloß, entiprad 
feinesiwegs den bedeutungspollen Creignilfen der Zeit. Der 
wichtigite Gegenstand, den die Herren eidgenöffiichen Ehren: 
gelandten ın einer Reihe von Sigungen erörterten, war die öffent- 
liche Beichivörung der alten Bünde, wodurch dem Volfe und aud) 
dem Feinde gezeigt werden follte, daß die Eidgenoffenschaft noch. 
feft daftehe und allen Angriffen zu teoßen gedenfe. Und in der. 
Tat fand der feierliche Akt am Donnerstag den 25. Januar 
1798 ım Schachen zu Yarau Statt. Unter militärifchem Ge= 
leite, unter Glocenflängen und Kanonendonner beivegte fich 
vormittags 11 Uhr der Feitzug vom NRathaufe her nach dem 
Schachen, wo die Taglagungsgejandten in ihren jchwarzen 
Nänteln und Stleidern, den Degen an der Seite, das für fie 
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errichtete Gerüfte betraten, welches von vier Wüilizfompagnien 
umjchloffen war. Weit im Umfreis laufchte eine Menge von 
25,000 Menfchen, al8 der Abgefandte von Zürich, Sunfer 
DBürgermetiter David Wyß, den Bundesichwur vorlag: Wir, die 
Abgeordneten der 13 Stände und zugewandten Orte der Eid 
genofjenschaft, verpflichten ung nach hHabendem Auftrag und BVoll- 


macht von unfern alljeitigen Hoheiten in derfelben Namen hier 


feterlichit, alle diejenigen Bünde, welche bei der Grundlage 
unferer Freiheit und nachhin zwischen den eidgenöffischen Ständen 
und Orten gejchloffen worden find, feit, unverbrüchlich und ftet3 
zu halten, und demzufolge uns gegenfeitig bei dtejen glücklich 
bejtehenden Bünden und unjerer eidgenöffiichen Berfaflung je 
ein jeder Stand nach feinen befonders eingegangenen Ber: 
pflichtungen treulich zu handhaben und zu jchüßen. 

Ulle Sefandten jIchwuren die zu tun „jo wahr daß Gott 
ihnen helfe”, und der Abgefandte von Yuzern fügte hinzu „und 
die lieben Heiligen.“ 

Um 12 Uhr war die Se zu Ende, den Tag beichloß 
ein Yeltmahl. 

Doch die Ereignifje fchritten über alle Berjuche, das Alte 
zu halten, hinweg. Seit dem 9. Januar befand fich in Yarau 
der franzöfische Gefandte, Sojeph Wengaud, der zivar der 


Taglagung die beiten Zuficherungen von der Freundjchaftlichen 
‚Sefinnung feiner Regierung gab, deifen Aufgabe aber war, den 


 Umfturz der jcehweizerifchen Ariftofratien vorzubereiten und die 
Untertanen gegen ihre Regierungen aufzuheßen. 68 gelang ihm 
und feinen Agenten, unter den Augen der Tagjagung, der Be- 


| 
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bölferung far zu machen, Frankreich bezwerfe gar nichtS anderes, 
als die ariitofratiichen Regierungen der Schweiz zu bejeitigen 
und neue Zustände nach demokratischen Grundfäßen herbeizu- 
führen; die in der Taglaung gefallenen Bedenken, Srankfreich 


habe e8 auf die Selbftändigfeit der Schweiz abgefehen, Juchte 
er zu zerftreuen. In den aargauifchen Städten, vornehmlich 


in Narau, bildete fich unter Mengauds Einfluß eine franzöftich 
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gejinnte Bartei — Batrivten nannten fie fich, wie Damals über- 
haupt die Neuerer. Nur Bofingen hielt zu Bern, wenngleid) 
auch dort Unzufrievene ihre Stimme gegen das Vatriztat zu 
erheben juchten. Die Gemeinen Herrichaften, Srtafichaft Baden 
und die Freien Ämter hielten zurüd; es mangelte ihnen einit- 
weilen an Snitiative wie an Kührern. Wtengaud, der die jeinen 
Blänen günitige Stimmung wahrgenommen hatte, zögerte nicht 
mit entjcheidenden Schritten, welche die noch Schwanfenden auf 
feine Seite bringen mußten. Er verlangte von der Tagjagung 
Ausweilung der nach der Schweiz geflüchteten franzöftichen 
Emigranten, und al3 Ende Januar die Abgejandten der Orte 
ih zur Heimkehr anfchieten, teilte er der Tagjagung mit, daß 
er alle diejenigen Schweizer Bürger unter den Schuß Trant- 
veich8 nehme, welche fi) tweigern würden, gegen franzöfiiche 
Heere die Waffen zu ergreifen; dies in einem Augenblice, da 
franzöfifche Truppen in der Tat fchon auf mwaadtländischem 
Boden ftanden. Und die Taglagung begnügte fich damit, 
Neengaud den Empfang feiner Note zu bejcheinigen! | 

Um 1. Februar verreiiten die Tagherren, und nun brad) 
zu Yarau der offene Aufruhr [08. Die Stimmung war Jeit 
dem 25. Januar noch weit entjchiedener geworden, jeitdem die 
Batrioten erfahren hatten, welche feindfeligen Reden an jenem 
Neahle nach) dem Bundesichwure gegen fie gehalten worden 
waren: jte jeßten einen Sicherheitsausichuß ein, und verjuchten 
auch auf das Landvolf in der Umgegend einzumirfen, freilich 
nicht mit vollem Erfolge. 

Sndeflen hatte Bern fi am 27. Januar zu einem Akte der 
Bermittlung aufgerafft: e8 jollten im ganzen deutjchen Kantons: 
teile Ausichüfle der DBevölferung gewählt werden, damit die 
Regierung mit ihnen über Ruhe und Sicherheit des Landes 
beraten fönne. Die Wahlen wurden im Lande herum vollzogen, 
auch in Yarau, doch Tchiekte man den Narauer Abgeordneten 
nicht fort. Ein zweiter Befehl von Bern ordnete die Wiobilifierung 
der Aargauer Truppen zum Schuße der Berner Grenzen gegen 
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franzöftiche Invafton an. Allein Aarau verweigerte den Auszug 
der verlangten 200 Wann und wollte auch nicht davon willen, 
daß die Truppen vom Lande, deren Öefinnung nicht genügend 
befannt war, fich in der Stadt fammeln follten. Wirklich ge- 
lang e3 den Berner Offizieren auch auf dem Lande nicht, ihre 
Leute zufammenzubringen und jo war der offenfundige Abfall 
da, unmittelbar nach der Ubrerje der Tagjagungsgefandten. 


Cine längjt bereitgehaltene Tanne, mit Bändern in den 
Srerheitöfarben rot-gold-grün gefchmüct, wurde unter Gloden- 
geläute don einer großen Volfsmenge als FreiheitSbaum vor 
dem Nathaufe in Narau aufgerichtet. Kanonen donnerten, 
Gewehrjalven ertönten, ein Mitglied der Sicherheitsfommilfion 
überreichte dem Gejandten Wengaud mit einigen Worten einen 
Biveig don dem Baume, wofür diefer mit einer feurigen Anz 
Ipradhe dankte. Auch der Pfarrer Soh. Georg Fildh, einer 
der Führer der Batrioten, hielt eine zündende Nede und von 
einem Jreudentaumel ergriffen, tanzte die Bevölferung um das 
Wahrzeichen ihres erfehnten Glücfes. 


Aber alsbald folgte der Umfchlag. ES war inzwischen den 
Amtleuten gelungen, daS Yandvolf auf dem linfen Narufer, 
jowie ım Suhren- und Wynental nicht nur zu bejchtoichtigen, 
Jondern auch gegen YNarau in Wut zu verjeßen, indem man 
ihnen von verräterischen Abfichten der Narauer Batrioten fprad). 
Zudem erfchien am 4. Februar der Berner Oberft von Büren 
mit jeinen Truppen im untern Yargau, bejegte Narburg, io 
er die patriotilchen Bürger entwaffnete, und rücte dann nad 
Suhr. Hier vereinigte er fih mit den Bern treu gebliebenen 
Truppen und griff mit ihnen Narau an, und zwar ohne einen 
Befehl jeiner Obrigfeit, die Jogar jein Fcharfes Draufgehen 
nicht einmal ganz billigte. Aarau hatte etwa 500 Berwaffnete 
und vier Kanonen mit wenig Wiunition, wollte aber doch nicht 
ohne Kampf fich übergeben. Die Bürgerjchaft zog aus unter 
dem Befehl des Kommandanten der Bürgerwache, Rothpleß, die 
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Kadetten fonnten nur mit Mühe zurücgehalten werden. Anz 
geficht8 der Übermacht und der drohenden Haltung de aufge 
regten Landvolfes traten jedoch die Führer in Unterhandlung ein: 
Aarau verjprach die Waffen niederzulegen und fich zu unter= 
werfen, während Oberft von Büren die Sicherheit von Perfonen 
und Eigentum garantierte. Den FreiheitSbaum Fonnte er 
nicht Ichüßen; an ihm ließen die Bauern ihre Wut aus, Jchonten. 
aber dafür fremdes Eigentum. Die Stadt blieb bejeßt, der 
Ntagiitrat wurde abbe- 
rufen; die Wtitgliever des 
Ausschufles Hatten fih in 
Sicherheit gebracht. Auch 
Ptengaud war fchon am 
2. Jebruar in dringenden 
GSejchäften aus Der be- 
drohten Stadt abgereift. 
Sp war einitweilen die 
Nuhe wieder hergeftellt; 
denn auch Lenzburg war 
bejeßt und Zofingen hatte 
bon vornherein dem Trup- 
penaufgebot Yolge geleiitet, 
und einftmweilen jeineWtann- 
Ihaft zufammengehalten. 
Da aber bei der herrjchen- 
den Gährung an einen Zu= 








Sammel Gornelins Suter von Zofingen. 
1769—1827. 
Jammenjchluß der Ptilizen Nach einem Paftel im Befite der Frau Suter-Wilhelm 


in Zofingen. 
vom Lande und aus der Sofing 


Stadt in den alten Kompagnieverbänden nicht gedacht werden 
£onnte, jo errichtete man am 17./18. Yebruar in Zofingen 
eine Freifompagnie unter dem Befehle des Hauptmanns Samuel 
Gornelius Suter. 

Unterdeffen war in Bafel eine Schrift erfchienen, die überall 
das größte Auffehen erregte: Entwurf der helvetischen Staat$= 
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berfaljung (in drei Spracden). Ein DVerfaffer war nicht ge= 
nannt; man wußte aber, daß fie von DBeter Ochs, der damals 
in Paris war, ftammte. Gleichzeitig zogen die Franzofen immer 
mehr Truppen an den Grenzen Berns zufammen. Aber während 
einzelne Negterungen zu zittern begannen und in ihren Landen 
und Gemeinen Herrfchaften die Bande der Untertanenfchaft 
Löten, blieb Bern zum Wideritande entichloffen und fuhr emfig 
fort zu rülten. 

Die aargautfchen Truppen ftanden zum Teil in ihrer Heimat 
zum Schuße ihrer Grenzen, zum Teil befanden fie fich verteilt 
auf die ım Weiten Halbfreis um die Hauptitadt aufgeitellten 
drei Berner Divifionen: das Bataillon Way des Negiments 
Bofingen, das Bataillon Ticharner des Regiments Yarau-Brugg 
und das Bataillon Goumoens des Regiments Lenzburg. 

sn Unteraargau, zur Deckung der Sricktaler Grenze, lagen 
in YNarau und Brugg, in den Dörfern Erlinsbadh, Küttigen, 
Densbüren, Thalheim, Bößen, Effingen, Stalden, Gallenfirdh, 
auf ven Schlöffern Biberftein und Kajtelen, jowie in der Yeltung 
Uarburg das Bataillon dv. Graffenried des Negiments Yarau: 
Brugg, Bataillon Kirchberger des Regiments Zofingen, ein 
Bataillon des Regiments XYenzburg, jowie Dragoner und Xr- 
tillerie. 

Die waffenfähigen Wtannjchaften des untern Sreramtes hatten 
fich bereit erklärt, diefe Truppen zu verjtärfen. Die Berzeich- 
nille wiefen 2400 Wann auf, die Bern zu beivaffnen fich ver: 
pflichtete. Die nötigen Ausrüftungen wurden nach Lenzburg 
geihiet. In der Grafihaft Baden berief der Landvogt Die 
Nilizen ein und ordnete das Fuhrmwejen. 

Die Freifompagnie Suter von Zofingen hatte am 25. Yebruar 
den Befehl erhalten, nach Neuenegg zu marjchieren und Die 
dortige Brücke zu bejegen, wo fie unter wehendem Stadtpanner 
= 2. März früh morgens anfam. 

Sn den erften Tagen des März entjchted fi) nun da3 
Schidkjal Berns und damit auch der alten Eidgenofjenjchaft. 
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Ein geringfügiger Anlaß bot den franzöftichen Generalen Brune 
und Schauenburg Grund zum Angriff. Was half es, daß 
Bern in diefem leßten NAugenblide feinem Lande eine auf 
dem Grundfaß von Freiheit an Gleichheit aufgebaute Staat3- 
verfallung anbot ? 


Am 2. März begann der Angriff der Sranspfen zunächit 
auf Freiburg und Solothurn. Vor Solothurn war es, bei 
Lengnau und Haag, wo die Nargauer der Bataillone May und 
Soumoens in einen harten Kampf mit den Jranzofen gerieten, 
aber vor der Übermacht unter beträchtlichen Verluften weichen 
mußten. Als dann die Stadt Solothurn fapitulierte, zogen fie 
ab, dem Unteraargau zu und zerifreuten fih in die Seimat, 
ins See- und Kulmertal, 


Nun z0g Fich' der Kreis der Angreifer enger um die bedrohte 
Hauptitadt. Der 5. März brachte die Entjheivung. Am frühen 
Neorgen drangen die Sranzofen bei Neuenegg über die Senje 
vor. Aber hier ftand ein Häuflein, erfüllt vom alten Helden- 
geift der Väter. Zwar wich diejes Häuflein anfänglich vor dem 
übermächtigen Yeinde. Allein unterftügt von Landfturmijcharen 
drangen die Wilizen mutig in dem dämmernden Wlorgen vor 
und warfen unter den Wirbeln des Bernermarjches in wilden 
Unlaufe den Feind wieder über die Senje zurüd. Unter den 
Helden, welche hier noch auf einen Augenbli das finfende 
Banner des Baterlandes unter Blut und Wunden wieder auf- 
richteten, war auch die wadere Zofinger Freifompagnie. 101 
Mann jtark (6 Offiziere, 12 Unteroffiziere und 83 Ooldaten) 
war fie auf ihrem Pojten zu Veuenegg eingerüdt. Shre Ver: 
Iufte lafjen auf einen rühmlichen Anteil an dem glorreichen 
Siege Ichließen: einer war tod, 14 Mann verwundet, 3 Mann, 
wodon ziwer der Verwundeten, waren in Kriegsgefangenfchaft 
geraten, 2 Berwundete erlagen ihren Verlegungen. 


Allein die große Anftrengung brachte wohl unfterblichen 
Ruhm, nicht aber Erfolg. Denn während bei Nteuenegg gefämpft 
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ounde, rückte von Jraubrunnen her General Schauenburg heran 
und überwand in heftigen Gefechten die nicht minder tapfer, 


aber unglüclicher jtreitenden Bernertruppen und die Stadt Bern 


‚ging in Yeindeshand über. BZwer Tage nachher fam die Trei- 


fompagnie nach Zofingen zurück. Ihre Yahne hatte einer der 
Soldaten, eingedenf jenes andern HZofingers bei Sempacd, von 
der Stange gerifien und um den bloßen Leib gegürtet. So 
entging fie den raubgierigen Händen der ranzofen und mırde 
unverjehrt nach Haufe gebracht. 

Während nun General Brune in Bern die erjten Entjchei- 
dungen über das Schickjal der niedergeworfenen Republik traf, 


rücten jeine Truppen ins Innere der Schweiz ein. ©o bejeßten Jie 
die Jeltung Yarburg, Zofingen, Yarau, wohin auch der General 


Schauenburg fam, und die übrigen Gebiete unjeres Ländchens. 
Überall, wohin fie famen, begegneten fie den Zeichen der Freiheit: 


Sreiheitsbäumen, fränkischen Kofarden. Doch wo man mit wirf- 


licher Freude den Defreiern entgegenjubelte, da zerging die De- 


geilterung, jobald man merfte, daß. an Stelle des alten ein 


neuer rücffichtölojerer Herrfcher getreten. war. Die Franzojen 


ordneten jofort die Entwaffnung der Milizen an und führten 


die abgegebenen Waffen außer Landes. 


Unter dem Eindrude der jüngsten Ereignifje waren die Fohlen: 


zerischen Untertanenländer von ihren Negenten frei und unab- 


bängig erklärt worden, doch nicht die Semeinen Herrichaften im 
Yargau. Exit am 16. März teilte der zürcherifche Yandvogt 
Reinhard den Einwohnern der Sraffchaft Baden mit, daß Zürid) 
und Glarus ihr Herrichaftsrecht aufgäben, daß fie des Unter- 
taneneids und der Untertanenpflicht frei und ledig wären. Die 
Freien Inter, über die Bedeutung der Begebenheiten nicht auf- 


geklärt, wollten jich vor allem der. Franzojen erwehren und 


baten die regierenden Kantone um Hilfe Doch erklärten jte 


fih nun auch frei, zuerft im obern, dann im untern Ymte, 
wurden aber exit am 19. und am 28. Wärz Bflichten 
entbunden. 
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Aus allen Yandesteilen famen Abgeordnete zu Brune nad) 
Bern, um Bitten und Wünfche anzubringen, gewärtig des Scid- 
jals, das für fie befchloffen wäre. Im allgemeinen wırde an- 
genommen, daß fich die Schweiz num nach der jchon befannten, 
aus der Yeder des Peter Ochs ftammenden Helvetifchen Ver: 
faffung einzurichten habe. Da erjchtien am 16. März eine ro= 
Elamation Brune’s, welche die weftlichen Kantone von der übrigen 
Schweiz abriß und zur rhodanifchen Republif machte. Sshr 
folgte am 19. ein zweiter Exlaß, wonach die Kantone der Nord- 
Ihmeiz die helvetifche Republit zu bilden hätten, indejjen die 
Innern Kantone eine dritte Nepublif, den Tellgau, errichten 
jollten. Zu der helvetifchen Republik jollten gehören als zweiter 
Kanton Ergäu vom Laufe der Wigger an und als dritter der 
Kanton Baden, beftehend aus der Grafichaft, den Freien Inmtern 
und den Städten Bremgarten und Mellingen. Doch Ichon am 
22. und 28. folgten neue Proflamationen, denen zufolge wieder 
zum urjprünglichen Plane ızurückgefehrt und die Sujammenfunft 
einer Nationalverfammlung zur Gründung der einheitlichen Del: 
vetijchen Nepublif nach Aarau angeordnet wurde. 

Nach dem Ochsifchen Vorfchlage, der nun alfo doch gelten 
jollte, war. Yargau der fiebente Kanton, von Yarburg und 3o= 
fingen an, mit der Hauptftadt Marau; die Stafichaft Baden 
jedoch und die Freien Ämter waren dem Kanton Zug mit der 
Hauptitadt Zug zugeteilt. Ein Kanton Baden war aljo bier 
nicht mehr vorgejehen. 

sm untern Berneraargau ging man jet daran, fih nach 
der Ochsiichen Verfaffung einzurichten. Auch an den Orten, 
die 618 zuleßt zu Bern gehalten hatten, tie Hofingen, gewöhnte 
man fi) an den anderorts Yängft gehegten Gedanken der Tren- 
nung YNargaus von Bern. So begannen denn die Gemeinden 
fih neu zu fonftituieren; fie wählten ihre DVertreter, welche in 
Aarau zur Gründung eines „Kantons Aargau“ fich ver: 
einigen jollten. Am 22. März famen diefe Männer in Yarau 
zujfammen. Sie organifierten fich zur „Proviforifchen Nationalz 
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berfammlung des Kantons Yargau” und wählten zu ihrem 
Präfiventen den Stadtfchreiber Ningter von Zofingen. 

Das 1jt die erfte VBolfsvertretung, melde das 
aargauijche Bolf jih hat geben dürfen, freilich mit 
der Einjchränfung, daß fie nur die Abgeordneten des ehemaligen 
Berner Yargaus umfaßte und nur von ganz furzer Lebens- 
dauer war. 

Diefe Nationalverfammlung gab dem jungen Staate zu- 
nächjt eine provijorifche Regierung. Dann erließ fie eine Danfes- 
botjchaft an die Große Ration, welche die Bürger von den 
velleln der Ariftofratie befreit habe. Am 26. März nahm fie 
mit Einhelligfeit die helvetiiche Verfaffung an und beichloß, die 
Kantonsbürger in Urverfammlungen über deren Aln- 
nahme abjtimmen zu lafjen. 

Kachdem auch noch die Farben rot, weiß und Jchwarz zur 
Bildung der Nationalfofarde beitimmt worden waren, ging diefe 
denkwürdige aargauifche ationalvderfammlung am 27. März 
auseinander. 

In den Freien Ämtern und der Grafichaft Baden hatten fich 
jogleich nach der Ablöfung von der Herrjichaft proviforifche Ne- 
gterungen gebildet. Das VBolf war in feinen Zuneigungen ge: 
teilter Anficht: die meisten exivarteten von der Zufunft alles 
Gute und halfen voller Begeifterung die Freiheitsbäume errichten. 
Der Gedanke jedoch, mit Baden zufammen einen Stanton zu bilden, 
gefiel den yrerämtlern, namentlich des obern Teils, Feinestvegs. 
Sie hatten gehofft, ein jelbjtändiges Staatswejen im Staate 
bilden zu fönnen oder doch dann mit Zug vereinigt zu werden, 
mit dem fie von jeher in engerer Verbindung geftanden hatten. 
| sn Baden war natürlich große Freude, den Sig einer Kantons- 
regierung und Verwaltung in den eigenen Mauern zu jehen. 
Bi Vroflamation vom 28. März machte jedoch diefem Traume 
ein tajches Ende. Ihr folgte die Aufforderung auf dem Fuße, 
| die Wahlmänner der drei Teile des neuen Kantons Zug wählen 
zu laffen, die in Mellingen den Kanton organifteren umd 
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die Wahlen für die eidgen. Behörden vornehmen jollten. Diejer 
Aufforderung wurde nun fogleich nachgelebt. Die. Gemeinden 
wählten neue Magiftrate, nahmen die helvetiiche Berfaffung an 
und bezeichneten ihre Wahlmänner. Allein der Gang der Dinge 
geriet ins Stoden, al® man die Lage in Zug genauer fennen 
lernte. 

Die Zuger waren, ipie Die übzigen Orte der innern Schweiz 
(mit Ausnahme Obwaldens) über die Zumutung, ihre Spuves 
ränität aufzugeben, in eine wahre Erbitterung geraten, und e8 
reifte bei ihnen der Entihluß zu dem hartnädigiten Wider- 
Itande. Glarus und Appenzell jchloffen fi ihnen an und ihre 
Boten bereiften auch die Freien Ämter, bejchivoren fie, mit ihnen 
gemeinfame Sache zu machen, und dieje bereiteten den Anfchluß 
an die innert Orte por. — | | 

Sn einer Reihe von Kantonen hatte fich indefjen die Neu- 
geltaltung des Staatswefens in Ruhe vollzogen, jo audh ım 
Kanton Yargau, der nun aus den Diftriften Yarau, Brugg, 
Lenzburg, Kulm und Zofingen beitand. Die Gemeinden hatten 
anfangs „April die helvetische Konftitution angenommen, fie 
hatten Wahlmänner gewählt und diejfe waren nach Yarau ge= 
fommen, um ihre Vertreter in die helvetijche gejeßgebende Be- 
hörde zu wählen. 

Die Wahlen ergaben für den befbekiichen Senat folgende 
Neänner:. Joh. Rud. Dolder von Mörifen, Ioh. Rud. Wteyer, 
DBater, von Yarau, Sojeph Vaucher von Niederlenz, Rudolf 
Yauper von Oberburg. 

Sür den Großen Rat: Karl Friedrich Zimmermann von 
Brugg, Soh. Herzog von Effingen, Joh. Rud. Suter, Dr. med., 
bon Zofingen, Yranz Nerni von Narburg, Melchior Lüfcher von 
Ober-Entfelden, Gottlieb Spengler von Lenzburg, Samuel Acfer- 
mann von Hendichifen, Joh. af. Hemmeler von Yaran. 

Für den oberiten Gerichtshof: Joh. ARud. Ringier, alt Stadt- 
Ichreiber, von Zofingen, und oh. Jakob Bähli von Brugg als 
Suppleant. | 
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sm Anfange des Monats April erichtenen die Gewählten 
bon zehn Kantonen in Narau, welche Stadt durch Brune zur 
prodvijforijchen hHelvetifchen HSauptitadt auserforen wor- 
den war, bis fich die Verhältniffe in Luzern fo weit abgeklärt 
‚hätten, daß die Räte dorthin überfiedeln könnten. 

Am 12. April fand die feierliche Eröffnung der Ratsver- 
jammlungen ftatt, denen die Stadtbehörde ihr eigenes Rathaus 
zur Verfügung gejtellt hatte. Auf dem Präfidentenftuhl jaß 
als Hltefter der Treiheitsheld Heine. Bodmer von Stäfa. Zu 
Borfigenden wurden alsdann gewählt der Schöpfer der neuen 
DBerfallung, Peter Ochs von Bafel, für den Senat; für den 
Stoßen Rat der Berner Bernhard Friedrih Kuhn. Ohne Dis- 
fuffion nahm die Berfammlung die helvetifche Einheitsverfaffung 
an; dann trat Ochs ans Fenfter des Nathaufes und zeigte der 
‚unten verjammelten Wtenge an, was fveben gejchehen war. &8 
ertönten Jubelrufe: die helvetiiche Republik lebe Hoh! Das 
wachhabende Grenadierforps gab Salven ab, eine gewaltige 
Vreude bemächtigte fich des Volkes und die Räte befchloffen den 
denfwürdigen Tag, der der alten Zerriffenheit die Einheit und 
Unteilbarfeit, dem Kaftenwefen die Gleichheit und Freiheit ent- 
gegenitellte, durch ein feierliches Feftmahl. 

Aber über der Feitfreude zogen fich die Wolfen eines fchweren 
Sturmes zujammen; noch fehlten ja die Vertreter fo mancher 
Kantone; auch der neue Kanton Zug war noch nicht Fon- 
ftituiert. Brune forderte nun zunächft die Bewohner der Graf- 
Ihaft und des Freien Amtes auf, fich einftweilen ohne Zug zu 
einigen. Am 19. und 20. April famen ihre Wahlmänner in 
Mellingen zufammen, und troß heftiger Bedrohungen durch die 
Vrangojenfeinde brachten fie fehließlich die nötigen Wahlen für 
ihre Landesteile zuftande. ES wurden beitellt für den Senat: 
Peter Karl Attenhofer von Zurzach, Iofef Häfelt von Klingnau, 
Sofef Lang, Dr. med., von Hitficch, Mois Nuepp, Chirurgus, 
bon Sarmenftorf. Für den Großen Nat: Leonz Bombacher 
‚don Spreitenbadh, Peter Bütler von Au, Ludwig Eglof von 
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Baden, Burfard Hirt von Gebiftorf, Dietrih Mälhli von Muri, 
Heinrich Weber von Bremgarten, Andreas Wetter von Deger- 
felden, Jafob Leonz Wohler von Wohlen. Für den Oberiten 
Gerichtshof: oh. Jaf. Neaienfifch von Kaiferjtuhl und Niklaus 
Wasmer von Wellingen als Suppleant. 

Diefe vierzehn Abgeordneten erfchtenen am 21. April in Narau, 
wo man fie mit Ufflamation empfing; in Baden amtete die 
prodiforische Kegterung einjtweilen weiter, und jo wurde aus 
- dem profeftierten Kanton Zug allmählich doch ein Kanton Baden. 


Sseßt befamen aber im Freien Umte die Tranzojenfeinde die 
Oberhand, die DVBereinigung mit dem Kanton Baden wurde 
wieder hintertrieben, die Gemeinden berieten über den Anfchluß 
an die innern Kantone: Muri, Altwies (im Hißfircher Amt), 
ohrdorf, Mteienberg erliegen an Schwyz die Zuficherung, daß 
man für Religion und Vaterland „Hab und Gut, Blut und 
Leben veriprügen” wolle; das untere Fretamt verfammelte feine 
Delegierten zu Bosiwyl, wo die Vertreter von Hägglingen, Dot- 
tifon, aller Gemeinden de3 Amtes Boswpl, Gösliken, Filchbadh, 
Kütihof, Niederwpl, Neßlenbacdh, Anglifon, Billmergen, Sarmen= 
Itorf, Uezwil, Waltifhwil, Rottenichwil fi zum nämlichen 
einmütigen Beichluffe zufammenfanden. 


Den Widerftand der innern Kantone bejchloffen die helve- 
tilchen Behörden mit Waffengewalt zu brechen und beauftragten 
damit den General Schauenburg. | 


Am 26. April marschierte auf Schauenburgs Befehl der General 
Sordy ind Freiamt ein, wo der zugerijsche Oberit Andermatt 
mit 1550 Dann fchon eingerückt war. Hter fam e8 auf dem 
Neatengrün bei Hägglingen zu einem Zufammenftoß. Die Tret= 
ämtler und Zuger, voller Begeifterung, warfen die franzöftiche 
Infanterie, zogen jich dann aber vor der Reiterei zurüd, einige 
Tote, Verwundete und Gefangene zurüclaffend. Diejer Waffen: 
gang entjchted über das Schieflal des Freien Amtes. Andermatt 
30g Jogleich über Muri und Sins ab, indeflen die Franzofen 
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nun die wichtigften Orte befeßten und am 16. und 27. Mai 
wurde ın den gejeßgebenden Näten zu Yarau der Kanton Baden 
mit Einfluß des Freien Amtes endgiltig fonftituiert. Seine 
Hauptitadt blieb Baden, feine Diitrifte waren Sarmenitorf, 
Dremgarten, Weurt, Baden, Zurzad). 

©op war nun das große Ziel erreicht; die ehemaligen Unter- 
tanen im Nargau waren frei, waren an bürgerlichen Rechten 
ihren frühern Herren völlig glei. &3 war aber ein Umfichtwung, 
der fich faft von heute auf morgen vollzogen hatte. Ein Zu: 
Itand war eingetreten, der, wenn auch) von den Meiften aufs 
heftigite exjehnt, doch auch wieder al3 etwas Tremdes empfunden- 
wurde, weil er jo völlig unvermittelt gefommen war. Wohl 
brachte die neue Freiheit auch die Abjichaffung der Feudallaiten, 
des Gewifjensziwanges; wohl führte die neue Gleichheit zur Be- 
feitigung der Standesporteile; aber die Schweizer, und nicht 
zum wenigiten die Bürger unferer beiden neugeichaffenen Kan- 
tone, durften fich de3 Gejchenfes nicht allzujehr : freuen. Als 
Sreunde der Weenfchheit waren die Bringer von Freiheit und 
Gleichheit ins Yand gezogen; aber einmal eingenijtet, herrichten. 
fie mit der Willfür des Siegers wie in erobertem feindlichen 
Lande. Shre Anwesenheit wurde die Quelle unfäglicher Leiden 
für das arme Land. Diefe Leiden, verbunden mit der Unbe- 
ftändigfeit aller Anordnungen, mit der fteigenden Ungemwißheit, 
was die nächlte Zufunft bringen werde, mit dem völligen Wangel 
an ruhiger Abklärung der Meinungen und Anfichten, ließen 
die Leute vergejien, daß ihnen die Revolution doch auch manches 
Gute und Schöne gebracht hat. — 

Kanton Nargau und Kanton Baden beitanden allo. Doc 
bezeichnete da8 Wort Kanton feineswegs ein jelbitändiges Staat3- 
wejen. Ste waren nur Teile eines Ganzen, der „einen und 
unteilbaren helvetifhen Republif”, die nicht durd) 
Landesgrenzen bon einander gejchieden waren. Die Behörden 
diejes Einheitsftaates waren das fünfgliedrige Direktorium, in 
deilen Händen Sich die Regierungsgewalt befand, und die aus 
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dem Großen Rate und dem Senate beitehende Legislative, die 
‘auch das Recht hatte, die Direktoren zu wählen. Dem Diref- 
torium waren vier (|päter jechs) Weinifiter als Gehilfen beigegeben, 
die den Departementen vorftanden, während die Direktoren 
feine Departementsverteilung fannten. Von dem Direktorium 
hingen die auch von ihm beitellten oberjten Beamten der Kan- 
tone, die Negierungsitatthalter, ab. Diefe8 mit vielen Be= 
fugniffen ausgeftattete Amt "hatte im Kanton Baden exit 
Honegger, aber jeit dem 2. Mai jchon Heinrich Weber von 
Bremgarten inne; im Kanton Yargau zuerit Emanuel Teer 
von Brugg, dann Johann Herzog von Effingen. Die Regierungs: 
jtatthalter vermittelten die Befehle und Anordnungen des Diref- 
torium3 an die Kantone, forgten für ihre Ausführung und 
überwachten die übrigen Beamten. 

Die Fürforge für die Finanzen und den Handel, die Fünfte 
und die Handwerfe, für den Aderbau, die Lebensmittel, den 
Unterhalt der Städte und der Landitraßen lag in den Händen. 
der jogen. Verwaltungsfammer, einer Behörde von einem Prä= 
fiventen und vier Beifißern. ihrer -Auffiht und Verwaltung 
war namentlich auch das Staatövermögen unteritellt; denn die 
gejetsgebende Behörde hatte das Staatsgut der ehemaligen Kanz 
tone al& helvetijches Staatsvermögen erklärt. Ein Kantons: 
teibunal von dreizehn Richtern war die höchite richterliche Sn= 
tanz der Stantone. In jedem Diitrifte gab e3 einen Unter: 
ftatthalter, der wieder in jeder Gemeinde feine Agenten bejaß, 
und em neungliedriges Untergericht. 

Seder unbejcholtene Bürger über 20 Jahre übte als wich: 
tigites politisches Recht das Stimmrecht aus. Die Bürger traten 
zu PBrimar- oder UÜrverfammlungen zujammen, wo jie über 
Berfallungsfragen abzuftimmen oder die jogen. Wahlmänner zu 
wählen hatten, die dann exit die Wahlen für die helvetijchen 
und die fantonalen Behörden trafen. 

Die Einrichtung der beiden Kantone ging aber nicht in 
Nuhe vor Sich; befonders jchiwierig war e8 für die Behörden 
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de8 Kantong Baden, die Überleitung aus den jchreeflich zer- 
 fahrenen Zuftänden der frühern Zeiten in die neuen Verhält- 
nilje zu bewirfen. Dazu die Blacdereien der Sranzofen: nicht 
nur, daß man ungeheure Lieferungen an Geld und YVebens- 
mitteln an fie zu leiften hatte; fie verlangten auch die Pferde 
der Bauern für die Armee, fie beuteten die Wälder in der un- 
 verantwortlichiten Weile aus und fügten den Landbewohnern 
manche Gewalttat zu. Kein Wunder, wenn dieje in ıhrem 











Rathaus zu Maran zur Zeit der Helvetif. 
Sit des helvet. Großen Rats und de3 Senats. 
Gez. dv. Schneider um 1810. 


Hafje den fremden Soldaten fich widerfeßten und die Übergriffe 
blutig rächten. 

| Die ftet3 wachjende Unzufriedenheit veritanden die Anhänger 
‚der gejtürzten Artitofratie vortrefflich auszunügen. ES waren 
‚dies die Berner, die auf ihren Schlöffern im Aargau faßen, 
| oder geflüchtete Ariftofraten, die fih im nahen Fridtale auf: 
hielten und durch ihre Agenten das DBolf aufmwiegelten, jodaß 
die Behörden faum vermochten, Ruhe und Ordnung aufrecht 
zu erhalten. — 
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 Untexdejlen tagte in Yarau ununterbrochen die gejeßgebende 
Berjammlung im ftädtiihen Rathauje, und hielt das Di- 
> reftorium feine Siung im Gafthaujfe zum Löwen (dem 

jeßigen NRegierungsgebäude). ine gewaltige Menge von De- 
 Freten, Gefegen, Exlafjen ift e8, mit denen dieje Männer den 
- Anforderungen einer neuen Zeit, oft in überitürzter Halt, ent- 
Iprechen wollten. Bald find es unmichtige Gefchäfte, wie die 
Feftfegung der Beamtentracht, der grünzrot-gelben Landeskofarde, 
bald find e3 Fragen von tiefeinjchneidender Bedeutung, die nun 
in Sejegesform ihre Erledigung finden: Aufhebung der Feudal- 
laiten, der Hollichranfen in der Schweiz, der Folter; Errichtung 
einer Einheitsmünge, Einführung des gregorianischen Stalenders, 
two er noch nicht beitand, Säfulartijation der Klöfter, Einführung 
des Dürgereides, Abjihluß der ewigen Offenfiv- und Defenfiv: 
 alltanz mit Frankreich, welche Helvetien ganz an die Geichiefe 
diejes Staates fefjelte,; Tpäter folgte das Wtunizipalitätengejeß, 
durch welches Einwohner- und Bürgergemeinden im modernen 
Sinne gejchaffen wırrden, die Organifation der helvetischen Wiiliz 
und anderes mehr. 

Sm September mußte die Negierung ihren proviforischen 
Si in Yarau verlaffen, weil die Stadt fich für alle Bedürfnifje 
der Zentralgewalt al3 zu eng erwiejen hatte, und fiedelte nad) 
Luzern über. Am 20. September 1798 hat die lette Sigung 
der Räte in Narau ftattgefunden. — 


Über diefen Vorgängen brach das Jahr 1799 an, das für 
da3 meıtere wie das engere Vaterland das unbeilvollite ge- 
worden ift. 

Während Bonaparte zur Schädigung Englands jeine be- 
rühmte Expedition nach Ägypten unternahm, hatte fich neuer- 
dings ein Bund europäischer Staaten gegen Franfreich3 auf- 
 Itrebende Macht zufammengetan, die jogen. zweite Koalition. 
Den an Zahl übermächtigen Feinden zuvdorzufommen, begann 
das jchlagfertigere Frankreich den Kampf, indem e3 eine Armee 
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durch Süddeutichland, eine andere durch Oberitalten vorgehen 
ließ, zwijchen denen die in der Schweiz befindlichen franzöftichen 
Truppen unter General Wtaljena die Berbindung herzuftellen 
hatten. Unter Wtafjenas Befehl jtanden auc) - die helvetiichen 
Truppen, gemäß dem Mlliangvertrage. Freilich fochten in den 
öfterreichifchen Heeren auc) Schweizer, welche nun hofften, daß 
die Koalition die alte Schweiz und die Ariftofratenherrlichkeit 
wieder heritellen werde. Und zunächit Ichtenen fie wirklich Aus- 
fiht auf Erfüllung ihrer Hoffnungen zu haben. Denn in 
Stalien mußten die Franzojen vor den bverbündeten Deiter- 
reichern und NRuffen, in Süddeutichland vor dem SHeere des 
öjterreichischen Erzherzogs Karl zurücweichen, und auch Mafjenas 
Truppen mußten nad) anfänglichen Erfolgen doch bei Stein a. Rh., 
bei Srauenfeld, bei Winterthur weichen und nach der großen 
Schlacht bei Zürich, 6. SJunt, hinter die Yımmat und die untere 
Aare fich zurücziehen. Erzherzog Karl rücfte nach, aber die 
genannten Flußläufe, in deren Yortjegung der Albis, die Sihl, 
der Zuger und der Vierwaldjtätterjee, der Gotthardftod und 
die Grimfel, hielten feinen Stegeslauf für geraume Zeit auf. 
So jtanden ich die ungeheuren Heere auf einer Linie, welche 
die Schweiz don Norden nach Süden ın zwei Hälften teilt, 
gegenüber, und das Schwerzerland hatte die furchtbaren Laften 
zu tragen, die der Kampf fremder Völfer einem zum Striegs- 
Ichauplaß erforenen Gebiete auferlegt. 

Sn den von den Dejterreichern bejeßten Gegenden hörten 
die helvetifchen Einrichtungen zu beitehen auf, von dem Kanton 
Baden exiltierte nur noch der mweitliche Teil. Der Kegierungs- 
ftatthalter Weber, jeines Umte müde, trat zurück und wurde 
durch den bisherigen Statthalter des Kantons Zürich, Bfenninger, 
erjeßt. Der von den Tranzojen nicht mehr bejeßte Teil des 
Kantons Baden erhielt vorläufig eine militäriiche Verwaltung, 
der der gewejene Amtsläufer Webel von Baden an die Hand 
gegeben wurde. Zur Einjeßung einer prodiforischen Regierung, 
die beabjichtigt war, ift e8 aber nicht gefommen. 
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ach) dem eiligen Rücdzuge der Franzosen, anfangs Juni, ver- 
wandelten fich die Ufer der untern YNare und Yımmat in Krieg3- 
lager. Unter der militärifchen Bejegung litt daS Yand und jeine 
Devölferung unfäglih. Die Franzofen, die zu taujenden an der 
are und im Frietal ftanden, fümmerten fich wenig um das 203 
der Leute; fie trieben ein, waß fie brauchten, und liegen hinter fich 
ot und Elend. Etwas befjer benahmen fich die Delterreicher, 
welche bezahlten, was fie bezogen. Da aber die Bauern alles 
Dieb, alle Bferde verfaufen mußten, da die Felder von den 
TIruppenlagern bejegt waren, jo fehlte ihnen die Wtöglichkert, 
das Land zu bebauen, ihre Vorräte waren bald erjchöpft und 
großer Mangel trat eın. 


Die Niederlage der Franzosen hatte ihr Syftem in der ganzen 
Schweiz erjchüttert. Unter dem vermehrten Drud, der wegen 
des Krieges auch Hinter den franzöfifchen Linien Handel und 
Wandel jtocfen ließ, regten fich allenthalben die Sranzofenfeinde; 
die Tage der Helvetik jchienen gezählt. NWuch die helvetischen 
Behörden fühlten jich in Luzern nicht mehr ftcher, Jondern 
jiedelten nach Bern über (anfangs Juni). 

Da trat der Umfchlag ein. 

Infolge militärifcher und politifcher Überlegungen fanden 
im Laufe des Mionat3 August bei den Heeren beider Barteten 
große Truppenverjchtebungen Statt. Ein rufftiches Heer unter 
Korfafow aus Siüddeutfchland und eines unter Sumwarow in 
Stalien jollten die in der Schweiz ftehenden öfterreichiichen 
Truppen des Erzherzogs Karl ablöfen, indeffen diejer den DBe- 
fehl erhielt, an den mittlern Rhein abzumarjchieren. 


Uber auh Dtaffena hatte Veränderungen vorgenommen, 
indem er feinen rechten Flügel zu ungunften des Iinfen im 
Yargau verftärkte. Angefihts diefer Vorfommniffe befchloß 
Erzherzog Karl, vor feinem Abmarjche die untere YNare ın 
jeine Gewalt zu bringen und jo die Franzöfiiche Aufitellung 
auseinander zu jprengen. 
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Der Übergang über die Aare follte in der Nacht vom 16. 
auf den 17. Auguft an günftiger Stelle bei Groß-Döttingen 
ausgeführt werden. Die dafür bejtimmten Truppen wurden 
in großer Zahl und ohne daß die Franzofen etwas merften, 
im untern Surbtal vereinigt. Andere Truppen hatten zu 
gleicher Zeit Yımmat aufwärts und Rhein abwärts den Feind 
nachdrücklich zu beihäftigen und fo von der Hauptunternehmung 
abzulenfen. Unter dem Schuße der Kanonen jollte nun ober- 
halb und unterhalb Döttingen je eine Schiifbrüde geichlagen 
werden. Doch hatten die Defterreicher zu wenig Schiffe, um 
zunächlt Truppen überzufegen, unter deren Schuß der Brüden- 
Ihlag ich hätte vollziehen können. Um 2 Uhr morgens wurden 
die eriten PBontons ins Waller gejeßt. Aber alsbald bemerkte 
man drüben die Bewegungen und eröffnete daS Feuer, worauf 
auch die öfterreichtichen Gejchüße ihre Tätigkeit begannen und 
das jenjeitige Ufer mit einem Hagel von Gefchoffen überfchütteten. 
Klein-Döttingen, das den VBerteidigern als Stüßpunft diente, 
geriet in Brand; aber die Befagung wich nit. Don allen 
Seiten Itrömte Berftärfung herbei, auch General Ney, der 
Kommandant der im Frieftal Itationierten Truppen, traf auf 
dem Kampfplaß ein. In einem Wäldchen unfern Stlein-Döttingen 
fand er eine fleine Truppe von 40 züccheriichen Scharfichüßen 
untätig Stehen. Zufammen mit etwa 400 Infantertiten waren 
fie der Neft der unter den helvetifchen Truppen jtehenden 
Zürcher und bildeten die jogenannte mobile Kolonne. Sie 
waren auf die gewaltige Kanonade hin mit andern Truppen 
aus dem Lager zu Nüfenach aufgebrochen, beteiligten jich aber 
am Kampfe nicht, da fie feine Munition hatten, und ihr Haupt 
mann Gugolz don Horgen, der gegangen war, zu holen, noch 
nicht zurückgefehrt war. Augenblilich ließ Key ihnen Munition 
zufommen, und dann ftürmten fie durch das von feindlichen 
Kugeln bejäte Feld ans Ufer der Nare. 

Hier hatten die Schiffbrücen indefjen bedeutende Fortichritte 
gemacht; an der obern Brücde fehlte noch der lebte Vierteil, der 
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eben auch noch angebradht werden follte. Da eröffneten die 
40 Scharfihügen, die nur über 17 Stußer verfügten, ihr 
mörderiiches Feuer auf die Bontoniere; fozujagen jeder Schuß 
traf; e3 war eine Unmöglichfeit, den Brücenfchlag zu vollenden. 
Und obgleich die gefamte öfterreichifche Artillerie ihre Kugeln 
auf Klein-Döttingen und feine Befagung warf, die unerjchrodenen 
Schüßen hielten aus und jchoffen mit ihren nie fehlenden Waffen 
die heranfahrenden VBontoniere nieder. Schließlich fah der Erz: 
herzog ein, daß jein ganzes linternehmen an der Tapferkeit 
und Schießfunit der Scharfihüßen gefcheitert war. Er z0q 
jeine Truppen zurüc und verzichtete auf die Erneuerung feines 
Derfuchs. Sn feinem Berichte aber fchrieb er: Großes Lob 
gebührt den Tapfern; weder der öfterreichtiche Kugelvegen, noch 
der Brand von Klein-Döttingen erjchütterte ihre Entjchlojjen- 
heit; fie fanden Schuß in den Trümmern der Häufer und 
barrten aus in den Brandftätten. 

Bald zog er nun aus der Schweiz ab; an die Stelle der 
Deiterreiher famen die Rufen, die außerordentlich jchlechte 
Mannszucht hielten und raubten, wo etwas zu finden war. 
Gegen Ende September mußten auch Jte abziehen. Denn General 
Mafjena, glücklicher ala Erzherzog Karl, konnte den Übergang 
über die Yımmat bei Dietifon erzwingen; ex jchlug die ARuffen 
in der zweiten Schlacht bei Zürich, und da bald darauf auch 
Bonaparte, aus Negypten zurücdgefehrt, den Befehl über die 
franzöfifchen Armeen übernahm, fam neues Xeben in die Kirieg3- 
führung der Franzojen; fie jtegten überall und jprengten die 
Koalition auseinander. 

Auch Helvetien war von ihr völlig aufgegeben; der Kanton 
Baden wurde wieder in feiner frühern Ausdehnung bergeftellt; 
aber wie jah e8 in dem unglüdjeligen Yande aus! Alles war 
veriwüftet und zeritört. In Klein-Döttingen Stand noch ein 
Haus. Lebensmittel waren faft nirgends mehr aufzutreiben, 
Dieh und Pferde fehlten; an manchen Orten waren die Leute 
auch um ihre übrigen Habfeligfeiten gefommen.. Die Lerjtungen 


des Kantons Baden werden auf vier Millionen Franken berechnet, 
ohne all das, was die Bewohner perjönlich geleiftet hatten. Die 
Berwaltungsfammer tat zur Milderung der Not, was fie tun 
fonnte; e& war wenig genug, da auch das Direktorium, an 
da8 man Jich wendete, nicht helfen fonnte, weil auch ihm da3 
Geld mangelte. Exit eine jpätere Zeit fonnte die Wunden heilen, 
die diefer unfelige Krieg der alten Grafjchaft Baden gejchlagen 
hat. — 
Kaum jollte man glauben, daß mitten in dem Kriegslärın, 
der die Gaue Helvetiend durchtobte und ihre Bewohner mit 
 Schredfen erfüllte, die gefeßgeberifchen und organifatorifchen 
Arbeiten feineswegs ruhten, jondern mit größter Emitigfeit be- 
trieben wurden, und die Hauptarbeit lajtete auf den jech® 
Neinijtern, ausgezeichneten Männern, die nicht müde wurden, 
zum Wohle des dDarniederliegenden Baterlandes ihre ganze Kraft 
einzujeßen. Zwei Veinifterien waren vor allenı berufen, zu 
fürdern und zu helfen: das des nnern und das der Künite 
und Wifjenfchaften. Beide lagen in den Händen zweier Yar- 
gauer, die zu den bvortrefflichiten Wännern gehören, welche die 
Schweiz je gehabt hat: Dr. Albreht Rengger und Philipp 
Albert Stapfer. 
sm PBfarrhaufe zu Gebiftorf am 8. Juli 1764 geboren, 
hatte Albrecht Rengger die Theologie al8 Berufsitudium 
ergriffen. Zunächit wirkte er al3 Erzieher des jpäter berühmt 
gewordenen Emanuel Fellenberg. Angetrieben durch die Liebe 
zur Natur begann er jedoch Medizin zu ftudieren, und übte 
die ärztliche Kunft zu Bern, hauptfählih im Dienfte der Ar= 
mut, aus. As ım Frühling 1798 der Einmarfdh der Tran: 
zojen drohte, Jchiefte die Berner Regierung eine Gejandtichaft 
zum franzöfiichen Gejandten Mengaud nach Bajel, um da8 
Hußerite zu verhüten; an ihrer Spite ftand Nengger. Die 
Sejandtichaft hatte freilich feinen Erfolg, die Ummälzung voll: 
30g fih. Der neue Kanton Bern jendete den Arzt Nengger in 
den Oberjten Gerichtshof, defien Präfident er jogar wurde. Doch 
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das Direftorium erfannte, daß hier jeine hervorragenden Fähig- 
feiten verfümmern müßten, und wählte ihn, 2. Juni 1798, 
zum Minifter des Innern. Dies war ein Amt, das feinen 
MWünjchen und jeiner Natur beifer entiprach, jedoch die ganze 
Arbeitskraft eines unermüdlichen Mannes in Anfpruch nahm. 
Was er hier geletitet hat, ıjt ungeheuer, und man weiß nicht, 
ob man mehr die Bieljeitigkeit feiner Tätigkeit oder die Gründ- 
Tichfeit feines Schaffens bewundern joll. Wit größter Hingebung 
iprdmete ex fich dem Armen 
und Hilfswefen; er führte 
die Einrichtung der Vıebes- 
gabenfteuer ein und fand 
auf den Trümmerjtätten 
de3 unglüclichen Itdwal- 
dens ein reiches rbeits- 
feld. Überall, two der Krieg 
tiefe Wunden hinterließ, 
hat Nenggers fürjorgende 
Hand eingegriffen ; mit wel- 
her Umficht dies geichah, 
bezeugt Heinrich Zichofke: 
„Ohne ihn wäre heute Die 
Schweiz um die Hälfte 
elender und ärmer als fie Albrecht Nengger. 
it. So lange ich in Unter: Ölgemälde im N C. Wydler in Aarau 
mwalden war, glaubte ich, 
er weihe jeine Sorge ausjchließlich diefem unglücklichen Lande, 
iwie einem Liebling. Aber mit eben der Wirkfjamfeit fand ich 
ihn wieder in den Kantonen Zug, Schwyz und Uri. Und als 
ich über die Alpen in die italienische Schweiz fam, hatte fein 
Geiit, wie allgegenwärtig, mir auch da jchon vorgearbeitet.” 
Nengger hatte jodann großen Anteil an dem Gejeß über die 
Gemeinden, an einer neuen Gewerbeordnung; eine ganze Wtenge 
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von Anregungen und Plänen, die freilich zum Teil nie ver- 
wirklicht worden find, müffen auf ıhn zurücgeführt werden. 
Böllig Hand in Hand mit ihm wirkte der um zwei Jahre 
jüngere Landsmann Bhilipp Albert Stapfer. 
Stapfers Vater, einem alten Brugger Gefchlecht entjtammenod, 
war Bfarrer am Wlüniter in Bern, wo am 23. September 1766 





Philipp Albert Stapfer. 
1766 —1840. 
Nah einem Ölgemälde in Privatbefis in Brugg. 


der Knabe zur Welt fam. Auch er wandte ich der Theologie 
zu. &ine Reife nach England und Franfreich führte ihn mitten 
in das Gewühl der Revolution, für deren treibende Ideen 
ex fich gleich Nengger lebhaft entflammte. Nach jeiner Rücdffehr 
wurde er Profejfor der Theologie an der Berner Akademie. 
Dem Einbruche der Franzofen jah er wie Rengger mit Trauer 
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entgegen, jo Jehr er jonit die Ummwälzung begrüßt hätte. 
Cr war e8, der das Schlachtgebet für die Berner Truppen 
verfaßte. Um die Folgen des Krieges zu mildern, fandte die 
Berner Regierung eine Deputation nah) Paris, deren Seele 
Stapfer war. Während jeines Barifer Aufenthaltes erhielt ex 
die Ernennung zum Weinifter der Künste und Willenfchaften, 
öffentlichen Gebäude, Brüden und Straßen. Der Verzicht auf 
eine bisherige Stellung it ihm jchwer geworden; aber wenn 
er die Wahl annahm, jo tat er e8, weil ex hoffte, fo dem Vater- 
lande die größern Dienfte leiften zu fünnen. Seine Sefretäre 
waren nacheinander Vater Girard, Franz Xaver DBronner, 
Heinrich Peltalozzi, Heinrich Zichoffe. 

Gewaltig ijt der Sdeenreichtum des helvetischen Mtinifters 
Stapfer gewejen. Xeider blieben die größten feiner Gedanken 
unauösgeführt, jo vor allem der Blan zur Hebung des jchwet- 
zeriichen Schulmejens, um das es falt in der ganzen Schweiz 
auf das Fläglichite beitellt war.: 

Schon furze Zeit nach feinem Amtsantritt Tehte er den Be: 
hörden einen erjten Schulgejeßesentwurf vor, welcher für jeden 
Kanton einen Erziehungsrat aufitellte und die Einrichtung jog. 
Kormalfchulen als Lehrerbildungsanftalten verlangte. Danad 
erhielt der Kanton Nargau am 20. Oftober 1798 jeinen Er- 
ziehungsrat, während es Mühe machte, im Kanton Bapden, 
dejlen Schulverhältniffe in der alten Zeit aufs bedenklichite ver- 
nachläjfigt worden waren, die geeigneten Männer zu gewinnen. 
Diefem erjten Entwurf folgte bald ein zweiter, der nichts 
geringeres enthielt, al die Schaffung einer allgemeinen Bolf2- 
oder Elementarfchule; aber weder die helvetifche Zeit noch das 
ganze 19. Jahrhundert haben diejen Ichönen Stapferfchen Ge- 
danfen verwirklicht; er harıt noch heute der Ausführung. Im 
Ssnterejje der allgemeinen Wohlfahrt gründete er ein helvetijches 
Volksblatt, errichtete er ein Bureau für Nationalfultur (etwa 
im Sinne unjerer gemeinnüßigen Gefellichaften), hielt er die 
beitehenden Bibliothefen zujammen und legte neue an. 
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- Ein Bleibendes eriwuchs unjerem Kantone aus dem Stapfer’- 
ichen Geifte heraus: die Nargauijhe Kantons)chule, ge- 
gründet 1801 von einer Anzahl einfichtiger Narauer Bürger, an 
deren Spiße Bergdireftor Samuel Gruner, Pfarrer Nüjperli 
in Kirchberg und Joh. Rudolf Meier ftanden. Die Schule 
wurde am 6. Januar 1802 eröffnet. — 

| Der Krieg war für 
Helvetien vorüber, aber 
das Yand blieb von den 


lichen Drud der Zeit 


Staatseinrichtungen, 





Joh. Rudolf Meier von Yaran. hänger de8 Alten, Die 
1739—1813. Zeichnung von HaSler. Töderaliiten, fanden. 
Beide VBarteien begannen fich auf’3 beftigite zu befehden. 

Um 8. Januar 1800 wurde das Direftorium, deifen radikale 
Sinheitöbeitrebungen für einmal zu weit gingen, gejtürzt; die 
Gemäßigten famen ans Ruder. Sie legten die Regierung in 
die Hände eines Vollziehungsausfchuffes von fieben Wtitgliedern, 
unter denen ich auch ein Yargauer, Johann Rudolf Dolder, 
befand, dem für die Gejchichte unjeres Kantons eine bedeutungs- 
volle Rolle zugedadht war. Geboren zu Meilen 1753 als Sohn 
undermöglicher Eltern, Juchte er durch emfiges Lejen zu erjeßen, 
was ihm die Eltern an Bildung nicht zufommen laffen fonnten. 


Sranzojen bejeßt. Viele 
brachten den unerträgs 


in engen Zujammen-= | 
bang mit den neuen. 


und der Partei der Ba- 
trioten, wie fich die, 
Sranzojenfreundenann= 
ten, gegenüber erwuchs 
immer mächtiger eine 
Vartei der Gemäßigten, 
unter denen fich die Anz 
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Bon einer Reife nach Frankreich zurückgekehrt, wurde er Leiter 
einer Kattunfabrif in der Hellmühle (bei Wildegg). Die Grün- 
dung eines eigenen Sandelshaufes brachte ihm öfonomifche 
Schwierigkeiten, denen er dadurch zu entgehen hoffte, daß er fic), 
al3 1798 die neue Schweiz eritand, der Volitif in die Arme warf. 
Ob die Jerrüttung feiner Sinanzen allein, ob auch der Patriotismus 
ihn zu diefem Schritte trieb, läßt fich nicht entjcheiden: beides 
iit behauptet worden. Wie erwähnt, wählte ihn der neue Kan- 
ton Yargau, dejjen Bürger er nun war, in den Senat. Seine 
Sranzofenfreundlichfeit bewirkte, daß NRapinat ihn neben Ochs 
zum Direktoren ernannte (Juni 1798). Der Große Rat wählte 
aber an feiner Stelle Laharpe. Exit am 7. Mai 1799 ift ex 
ins Direktorium gelangt, wo er fich den Gemäßigten näherte, 
jo daß er auch in den Vollziehungsausichuß übergehen Eonnte. 
Diejer ficherte fich jeinen Einfluß, indem er den Großen 
Nat und den Senat aufhob und durch einen Gejeßgebungsrat 
bon fünfzig Mitgliedern, lauter Gefinnungsgenofjen erjeßte, der 
aber feine Berfafjung zuftande brachte, obichon die helvetifche 
Cinheitsverfaflung eigentlich jchon nicht mehr beftand. Als der 
Briede don Luneville 1801 der Schweiz das Necht garantierte, 
ih jelbit eine Verfaffung zu geben, reijte eine Gejandtjchaft, 
unter der fich auch Rengger befand, nach Barıs, um dem Erjten 
Konjul einen Entwurf vorzulegen. Allein Bonaparte, der die 
Ubgeordneten auf jeinem Luftichlojie Malmailon empfing, 
übergab ihnen einen VBerfafjungsentwirf (30. April 1801: 
Entwurf von Malmaifon), der die jtraffe Einheit der Schweiz 
wieder bedeutend Iocferte und bejondere Kantonaltagjaßungen 
Ihuf. Der Kanton Yargau war nach diefem Entwurfe mit 
dem Kanton Baden vereinigt umd ebenfo follte diefem neuen 
Staatöiwefen das obere Frieftal angehören, während das untere 
(6138 Säckingen) dem Kanton Basel angefchloffen wurde. Ob- 
Ihon der neue Gefeßgebungsrat diefe Verfaffung annahm, 
trat fie doch: nicht in Kraft, weil die im Herbit 1801 neu ge: 
wählte Tagfakung, meist unitarifch gefinnt, fie wieder verwarf. 
Gefhichte des Aargaus. Kr 
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Auch unter der Bevölkerung machte fih ein Widerwille gegen 
fie geltend, wie 3. B. im Aargau, wo einzelne Stimmen nad 
einer MWiedervereinigung mit Bern riefen. Immerhin fanden 
überall die Wahlen für die Kantonaltagfagungen ftatt; im Nar- 
gau hielten die Yandbewohner eng zufammen, um möglichit 
wenig Städter ın die Behörde gelangen zu laflen. Im ganzen 
überiwog die Bartei der Batrioten. Präfident wurde der Ne= 
gierungsitatthalter des Kantons YNargau, Teer. Die Kantonal= 
taglagung trat am 1. August zufammen und hatte eine Kantonal= 
verfaffung nach den Angaben des Entwurfs von Malmatjon 
zu beraten. Die Verhandlungen waren oft ftürmifch, wegen: 
des Gegenfaßes zwifchen Land und Stadt und desjenigen zwijchen 
Baden und Aargau. 

Um 24. Oftober wurde durch einen unitarıiichen Staats- 
Itreich dem allem ein Ende gemacht. aber Ichon drei Tage jpäter 
gelangten die Füveraliiten wieder ans Nuder. Ste übergaben 
die Negierungsgewalt einem provijorischen Kollegrum, an dejjen 
Spite Dolder Stand und beichlojien am 27. Februar 1802 
eine neue VBerfaflung, nach welcher neben dem Kanton Yargau 
der Kanton Baden ın jeinen frühern Grenzen wieder hergeitellt 
wurde. Das Trietal blieb vorderhand außer Betracht. Aber 
im Einveritändnis mit Frankreich erhoben fi um Dftern 1802 
die Unitarier wieder und jtürzten den Yandammann. Cine 
Berfammlung achtbarer Bürger aus allen Kantonen jollte in 
Bern zur Errichtung einer neuen Verfaffung zujammenfommen. 
65 waren hauptfählich Rengger in der Stellung des neuen 
Yandammanns und der franzöfiiche Gefandte Verninac, welche 
den Haupteinfluß auf die Entitehung diefes neuen unitarischen 
Berfaffungswerfes ausübten. Die VBerfalfung — die jog. ziveite 
helvetische — wurde dem helvetiichen Volke zur Abitimmung 
vorgelegt und auch angenommen, weil man die Nichtitimmenden 
al Annehmende zählte. Der Nargau hatte 6356 Ya, 1793 
Nein, 6412 Nichtitimmende, der Kanton Baden 6474 Sa, 1422 
Nein, 3562 Nichtftimmende. Beide waren diesmal wieder vers 


s rin 





oe 163 &@e- 


einigt; d. h. der neue Kanton Nargau beitand nun aus dem 
ehemaligen Berner Nargau mit dem Amt YNarburg, der ehe- 
maligen Yandvogtei Baden und dem untern Freiamt; da. obere 
Sretamt dagegen bildete den Bezirk Muri des Kantons Zug, und 
beitand aus fünf Gemeinden: Amt Vieyenberg; Amt Muri; 
Vfarreien Bünzen, Boswil und Bettwil; Amt Merenjchivand; 
Kelleramt mit Hermetichwil und Rottenfhiwil. Das Hıßficcher 
Umt war dem Bezirk Hochdorf des Kantons Luzern zugeteilt. 
Un die Spiße des Staates trat wieder Dolder, der eS eben ver- 
ftand, allen Anfichten gerecht zu werden. 

Um Diefe Zeit vollzog jih nun auch eine wichtige Der: 
änderung in der Stellung des Fricdtales. 

Das Schieflal diejes TYändchens befand fich wegen dejlen Lage 
im engen Zujammenhange mit der großen Politif. Schon im 
Srieden von Campo Tormio 1797, dann aber entjcheidend ım 
Srieden von Luneville 9. Februar 1801 mußte Deiterreich 
neben andern linfScheiniichen Gebieten auch „das Friektal und 
alles, was dem Hauje Delterreich auf dem linfen Nheinufer 
zwilchen Zurzach und Bajel gehört”, der fränfischen Republik 
abtreten. Dieje behielt fich vor, den Landitrich an die helve- 
tifiche Republik zu übergeben; aber die Berjuche, das Frictal mit 
Helvetien zu vereinigen, jeheiterten zunädjit. 

Die ungewilje Lage des Trieftal3 während des Jahres 1801, 
d. h. feit dem Luneviller Frieden, Fennzeichnet fidh alfo folgender: 
maßen: das Land gehörte tatfächlich zu Franfreich; feine Zu- 
teilung zu Helvetien war eine Trage der Zeit, doch beitand über 
die Art, wie dies gefchehen joll, feinexlei Beitimmung; und zu 
gleicher Zeit amtete das üfterreichiiche Kameralamt zu Nhein: 
felden ruhig weiter und bezog die Gefälle zu Handen der öfter- 
reichiichen Regierung. 

Diefem völlig unhaltbaren Zuftande wurde nun bei Beginn 
des Sahres 1802 in unerwarteter Weile ein Ende bereitet. Im 
„sanuar diejes Jahres trat in Rheinfelden Dr. Sebaftian Jahr: 
länder im Einveritändnis mit dem franzöfiichen Gejandten 
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Perninac auf und übernahm die Berwaltung des Fridtals, um 
daraus einen jelbjtändigen Kanton unter franzöftiihem Protef- 
torat zu bilden. Geboren 1768 zu &ttenheim ım Breisgau 
hatte er in Wien Medizin jtudiert und war jeit 1792 Stadt- 
phyfifus zu Waldshut und Arzt zu Hauenftein. 1798 wurde 
er Bürger zu Dejchgen und Mlünchwilen; jeıt 1801 befand ex 





Dr. Sebaftian Fahrlander. 
1768—18141. 
Nac) einem Porzellangemälde im Befite de Herrn Oberft E. Fahrländer. 


ich in Bern, wo er jowohl mit den helvetijchen Behörden als 


auch mit der franzöfiichen Gejandtichaft in Verbindung trat. 
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Die Folge hievon war feine Wiffton im Fridtal. 
Er Löfte die öfterreichiichen Behörden auf, beitellte fric- 


taliiche Berwaltungsbehörden und erklärte in einem Aufruf das 


Srieftal als frei und unabhängig. Ein Yandtag aus Abgeordneten 


des Landes beriet eine Kantonsperfallung, ähnlich derjenigen 
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der helvetiihen Kantone und eingerichtet zur Unterordnung de 
Brteftal3 unter die helvetiche Zentralregierung. Doch vermochte 
gerade die um dieje Zeit entjtehende helvetische VBerfaflung vom 
27. Yebruar 1802, die ja ftarf föderaliftilch war, bei den Srid- 
talern feineswegs den Wunsch nach Anjchlug an Helvetien zu 
eriwecen, und e3 ergingen daher Bittichriften fowohl an VBerninac 
wie an Bonaparte, man möchte das TFrietal al3 bejfondern 
Kanton unter Sranfreihs Schuß meiter bejtehen lafjen. Allein 
diefen Wünfchen wurde nicht Rechnung getragen. Am 13. Yuguft 
übergab der franzöfiiche Wtiniiter den helvetischen Behörden die 
Akten, durch welche das Friektal dem helvetifchen Staatsförper 
einverleibt wurde. Der helvetifche Senat bevollmäcdtigte am 
18. Auguft den Bollziehungsausfchuß, das Frieftal anzunehmen und 
- al? bejondern Kanton der helvetiichen Republif zu organifieren. 
Allein damit war die Angelegenheit noch nicht erledigt. Gegen 
die Diktatur Yahrländers, der nun proviforischer Negierungsitatt- 
halter und Präfivent der Verwaltungsfammer de Kantons 
Sridtal war, erhob fich eine heftige Segnerichaft. Karl Teßer 
von Rheinfelden, Sohn de3 ehemaligen öfterreichtiichen Yand- 
Ichreibers, und der Derwalter Sehle von Olsberg verbanden 
ih mit Gefinnungsgenofjen zum Sturze Yahrländers. Der 
friektaliiche Landtag übertrug die Regierungspollmachten am 
23. September an einen Bollziehungsausihuß mit Yeßer und 
Sehle an der Spiße, und diefe, in Jurdt vor Tahrländers 
Verbindungen mit Frankreich, hoben ihn in der Vadht des 
4. Oftober auf und führten ihn gefangen nach heinfelden. 
Sranzöfiiche Hilfe brachte ihn jedoch nochmals an die Spiße 
feines Landes, allein feine Gegner vertrieben ıhn zum zweiten 
Mal und erklärten ihn für vogelfrei. Er ließ fih dann ın 
Yarau nieder, wo er feinen ärztlichen Beruf wieder aufnahm. 
Später wırrde er auch Mitglied des aargauischen Großen Rates 
und ift im Jahre 1841 geitorben. 

Die helvetische Regierung ließ anfangs Dezember das Yrid- 
tal für die helvetifche Republik in Befig nehmen und durch eine 
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Proffamation die fricktalifchen Bürger von dem Übergang in 
den helvetischen Staat in Kenntnis jeßen. 

Dies geichah zu einer Zeit, wo der helvetifche Staat eigent- 
lih nur noch ein Schattendafein friftete, um alsbald einer 
völlig umgeftalteten Staatsordnung Plaß zu machen. 

Kaum war nämlich die zweite helvetische Berfallung eingeführt, 
fo trat jenes Creignis ein, da8 von allen am meilten exrfehnt, einft 
Glück und Frieden hätte bringen fönnen, jegt aber zum Gegenteil 
führte: der Abmarfch der Franzöftiichen Truppen aus der Schweiz. 

Bonaparte, der erite Konful von Frankreich, hatte längit 
den tiefen Zwiefpalt erfannt, der unbetlvoll und unheilbar die 
VBarteien Helvetiens auseinanderriß. Wievderholt Ichon hatte er 
Luft gezeigt, einzugreifen und die Dinge mit jeinem Mlacht- 
worte zu ordnen. Das beweilt 3. DB. der Entwurf von VWtal: 
matjon. Sebt Ichten ıhm der richtige Augenblict gefommen, e8 
auch wirklih zu tun und fo rief er ım Auguft 1802 jeine 
Truppen aus der Schweiz zurüd. Und jogleich brach, nicht 
unvorbereitet, der offene Kampf der Varteien, den die Furcht 
vor der fremden Kriegsmacht noch zurücgehalten hatte, mit 
heftiger Leidenjchaft los: ein Kampf, deifen Verlauf noch ein- 
mal dartut, wie unfähig die Schweiz geworden war, ihre An- 
gelegenheiten aus eigener Kraft zu ordnen. 

Schon hatten die Urfantone fich von der Delvetif losgefagt, 
Ihon war auch Zürich, das fich weigerte, helvetifche Truppen 
aufzunehmen, von diefen unter General Andermatt am 10. und 
11. September mit glühenden Kugeln beichoflen worden. 

Der Hauptangriff auf das zufammenfinfende Gebäude fam 
aber aus jener Gegend, die dor 4/2 Jahren vor allen für die 
Revolution eingetreten war: aus dem Nargau. Schon lange 
war von Bern aus der Boden dafür vorbereitet. Seht jaß ein 
Komite in Ihunftetten, das die Anordnungen zum Aufftande 
leitete. Im Margau waren e8 die Herren Ludwig May 


von Schöftland, Dießbach von Liebegg, Cffinger von Wild: 


egg, Steiger von. Srienisberg, Erlah von Bern, genannt 
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Hudibras, u. a., die fich bald zu Schinznach, bald zu Baden 
verjammelten. Ihre Agenten bewegten das Volk mit Geld und 
Überredung, von der Regierung abzufallen. Zu gleicher Zeit 
begann die Bewegung auch ın der Stafichaft Baden, wo der 
Hauptgrund die Wiedervereinigung mit dem Margau und die 
DBermehrung der helvetiichen Iruppenaushebungen war. Herd 
der Unruhen war das Siggental, Führer der Bewegung der 
Tärber Frey von Brugg. Strauß von Mandacdh, Sattler Bäur- 
hin von Brugg und andere. Die Siggentaler wollten weder 
die alte, noch die neue Ordnung, fondern gar feine Obrigfeit, 
feine Abgaben; ganz für fich wollten fie beitehen. Die Munizt- 
palität von Baden jchloß ich den Unzufriedenen an. Sie er: 
hieß an alle Gemeinden einen Aufruf zur Stellung von Wahl- 
männern, welche einen Landrat zu wählen hätten. 

Der Negierungsitatthalter Rothpleg in Aarau hatte die 
Vorgänge aufmerffam verfolgt und anfänglich geglaubt, der 
Aufruhr verlaufe im Sande. ber bald gewahrte er, daß die 
Bewegung anwachle, und bat daher beim helvetiichen Striegs- 
Departement um jchleunige Hilfe. Er jelbft bot Nargauer 
Niilizen auf, welche die Teitung Yarburg, Yarau, Brugg, 
Lenzburg und Baden bejeßten; aber die Truppen waren jchon 
nicht mehr zuverläffig.e Sodann forderte iothpleß alle Ge- 
meinden auf, Bürgerwachen zu beitellen. edoch die militärtichen 
Nabnahmen bejchleunigten den Ausbruch der Fernpdfeligkeiten. 
Sn der Nacht vom 12. auf den 13. September erhoben Jich die 
Siggentaler und vertrieben em in ihre Zalichaft gelegtes 
Detajchement. Dann rücten fie, durch Yandleute aus der ganzen 
Stafichaft verstärkt, vor Baden. Da die hier anwefenden Truppen 
nicht jtarf genug waren, den Bla zu behaupten, gingen ihre 
Führer am 13. September eine „Freundichaftliche Ausgleichung 
der unglücklichen Mißverftändniffe” mit den Führern der De: 
wegung in Baden ein, wonach das Wilttär über Wellingen 
abziehen jollte. Baden erhielt eine Bejaßung aus Einwohnern 
und Landleuten. Nun erging der Landjturm. An die Spiße 
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der Aufitändischen jtellte ji General Rudolf von Erlacd), der 
nun auch jogleih Brugg überrunnpelte. Dann z0g 8. May 
don Schöftland, mit dem fich eine Kolonne unter Goumoeng 
aus dem Seetal vereinigte, mit ca. 8000 Mann, meift Unbes 
waffneten, gegen Yarau, welche Stadt von wenig Bewaffneten 
bejfeßt war. General Erlah forderte fie zur Übergabe auf. 
Der Hegierungsftatthalter Rothpleg verjammelte die Gemeinde 
und beriet mit ihr und den Behörden, und das Rejultat war, 
daß die Stadt fi ergab (14. September). Sie erhielt eine 
DBejaßung unter Hemmann von Lenzburg. Cine Proflamation 
de3 General von Erlach berief die noch fehlenden Auszüger 
des jüdlichen Kantonsteils zur Stellung in Uniform und Waffen 
nach Suhr; eine zweite Proflamation verfündete den Bewohnern 
de8 Nargaus, daß die Stunde der Erlöfung gefommen jet! 

Um 15. September langten die Aufftändischen vor Yarburg 
an, allem der Kommandant Verni jchlug die Aufforderung zur 
Übergabe der Feftung ab. Erlach zug nun über Olten weiter 
gegen Solothurn. | 

Unterdefjen hatte General Andermatt mit dem von ihm be- 
lagexrten Zürich einen Bertrag abgejchloffen und rüdte gegen 
den Aargau ab. Die Verteidigung diejes Landes hatte General 
d. Erlach dem General L. May von Schöftland übertragen und 
diejer ließ den Landiturnm ergehen und bejeßte die Stellungen 
bei Zenzburg. QTaujende ftrömten ihm zu, meift nur mit Stöcen 
und Serätichaften bewaffnet, twie denn der ganze Aufitand wegen 
jolh mangelhafter Ausrüftung im Bollsmunde den Namen 
„Stedlifrieg” erhielt. Aber General Andermatt ließ fi durch 
die Menge Eindruf maden. Er fam (17. März) mit Way 
überein, daß er mit feinen Truppen unbehelligt nach Bern 
ducchmarfchieren dürfe, aber gegen die bernifchen Truppen mwäh- 
rend de3 Durchmarjches fi durchaus neutral verhalten wolle. 

MWährenddem dieje Dinge im Aargau Sich abfpielten, hatte 
die helvetifche Regierung in Bern alle Zeichen der Ohnmacht 
gezeigt. Gleich der alten römischen Republif war man auf den 
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Gedanfen gefommen, für die Zeiten der Gefahr einen Diktator 
zu ernennen, wofür der Yandammann Dolder auserjehen war. 
Allein die Berner Ariltofraten famen jeiner EinjeBung zuvor 
und führten ihn, nachdem er eine Abdanfungsurfunde hatte 
unterjchreiben müflen, auf da8 Schloß Ssegenftorf, das ex frei- 
lich ‚auf VBeranlaffung Berninacs nach zwei Tagen verlafjen 
durfte, um die Zügel der Kegierung wieder zu ergreifen. Doch 
dauerte die Herrlichkeit nicht mehr lange. General Erladh war 
mit feinen Nargauern über Solothurn nach Bern gefommen, 
das fogleich fapitulierte. In Bern organifterte jich eine neue 
Regierung, die Standesfommiislion, beitehend aus zehn der Artito- 
fratie angehörigen Weitgliedern, welche die alten Zuftände 
ohne DBerfaflung wieder einführen und ohne weiteres auch Die 
Hand wieder über den Yargau legen wollte. 

Die helvetische Regierung Jelbit hatte fih nach Yaufanne in 
Sicherheit gebracht; ihr indeffen heranmarfchierter General Ander- 
matt wurde am 3. Oftober bei Jaong am Weurtnerjee in Die 
Slucht gejagt. Schon bereitete fich die Regierung in Yaujanne 
zur Slucdht über den See vor. Da erichten General Rapp, 
der Abgeordnete Bonapartes, vor dem helvetiichen Senate 
und überbrachte eine Proflamation des eriten Konjuls an das 
belvetiiche Bolf, in welcher diefer erklärte, nun mit eigener 
Hand den fich jchwer befehdenden Barteien die Vermittlung. 
bringen zu wollen. Jedermann Jolle jogleich die Waffen nieder- 
legen, die alten Behörden hätten einjtweilen weiter zu amten. 
Sodann Jollten die Wtachthaber der drei leßten Jahre, drei Alb- 
gejandte des Senats, Abgeordnete der Kantone in Paris fi 
verjammeln, um ıhm die Mittel anzugeben, durch die die Ruhe 
und der Friede wieder hergeitellt werden fünnten. 

Damit war die Zeit des helvetischen Einheitsftaates zu Ende. 
Was Bonaparte angeordnet hatte, geichah nun unverzüglich. 

Die helvetische Regierung fehrte wieder nach Bern zurüd, 
iwo die Standesfommilfion vor ihr auswich, ohne fi aufzu=- 
löjen. Die Wahlen der Abgeordneten wurden vorgenommen und 
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im Laufe der Wionate November und Dezember trafen die Ge- 
wählten, welche nun bier eine beratende Verfammlung, eine 
KRonjulta, bilden follten, in Baris ein. E83 waren über 60 
Männer, denen das Vertrauen des VBolfes der engern oder 
weitern Heimat nachfolgte; aus unjerem Kantone für den Yar- 
gau: Gottlieb Krauß von Lenzburg, Gottlieb Hunzifer von 
Yarau, Melchior Vüfcher von Entfelden, ehemals Senator, ‘Peter 
Suter, ehemals WBräftident der VBerwaltungsfammer, von 30: 
fingen, Soh. Heinrich Rotpleß, alt Finangminiiter, der frühere 
Minifter Albrecht Nengger, der aber wegen de8 Todes feines 
Bruders die Wahl nicht annahm, da die Sorge für deifen Kinder 
nun auf feinen Schultern lag; für Zurzadh: Abraham Welti, 
ehemal® Statthalter; für Bremgarten: Heinrich Weber, der 
frühere NRegierungsitatthalter des Kanton Baden; für Wturt: 
Emanuel Jauch, Oberitwachtmeiiter. 

Sreiwillig ging außerdem nad Baris Joh. ud. Nteyer von 
Marau und das Friektal entjendete Baptiit Sehle von Olsberg 
und Sojeph Triederich von Laufenburg. 

Auf einen Weann aber fiel nicht nur die Wahl des Yargaus, 
jondern auch der Helvetischen Regierung und des Kantons Thur- 
Bau, auf Bhil. Albert Stapfer. 

- Sm Sommer 1800 war Stapfer zum belvetifchen Gefandten 
bei der franzöfiichen Regierung ernannt worden. in Diejer 
Stellung war ihm Gelegenheit genug geboten, feinem Vaterlande 
pie dem Heimatfantone die größten Dienjte zu erweifen; galt 
e5 doch, Die Selbitändigfeit der Schweiz gegenüber Bonaparte 
zu wahren, den er doch nicht reizen durfte; bejonders jchiwierig 
aber war e3, ein Land zu vertreten, das, durch Parteihader 
tief zerriffen, feine feite Staatsform und feine bleibende Xe- 
‚gierung gewinnen fonnte. Uber jeine Unerjchrodenheit und 
Beftigfeit, fein Patrivtismus, feine Gewandtheit, haben in jenen 
Beiten manches noch Schlimmere von der Schweiz abgewendet. 
Al Bonaparte der helvetifchen Gejandtichaft feinen Entwurf 
‚don Nealmatfon vorlegte, war es neben Nengger bejonders 
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Stapfer, der mit mutigem Eingreifen jeinem Hetmatfanton die 
Sriltenz rettete; denn Bonaparte hatte zuerit den Yargau an 
Bern zurückgeben wollen. — Den Abzug der Franzofen aus Hel- 
betien im Sommer 1802 hatte Stapfer mit warmer Freude 
aufgenommen; umfo jchmerzlicher ergriff e& ihn, als diefer Ab 
zug Statt Glück und Frieden den Bürgerfrieg brachte. Weit allen 
Mitteln widerfette er fich einer neuen franzöfifchen Intervention, 
doch vergeblich, und al8 die Dinge dann jo weit gediehen waren, ließ, 
ex e8 jich angelegen fein, dafür zu jorgen, daß unter den Männern 
der Konjulta die Beiten der Eidgenoffen zu finden feien. — 

- Für die Verhandlungen mit der Konjulta hatte Bonaparte 
bier Kommifjäre bejtimmt: Barthelemy, Fouche, Desmeunter 
und Röderer, denen die Abgeordneten ihre Anfichten und Wünjche 
überreichten. 

Um 10. Dezember endlich wurde die Konfulta verfammeelt, 
und Barthelemy las ihr nun ein längeres Schreiben des Konjuls 
bor, durch welches diefer feine Meinung über die zu errichtende 
Berfallung fund tat. 

„Die Natur hat euch zum Yöderativ-Staate gebildet”, heiht 
e8 da; „Die Natur zu bejtegen, unternimmt fein Eluger Mann.” 

„Die Umftände, der Geift der vergangenen Sahrhunderte, 
haben bei Euch jouveräne Völker und Untertanenvölfer gejchaffen; 
andere Umftände, der Geift eines neuen Jahrhunderts, der mit 
der Vernunft mehr übereinstimmt, haben die Gleichheit der Rechte 
unter allen Zeilen eures Landes wieder hergeitellt.“ 

„&3 fordern der Wunsch und das Äntereffe euerer Nation 
wie der euch umgebenden großen Staaten alfo vor allem Rechts= 
gleichheit unter den 18 Kantonen; aufrichtigen und freiwilligen 
Verzicht der patriziichen Samtlien auf ihre Privilegien; eine 
füderative Organifation, in der jeder Kanton fich ent|prechend 
feiner Sprache, jeiner Religion, feiner Sitten, feiner \nterejjen 
und Meinungen organifiert fieht. Die wichtigite Angelegenheit 
it die Feltiegung der Organijation euerer 18 Kantone.” Das 
übrige fer von geringerer Bedeutung und werde fich leicht ergeben. 
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Mit tiefer Beflommenheit erfannte die Verfammlung, die 
zu drei DBierteilen aus Unitariern beitand, daß e8 mit der faum 
erivorbenen Einheit aus jet. 


Stapfer faßte jich zuerit, dankte dem Vorfißenden und bean- 
tragte, eine Fünferfommijftion zu wählen, die mit dem Konful 
das Nähere beiprechen jollte. Am 12. Dezember wurde diefe 
Kommiffion in St. Cloud empfangen, und Bonaparte, der fich 
mit dem ganzen Glanze feines Hofes umgeben hatte, eröffnete 
ihnen diejelben Anfichten auch mündlich: 

„se mehr ich über die Bejchaffenheit Eueres Landes nach: 
gedacht habe, defto ftärfer ergab fich für mich aus der Verfchie- 
denheit jeiner Beitandteile die Überzeugung der Unmöglichkeit, 
e8 einer Gleichförmigfeit zu unterwerfen; alles führt Euch zum 
Vöderalismus hin.“ 

„Wie wolltet Ihr eine Bentralregierung bilden? Dazu be- 
ist Shr zu wenig ausgezeichnete Männer. Schon einen tüch- 
tigen Yandammann zu finden, würde Cuch jchwer genug fallen. 
Glücliche Ereignifje haben mich an die Spite der franzöfischen 
Negierung berufen und doch würde ich mich für unfähig halten, 
die Schweizer zu regieren.” — 

Die Deputierten wurden nun aufgefordert, die Kantonal- 
verfaffungen zu beraten. Dabei wurden die mancherlei Wünjche 
und Borjchläge, die von den Einzelnen eingereicht worden waren, 
zu Rate gezogen und beiprochen. Bittihriften lagen vor aus dem 
Kanton Baden. Das Kelleramt und einige Gemeinden Der 
alten Srafichaft wünfhten mit Zürich verbunden zu werden, 
ftatt fi dem völlig fremden Yargau angejchlofjen zu jehen. 
Die Munizipalität von Baden hatte eine Vetition eingereicht, es 
möchte ein Kanton Baden errichtet werden und auch 85 Bürger 
bon Bremgarten wünjchten nicht mit dem Nargau vereinigt zu 
werden. Cbenfo hatte das Frieftal gehofft, einen jelbjtändigen 
Kanton bilden zu fünnen oder dann im Kanton Bajel auf: 
zugehen. Aber der Basler Abgeordnete, Altdeputat Hans Bern- 
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hard Sarafın, wehrte fih nach Kräften gegen den Anjchluß 
eines fatholiichen Landesteils an jeinen Heimatfanton. 

AnderjeitS machte Bern alle Anftrengungen, Waadt und 
Aargau wieder zu erhalten. && ft das Berdienit der aargau= 
iichen Gejandten, daß die Wünsche Bernd unerfüllt geblieben 
find; vor allem aber gebührt Philipp Alb. Stapfers unaus= 
gejeßten Bemühungen die Anerkennung, die Selbitändigfeit un 
jere8 Kantons durchgejegt zu haben. Seit dem 17. Dezember 
war Ste bejchlojjlene Sache. Damit war auch das Sciefal des 
ehemaligen Kantons Baden entjchieden. 

Die Ausarbeitung der Berfaffung für den neuen Kanton Yar- 
gau rückte vajch vorwärts; am 6. Januar 1803 war fie vollendet. 

Um 24. Januar wurde die Konlulta neuerdings verfammelt; 
fie jollte nun zehn Männer aus ihrer Weitte erwählen, die mit 
Bonaparte die endgültige Beratung vorzunehmen hätten. Unter 
den DBezeichneten war auch Stapfer. Die Beiprehung fand am 
29. Januar Statt. Die DBerfaffungen wurden vorgelefen und 
bejprochen. Über diejenigen der neuen Kantone, aljo auch des 
YUargaus, fand fich feine Wteinungsperjchtevenheit. Unter anderm 
fiel hier der Enticheid, daß „die 18,000 Seelen des TFrictales 
zu dem Nargau gejchlagen werden”. 

Dei diejer Gelegenheit |pracd) Bonaparte viel und verfäumte 
auch nicht, den Deputierten einen deutlichen Wink über den Ernft 
der Yage zu geben: 

„Bann ich Euch in zwei Departemente mit mir vereinigen 
wollte, jo hätte fein Nu fich dagegen geregt. ch behalte den 
Einfluß ausfhhließlih auf Euch; was hr werdet, werdet hr 
durch mich. Sch habe mich auf das Theater als Akteur gewagt, 
ich will nicht ausgepfiffen werden.“ | 

„Habt Sorge, das tft der leßte VBerjuch für Eure Selbitän- 
digfeit. Sch fürchte niemand. Preußen und Rußland habe ich 
zu Freunden. Batern und Baden habe ich gejchaffen, Italien 
tt mit mir. Vor den Toren Wiens war ich zweimal, das dritte 
Neal fehre ich ein.” — 
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Am 14. Februar wurde der Zehner-Kommiffion mitgeteilt, 
daß Bonaparte fein Bermittlungswerf, die Mediationsafte, voll- 
endet habe. Am 10. März müfje in jedem Kanton die Regie- 
rungögewalt an eine proviforische Organijations- und Doll- 
ziehungsfommiffion von Sieben Mitgliedern übergehen, deren 
erites Mitglied er jelbit bezeichnen werde; die übrigen jolle die 
dehnerfommilfton ernennen. 


Auf den 19. Februar waren die Schweizerischen Abgeordneten 
eingeladen, in fererlichem Afte die Bermittlungsurfunde in Em- 
pfang zu nehmen. Die Übergabe fand durch den Konful Statt, 
der die Zehnerfommiifton vor fich befchteden hatte. Die Urkunde 
wırede von den Zehn, wie von den vier Kommiffären Bonapartes 
unterzeichnet. Alsdanın wurden in einem andern Saale den 
übrigen Gejandten die mwichtigiten Teile der Verfaflung vor- 


‚gelefen. Den Abichluß fand die Aufrihtung des neuen Ver- 


faflungsmwerfes am 21. Februar durch ein Felt in den Tutlerien, 
durch welches der Konjul fih von den fchmweizerischen Abgeord- 
neten verabjchieven wollte. An den darauffolgenden Tagen 
reiten die Schweizer in ihre Heimat, um ihren Veitbürgern 
da8 Ergebnis der Parifer Beratungen, die Vermittlungsafte 
des eriten Konjuls der fränkischen Republif, zu überbringen. 


Diejes Werk beitand aus 20 Kapiteln; die eriten neunzehn 
enthielten die Kantonalverfaflungen, das smangigite die Bundes- 
verfaffung. 

Darnach wurde die Schweiz als ein Bund der Kantone an- 
gejehen. Shre Bundesbehörde 1ft der Yandammann, ausgerültet 
mit weitgehenden Befugniifen. Sechs Kantone wechjeln jährlich 
in der Beitellung des Yandammanns ab. Die wichtigen jtaat3- 
rechtlichen und politiichen Beichlüffe unteritehen der Taglabung, 


an der jeder Kanton eine, die jech$ größten zwei Stimmen haben. 
Ale Borrechte find abgeichafftt. Die Freizügigkeit aus emmem 


in den andern Kanton it gewährleiftet. && gibt ein Bundes- 
heer, zu welchem jeder Kanton jein bejtimmtes Kontingent zu 
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itellen bat. Die Kantone aber üben alle jouveräne Gewalt 
aus, welche nicht ausdrücklich dem Bunde vorbehalten it. 

 Neunzehn Kantone waren e8, die die Mediationgakte. Ichuf: 
die dreizehn alten, zum Zeil mit veränderten Grenzen; dazu 
traten, aus ehemaligen zugewandten Orten und Untertanen 
ländern gebildet, jech8 neue, und unter diejen war der Kanton. 
Vargan. 





Banernmädkhen von Merenichiwand. 
Nah Zeihnung im heivetifhen Almanad. 1804. 








Chorituhliepnigerei, ehemals in der Narauer Stadtkirche. 


Der Kanton Margan. 


(1805 — 1903. ) 
ERW 2 


Die Zeit der Mediation. 
S (1803— 1813.) 
ni o Jchmerzhaft auch für ein Volk das Bekenntnis ift, 
„daß e8 für feine innern Übel die Hilfe außer fich 
„luchen muß, jo find wir dennoch genötigt, ein jolches 
„bon uns abzulegen. Durch Partheyen zerriffen und mit allen 
„Greueln de3 Bürgerfriegs bedroht, gieng unfer Vaterland nod 
„vor Kurzem jeinem Berderben entgegen. tur die mächtige 
„Hand eines auswärtigen Vermittlers fonnte e8 vor dem Unter: 
„gange retten. Der nemliche Held, unter dejfen entjcheidendem 
„Einfluffe das Schiefal jo mancher andern Nation jteht, hat 
„vieles Gejchäft übernommen und jein Ausfpruch it Euch u 
„die promulgierte Vermittlungsafte befannt.“ 

Net diefen Worten beginnt die Broflamation, durch welche 
die Negierungsfommisfion dem aargauifchen Bolfe verkündete, 
welchen Weg e3 in der Zukunft zu wandeln habe. Wir vernehmen 
aus ihr nicht den ubelton der Freude, wir hören das bittere 
Bugeftändnis eigener Schwäche, den Dank und die Anerkennung 
an eine fremde Macht, die unjer Schifflein in ruhige Bahnen 
leitete, als es maft- und fteuerlos beinahe ein Opfer des toben- 
den Sturmes ward. Da3 aargauische Bolf darf dieje Vorgänge 
Gejihichte de3 Aargaus. 12 


| 


nicht vergelfen, denn die Erinnerung daran wird es vor llber- 
hebung bewahren. Mit Genugtuung aber darf es auf die num 
folgende Zeit bi8 zur Gegenwart bliefen; denn wenn dem wenig 
verfprechenden Anfange ein glücflicherer Fortgang gefolgt tit, 
jo darf e8 die al& fein Verdienit beanfpruchen. Sn diejer Erz 
fenntni3 liegt aber auch der Antrieb, auf begonnener Bahn 
weiter zu fchreiten, ohne fich durch menschliche Unvollfommen- 
heiten veriwirren zu laffen und über dem Unmefentlichen dag 
Hauptziel, die Wohlfahrt des Ganzen, aus dem Uuge zu verlieren. 

Den Schluß der Proflamation bilden die don der Regie 
rungsfommiffion erlaffenen Übergangsbeftimmungen, wonach die 
bisher mit dem Kanton Bern vereinigten Gemeinden des ehe- 
maligen Amtes Narburg mit dem Bezirk Zofingen, die Gemein 
den des ehemaligen Bezirks Sarmenftorf (außer dem an Luzern 
übergehenden SHitfircher Amt), jfowie daS ehemals luzerniiche 
Umt Merenihmwand mit dem Bezirk Muri vereinigt wurden, 
während die Gemeinden Dietikon, Schlieren, Detioyl und Hüt-, 
tifon dem Kanton Zürich einverleibt wurden; die bisherigen 
Behörden der drei Kantone Yargau, Baden und Frietal jollten 
vorläufig weiter amten, das Amt der Regterungsitatthalter 
jedoch ward aufgehoben. | 

Am Anfange der Gefchichte des neugegründeten Staatöiwejens 
jteht jein erites Srundgefeß, al Sapitel IL der Wtediz 
ationgafte. | 
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Berfafjung des Kantons Argan. 


Tit. I. Eintheilung des Gebiet? und politifcher Zujtand der Bürger. 
Art. I. Der Kanton Argau tft in eilf Bezirke abgetheilt, al: Zofingen, 
Kulm, Arau, Brugg, Lenzburg, Zurzad), Bremgarten, Muri, Baden (mit! 
Ausnahme der Dörfer Dietikon, Schlieren, Oetwyl und Huttifon, die dem 
Kanton Zürich zugetheilt werden) ‚gaufenburg und Rheinfelden, welche beyden 
leztern Bezirke da3 gejammte Frikthal in jich begreifen. 
Yrau it der Hauptort de3 Kantons. 
Die eilf Bezirke jind in 48 Kreije eingeteilt. 
Die Aktivbürger vereinigen fich, wenn e3 der Fall ift, in Gemeindes: 
Verjammlungen und in Krei3-Berfammlungen. 
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II. Um das Aftiv-Bürgerrecht in einer Gemeinde- oder Krei3-Berjamm- 
lung auszuüben, muß man: 

1. Seit einem Jahre in dem Kreije oder in der Gemeinde wohnhaft jeyn. 

2. Da3 20. Jahr zurücgelegt haben, wenn man verheyrathet ift oder e3 
gewejen ijt, und das 30., wenn man unverheyrathet ift. 

3. Eigenthümer oder Nußnießer jeyn von einer Liegenfhaft von 200 
Schweizerfranfen, oder einem Schuldtitel, der eine Liegenjchaft zum 
Unterpfande hat von 300 Franken im Werthe. 

4. Wenn man nicht Ortsbürger von einer Gemeinde des Kantons it, 
muß man ferner an das Armengut feines Wohnort? jährlich eine 
Summe entrichten, die daS Gejeß nad) Wtaßgabe des Vermögens der 
Gemeinde bejtimmen wird, jedoch jo, daß diejelbe wenigitens 6 Franken 
betragen joll und 180 Franken nicht überfteigen fan; für die Teil- 
nahme an den erjten Wahlen tft e3 indefjen hinreichend, 3 vom Hundert 
derjenigen Summe zu entrichten, die bey dem lezten Anfaufe des 
Ortsbürgerrechts bezahlt worden ift. Von diefem vierten Bedinge find 
ausgenommen die Pfarrgeijtlichen, desgleichen die Hauspäter, die in 
der Schweiz gebohren find, 4 Kinder über 16 Jahre haben, fich in der 
Milig eingejchrieben befinden und einen bejtimmten Beruf ausüben, 
oder jonjt eine Erwerbungsquelle beiiten. 


III. VBermitteljt der jährlich an da3 Armengut zu entrichtenden Summe 
oder der Erlegung des Kapital3 diejfer Summe wird man Anteilhaber am 
Gemeingute und hat Anjpruch auf die den Ort3bürgern gebührende Unter: 
jtüßung. 

Die Fremden oder Schweizerbürger aus einem andern Kantone, welche 
das Bürgerreht im Kanton Argau zu erlangen wünjchen und Die zu 
dem Ende durch) da Gejeß vorgejchriebenen Bedinge, namentlich daS der 
Aufenthalt3zeit erfüllt Haben, fünnen zu Erlegung eines Kapital3 ange- 
‚halten werden, da3 dem zwanzigfadhen Werthe des jährlichen Abtrags vom 
Antheilhaber-Rehte am Gemeingute ihres Wohnortes gleichföümmt ; diefer 
Abtrag joll duch einen bejondern Bejchluß der Gemeinde bejtimmt werden. 


Tit. II. Deffentliche Gewalten. 


IV. Sin jeder Gemeinde ift ein Gemeindrath, der aus einem Ammann 
(Syndik), zweyen Beygeordneten und wenigjtens 8, höchjtens 16 Borgejegten 
beiteht. Die Borgejeßten bleiben jech3 Jahre am Amte; fie werden jedesmal 
zum Drittheil erneuert, und find wieder erwählbar. Das Gejeg bejtimmt 
die Berrichtungen der Gemeindräthe in Betreff: 

1. Der örtlichen Polizey ; 

2. der Vertheilung und Beziehung der Auflagen; 

3. der befondern Verwaltung des Gemein- und Armengut3, joivie der 
untergeordneten Gegenjtände der allgemeinen Verwaltung, mit denen 
fie beauftragt werden fünnen. 

Er bejtimmt ferner die befondern VBerrichtungen de Ammanns, 
der Beygeordneten und der Borgejeßten. 
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V, In jedem Kreife it ein Friedensrichter, dejfen Auffiht und Leitung 
die Gemeind-Berwaltungen in feinem Umfange unterivorfen find. 

Er führt bey den Kreis-Berfammlungen den VBorjig und hat die Po- 
Yizey derjelben. | 

Er jhlichtet die Streithändel ziwiichen den Bürgern, ift der gericht 
liche Bolizey-Beamte, der im Fall eine3 Verbrechens die vorläufige Unter: 
 juchung anzuftellen hat und jpricht mit Zuzug von Beyjißern über Civil- 
Streitigkeiten von geringem Werthe ab. 

Die nähere Beitimmung jener DBerritungen bleibt dem Gefeße, 
überlafjen. | 

VI. Ein geofjer Rat von 150 Gliedern, die auf 5 Jahre oder in den 
durch den 14. Artikel bejtimmten Fällen auf Lebenszeit ernennt find, übt 
die höchite Gewalt aus. Er verjammelt jih aljährli auf den eriten 
Montag des Vaymonat3 in der Stadt Arau, und fanın ordentlicherwetje 
jene Sigungen nicht über einen Nionat ausdehnen, es jey denn, daß der 
fleine Rath die Dauer derjelben verlängre. 

Der grofje Rath 1. entjcheidet über die Annahme oder Veriwerfung der 
Gejegesporjchläge, die ihn vom Kleinen Rath vorgelegt werden. 

2. Er läßt fi über die VBollziehung der Gejeße, Verprdnungen und Reg: 
lemente Rechenjchaft ablegen. 

3. Er nimmt dem Kleinen Nathe über die Verwaltung der öffentlichen 

. Gelder Rechnung ab. 

4. Er bejtimmt die Bejoldung der öffentlichen Beamten. 

5. Er beivilligt die Beräußrung von Kantonal-Gütern. 

6. Er berathichlagt über die Zufammenberuffung aufjerordentlicher Tag- 
fagungen, wenn folche begehrt wird, ernennt die Abgeordneten des 
Kantons zu den Tagjaßungen und ertheilt ihnen Inftruftionen. 

7. Er ftimmt im Namen des Kanton?, 

VI. Ein Kleiner Rath, beitehend aus 9 Gliedern des grojjen Naths, 
von dem fie fortwährend einen Theil ausmaden, und die immer ivieder 
erwählbar find, hat den Borjchlag der Gejege und Steuerverordnungen. 
hm Liegt die Vollziehung der Gejeße und Verordnungen ob, zu welchem 
Ende er die nöthigen Beihlüjfe faßt. Er hat die Leitung und Aufficht 
über die untergeordneten Behörden und ernennt jeine Agenten. Er legt 
dem grofjen Nathe über alle Theile der öffentlichen Verwaltung Nechen- 
ichaft ab und zieht fi) aus der Berfammlung zurüd, wenn über jeine 
Amtsführung und Rechnungsablage berathichlagt wird. 

Er verfügt über die bewaffnete Macht zur Handhabung der öffent: 
lichen Ordnung. 

Er fann Die ordentlichen Sigungen des grofjfen Nathe3 verlängern und 
aufjerordentliche veranitalten. 

VII, Für die bürgerliche und peinliche Nechtspflege giebt e3 Gerichte 
erjter Inftanz, deren Glieder durch die Partheyen entjchädigt werden. 
Die Anzahl diejer Gerichte, ihre Einrichtung und Competenz ift durch das 
Gefeß zu bejtimmen. 
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IX. Ein Appellationg:Geriht von 13 Gliedern jpricht in lezter Initanz 
ab. Sn peinlihen Fällen fann dafjelbe nicht anders al3 in der Zahl von 
9 Sliedern Urthetle ausfällen und bey Verbrechen, die Todesitrafe nad 
fih ziehen, muß es vollzählig jeyn. E3 beruft nöthigen Falls Nechtsgelehrte 
in feine Mitte. 

Das Gejeß seftimmt die Prozekform und die Dauer der gerichtlichen 
Stellen. 

X, Ueber jtreitige Adminiftrations- Fälle wird von einem Gerichte 
entichieden, das aus einem Mitgliede des Kleinen Rath und 4 Gliedern 
de3 Appellation3-Gerichts beiteht. 


Tit. II. Wahlart und Wählbarfeits:Bedinge. 

XL. Die Gemeind-Borgejegten werden von den Gemeindverfammlungen 
ernennt, aus den Bürgern, die daS 30. Jahr zurüdgelegt haben und eine 
Siegenschaft bon 500 Fr. im Werthe oder einen durch eine Liegenschaft 
berficherten Schuldtittel vom nemlichen Werthe eigenthümlich oder nub- 
nießungswetje bejiten. 

X. Die Friedensrichter werden von dem Kleinen Rathe aus den= 
jenigen Bürgern erwählt, die ein Grumdeigenthum von 1000 Fr. oder einen 
Schuldtitel mit Unterpfand vom nemlichen Werthe befiten. 

XIII. Die Stellen im grofjen Rathe werden theil3 durch die unmittel- 
bare Wahl, theil3 durch Wahl und %003 zugleich auf folgende Wetfe bejeßt: 

Die im Umfange eines Wahlkreijes wohnhaften Aktivbürger bilden 
eine Berjammlung, die nicht anders Statt haben fann al3 zufolge einer 
14 Tage zum voraus von dem Friedensrichter anbefohlnen und 7 Tage 
zum boraus von dem Bemeindrath jedes Ort3 befannt gemachten Zu: 
jammenberuffung. Jede Kreisverjammlung hat drey Ernennungen zu machen: 

1. Sie ernennt aus dem Bezirke, zu dem der Krei3 gehört, einen Ab- 
geordneten in den grojjen Rath ohne Dazwiichenfunft des Lovjes. Das 
Alter von 30 Jahren ift das einzige Wählbarfeitsbeding für diefe erite 
Ernennung. Der Friedensrichter, der bey der Berfammlung den Borfiß 
führt, fann in feinem Kreije nicht gewählt werden. 

2. Sie ernennt drey Kandidaten auffer dem Kreije unter den Bürgern, 
die eine Liegenjchaft von mehr al3 20,000 Fr. im Werthe oder einen durch 
eine Liegenjchaft verjicherten Schuldtitel vom nemlichen Werthe eigenthüm- 
lich EN nugniejjungsweife bejiten. 

. Sie ernennt ferner ziwey Gandidaten auffer dem Kreife umter den 
Bürgern, die das fünfzigite Jahr Alters überjchritten haben; fir Dieje tegte 
Ernennung tft e3 hinreichend, eine Liegenjchaft von 4000 Fr. oder einen 
durch eine Liegenjchaft verficherten Schuldtitel vom nemlichen Werthe als 
Eigenthümer oder Nußniefjer zu befißen. 

Aus den 240 Candidaten werden durch das 2003 102 ausgezogen, die 
verbunden mit Den 48 Abgeordneten, welche Die Kreisverjammlungen um: 
mittelbar ernennen, die 150 Mitglieder des groffen Raths ausmachen. 

XIV. Die Mitglieder des grojjen Raths von der 2ten und 3ten Er= 
nennung gehören feinem Kreife bejonders an. 
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Die don der 2ten Ernennung bleiben lebenslängli” an der Stelle, 
wenn fie zur nemlichen Zeit von 15 Kreifen find vorgejchlagen worden. 
Die Glieder von der 3ten Ernennung bleiben ebenfalls lebenzlänglidh an 
der Stelle, wenn fie von 30 Kreifen zur nemlidhen Zeit jind vorge 
Ichlagen worden. 

XV. Die Glieder de3 großen Raths von der erjiten Ernennung fünnen 
durch ihre Kreife entjchädigt werden. Die Verrichtungen der Webrigen: 
find unentgeldlid. 

XVl. Für die Wiederbejegung der Stellen von der ziveyten und dritten 
Ernennung, die in der Zwifchenzeit von 5 Jahren im großen NRathe er- 
ledigt werden, wird über die auf dem legten Berzeichniße zurückgebliebenen 
Kandidaten da3 2003 gezogen; die Erneuerung Ddiejes Verzeichniges geht 
jedes fünfte Jahr vor fi. 

XVII. Wenn bey der een Erneuerung des großen Naths ji) 
mehr al3 fünfzig Glieder, die auf Lebenzzeit ernennt jind, in demjelben 
befinden, fo wird der Ueberfchuß der Anzahl von 150 Gliedern beygezählt, 
jo daß bey jeder allgemeinen Wahl wenigitens 52 Bürger, Die entiveder 
ein Grund-Cigenthum von 2000) Fr. bejigen, oder über 5V Jahre alt jind, 
in den großen Rath treten. 

XVII, Der Präfident de3 großen Rath wird für jede Situngszeit 
unter den Mitgliedern des Eleinen Rath gewählt, Hat aber feine Stimme, 
wenn über die Rechnungen und die Amtsführung des leztern berath- 
ichlaget wird. | 

Sp lange jein VBorfig dauert, fan er den Berathichlagungen des 
fleinen Rathes nicht beymwohnen. 

XIX. Die Glieder de3 Eleinen Rathes werden vom großen Nathe für 
jeh® Jahre ernennt; die Erneuerung gejchieht immer zum Drittheile ; 
‚der erite Grneuerungs-Aft bezeichnet diejenigen Glieder, welche am Ende 
des 2ten und Aten Jahres austreten follen. 

Um gewählt werden zu fönnen, wird ein Eigenthum oder eine Nuß- 
niefjung von 9000 Fr. in liegenden Gründen, oder dur Liegenjchaften 
verficherten Schuldtiteln erfordert. 

Der Eleine Rath wählt mit jedem Wionate jeinen Präjident. 

XX. Die Glieder der Bezirf3-Gerichte werden von dem Fleinen Rathe 
auf einen dreyfachen Borichlag des Appellation3-Gericht3 gewählt. Sie 
müßen aus der Klaße von Bürgern genommen werden, die iwenigitens 
3000 Fr. in Liegenschaften oder durch Liegenschaften verficherten Schuld= 
titeln eigenthümlich oder Nußniefjungsweife befigen. | 

XXI. Die Glieder de3 Appellation3-Gericht3 werden vom großen: Rathe 
ernennt, und müßen auffer dem für den fleinen Rath vorgejchriebenen 
Eigenthums-Bedinge während fünf Jahren gerichtliche Funktionen aug= 
geübt haben oder Wtitglieder der obern Behörden gewejen jeyn. | 

Tit. IV. MUllgemeine Verfügungen und Gewährleiftung. | 

XXI, Jeder Einwohner des Kantons Argau, der ein Schweizerbürger 

tit, fann zu Miligdienften angehalten werden. 
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XXI. Die Kreis-Berjammlungen fönnen in feinem Falle weder unter 
fh noch) mit Jndividuen oder Gemeinheiten aufjer dem Kantone in 
Verbindung treten. 
 _ XXIV. Für den fatholiichen und protejtantifchen Gottesdienjt it Die 
freye und unbejchränfte Ausübung zugefichert. 

Ebenjo ijt den Zehnt: und Bodenzins-Pflichtigen der Losfauf ihrer 
Bejchiverden nad) dem wahren Werthe zugefichert. 


©o lautet daS erite Grundgefeß unjeres modernen Staates; 
es ılt in mehreren Richtungen höchit beachtenswert. Oberiter 
Srundjag war bei feiner Abfaffung die Verfühnung der poli- 
tiihen Gegenjäße: demofratifher Einheitsitaat und ariitofra- 
tiicher Yöderativjtaat. Beide Brinzipien werden berüdlichtigt, 
das artitofratische jedoch bei weitem mehr. Das mögen Die 
Bürger de3 Kantons damals nicht jo jehr empfunden haben, 
weil fie ja alle 615 vor furzem Untertanen gewefen waren und 
eine politiihe Schulung nicht durchgemacht hatten. 

Bon den demofratiichen Srundanjchauungen unjerer Tage 
war damals noch wenig zu erfennen; fie find eben das Ergebnis 
einer allmählichen Entwidlung, das Ergebnis einer hundert- 
jährigen politiichen Gefchichte. 

Demofratifch war nur das Recht des Volfes, die Gemeinde- 
voriteher und die fantonale VBolfövertretung zu wählen. Allein 
diejes Recht war wejentlich bejchränft; aftives und pajlives 
Wahlrecht waren an einen Vermögensausmweis gebunden, und 
zudem vollzog fih nur ein Dritteil der Wahlen auf Direkte 
Weile, zwei Dritteile auf indirekte Werfe. An den übrigen Wahlen 
hatte das Bol£ feinen Anteil, ebenfowenig an der Gejeßgebung. 

Urtitofratijch war die Einrichtung der Regierung, des 
Heinen Rates, der freilich nur Ffurze Amtsdauer hatte, aber Jich 
doch ım DBefite aller Machtmittel befand: Wahl aller Beamten, 
auch der untern richterlichen Behörden; VBerfügungsrecht über 
die bewaffnete Macht; nur wohlhabende Männer fonnten zur 
Regierung gelangen, Tüchtigfeit allein gab nicht den Ausfchlag. 


1a 
Warn 
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Den neuen Anfchauungen entjprechend |chted man Die gejeb- 
gebende, die vollziehende, die richterliche Gewalt. An alte Zu- 


jtände erinnert e8, wenn der fleine Nat einen Beltandteil des 


großen Nates ausmacht und allein neue Gejeße vorjchlagen fann; 


wenn ferner die Wtöglichkeit einer lebenslänglichen Amtsdauer 


für Großratsmitglieder geboten war. 

Die Unzulänglichkeit der frühern Bildungsanfprüche erhellt 
aus dem Unftande, daß nicht einmal die Weitglieder des oberiten 
Gerichts juriftiich gebildet fein mußten. 

Die Einführung diejer Verfalfung war nun die Aufgabe 
der Regierung3fommifsftion, al deren Haupt der Vermittler 
den ehemaligen helvetifchen Landammann Joh. Rud. Dolder 
bezeichnet hatte. Die übrigen Mitglieder, zum Teil ebenfalls 
Pänner, die jchon zur Zeit der Helvetif herborgetreten waren, 
fonnten als Vertreter der verjchtedenen Yandesgegenden gelten: 
Dorrer, Arzt von Baden, Ningier-Seelmatter don Zofingen, 
Albrecht Nengger, ehemaliger Mintiter, von Brugg, Nothpleß, 
ehemals Regierungsitatthalter und Jinanzminifter, von Yarau, 
Suter von Zofingen, Friedrich von Laufenburg. 

Dieje Regierungsfommiifion trat am 12. Wärz 1803 in 
YUarau zufammen und verteilte jofort die Aufgaben unter fich: 
Dolder, als Bräfivent, übernahm Jultiz und Bolizei, Nothpleß 
die Militär-Angelegenheiten, Suter das Yinanziwefen, Nengger 
die Ssnnern Angelegenheiten, Dorrer das fatholifche und Nengger 
das reformierte Kirchenmwejen. Zu ihrem Oberfchreiber ernannte 
fie Stanz Ludwig Hürner von Marau. 


Die erjten Akte der Kommilfion bezogen fih auf die Rege- 


lung der Gebietsverhältniffe, wie fie der Mediationsperfaffung 
entjprachen, und auf den Übergang der Verwaltung von den 
alten auf die neu zu beitellenden Behörden. Bi zur Erledigung 
der Wahlen mußte ein Teil der alten Behörden, jo die Unterjtatt- 
halter, auch die Beriwaltungsfammer des Friektals, weiter amten. 

Zur Ermöglihung der Großratswahlen mußte die Einteilung 


des Kantons in 48 SKreije befannt gemacht, e8 mußten die 
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wahlberechtigten Bürger herausgefunden und diejenigen Perfön- 
lichkeiten bezeichnet werden, welche die Kreiswahlverfammlungen 
zu leiten hatten ; die Wahlen fanden am 6. April itatt. 

Snziwiichen gab die Kommiffion dem neuen Staate ein 
Standeswappen. Am 20. April erjchien daher das folgende 
Defret: 

Die NRegterungsfommilfton, 

fraft babender Gewalt und auf Einladung de3 Bürger-Land- 
ammanns der Schweiz, Yarbe und Siegel für den Kanton zu 
beitimmen und anzunehmen ; in Betrachtung der Notwendigkeit 
eines Unterjcheidungszeichens von den übrigen Kantonen 


| beichließt: 
1. Die Farben des Kantons find Schwarz und hellblau gerad. 
. Das Wappen beiteht aus einem der Länge nach geteilten 
Schild: im rechten Schwarzen Feld ein weißer Fluß; ım 
Iinfen blauen Feld drey weiße Sterne, oben und unten des 
Schildes Abjchnitte, ın deren erfterm die Worte: „Verbündete 
Schweiz“, in lezterm „Kanton Argau” fchwarz auf Gold 
geichrieben jtehen. 

3. Das Kanton3-Stegel wird diejes befchriebene Ydappen enthalten. 

$. Die Regierungs-Sanzley, das Appellations-Tribunal und die 
Gerichte follen in ihren Siegeln da8 nämliche Wappen führen, 
mit Weglaffung der oben und unten angebrachten Snjchriften, 
an deren Statt oben „Kanton Argau” und unten die Be- 
nennung der Behörde, welcher e3 gehört, jtehen joll. 

5. Über die Siegel mehrerer und anderer Behörden al die fo- 

eben benannten, wird der zukünftige fleine Nath die ziwed- 
mäßigen Verfügungen treffen. 

6. Diefe Farben des Kantons follen auf allen demjelben zuge- 
hörigen Gebäuden und da, wo es biS jet üblich war, Die 
Staatsfarbe zu bezeichnen, angebracht werden. 

7. Diefer Beichluß foll gedruckt, öffentlich verlefen und gewohnter 
Orten angejchlagen werden. 


ID 


= 
= 


Um 25. April nun erfhien der Tag, da der erite 
Große Rat des neuen Kanton zujammentreten jollte. 
63 war Montag früh um 7 Uhr, als die Weitglieder auf dem 
 Itädtifchen NRathaufe* zu Aarau fich einfanden. Sn fererlichem 
Zuge, die Regierungsfommilfion an der Opiße, bewegte man 
fih von da nach der Stadtkirche, wo, für die Konfejlionen ge= 
trennt, ein befonder3 veranftalteter Sottesdienft jtattfand. Dann 
fehrte man zum Natjaale zurüd, und um 9 Uhr wurde Die 
Sigung eröffnet. Negierungsfommillionspräfident Dolder ver= 
eidigte die Bolfsabgeordneten und hielt dann die erite Anfprache, 
in der er einen Blief auf die Gejchichte der vergangenen fünf 
Jahre, auf die furze Tätigkeit der Negierungsfommiffion warf; 
jodann wies er auf diejenigen Arbeiten hin, welche der neue 
Große Rat nun auszuführen haben werde. Nicht wenig bleibe 
zu tun, denn alles müffe exit erjchaffen werden. | 


„Überdenfen wir, daß YNargau, Baden und das Friefthal zu 
einem jouveränen Kanton, der einen jelbjtändigen Teil des 
Schweizerbundes ausmacht, erhoben worden, und daß jeine 
politiiche Eriftenz von einer der größten Mächte Europas 
garantiert tft; — blicken wir endlich auf die gefegnete topo= 
graphiiche Lage diefes Kantons, deffen Produkte und Erwerbsfleiß 
jeine Bedürfnifje überfteigen und betrachten wir, daß er feine 
Schulden, wohl aber genugjame Hilfsquellen bejitt, fo fönnen 
wir mit Beruhigung und froher Zuverfiht in die Zukunft 
bliden. 

„Bevor ich meinen Vortrag ende, muß ich Shnen noch die 
aufrichtige Verficherung geben, daß ich von Danfgefühl gegen 
die DVorjehung durcchdrungen bin, berufen zu jeyn, die erite 
jouveräne Verfammlung des Kantons Nargau zu eröffnen und 
daß der heißeite Wunsch für das Heil und Glück diefeg Landes, 
Joiwie der Gedanke, etwas hiezu beygetragen zu haben, jtet3 
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* Das Großratsgebäude wurde erit gegen Ende der zwanziger Jahre 
errichtet und vom Großen Nate am 14. Dezember 1829 bezogen. 
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meine Begleiter jeyn werden. Shnen, Bürger Kantonsräte! 
bezeuge ich meine herzliche Teilnahme, über daS von unfern 
Nitbürgern Ihnen gejchenfte Zutrauen und daß Sie dazu be: 
jmmt jind, das Glüc unferes Kantons zu gründen. WMtöge 
der Geilt der Liebe und Eintracht nie aus Ihrer Mitte weichen 
und der Segen des Himmels Ihre Natjchlüfle beglücden. Euch 
aber, Ihr Bewohner des Nargaus, wolle der Allmächtige tief 
in das Herz einprägen, daß nur Liebe, Achtung, Zutrauen und 
Gehorfam gegen die Obrigkeit einem Staat Stärke, Dauer, 
Wohlitand umd Nuhe geben. ch beichließe hier die Lauf- 
bahn, die mir als WBräfident der Negierungsfommiifion vor- 
gezeichnet war, mit der feyerlichen Erflärung, daß infolge der 
Bermittlungsafte der Große Kath des Kantons Yar- 
gau hiermit förmlich fonjtituiert ift, und ich lade num 
denjelben ein, zur Wahl des Präfidenten zu jchreiten.” 

Aus der jofort angehobenen geheimen Abitimmung gingen 
hervor: als Präfident des Großen Rates Dolder, als Sefretäre 
Seßer von Ktheinfelden, Präfident der fricktaliichen Berwaltungs- 
fammer, und Sohann Kafpar Filcher, Berwalter zu Hallwil, 
als Stimmenzähler Major Daniel Hemmann von Lenzburg und 
Statthalter Wälti von Zurzadh. Nach jeiner Konftitwierung 
vertagte jich der Große Rat auf den folgenden Tag. Am 
26. April wählte der Große Rat die Negierung: Joh. Rud. 
Dolder; Karl Reding zu Baden, alt Landammann; Teßer, 
Bräfivent der VBerwaltungsfammer zu Rheinfelden; WBeter Suter 
bon Zofingen, Präfident der VBerwaltungsfammer in Yaran; 
Uttenhofer von Zurzach, Berwalter; Friedrich von Yaufenburg; 
Ludwig May von Schöftland,; Weißenbach, Präfident des DBe- 
zirksgerichtS Bremgarten ; Gottlieb Hühnerwadel von Lenzburg, 
Dberft. Diejer Kleine Rat wählte alddann zu feinem Bräfidenten 
oh. Rud. Dobder, den erjten Yandammann des Kantons; am 
28. Upril ging die Negierungsgewalt an den Kleinen Rat über, 
die NRegierungsfommiffion erklärte fich für aufgelöft, nachdem 
fie ihre Tätigfeit mit einem Ute der Danfbarfeit beichloflen 
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hatte. Sie erließ ein Schreiben an Stapfer, in welchem fie ıhm 
für jeine Bemühungen an der Konjulta dankte, „wie haupt- 
jählih Ihnen der Kanton die vorteilhafte Lage zu 
verdanfen hat, in die erdurd die Mediationsafte ver- 
jeßt worden tft.“ Sie verband damit die Überreichung eines 
nambaften Geldgefchenfes. 

Noch am gleichen Tage erließ die neue Regierung eine 
Proflamation an das aargauische Volk. Ste beginnt mit dem 
Hinweife auf die politifchen Veränderungen, denen das Schweizer- 
volt in dei legen Zeiten unterworfen war, die e8 zu den 
frühern Zuständen zurücführten, jedoch unter Aufhebung früherer 
Ungleichheiten zu einem durch vollfommenite Gleichheit der Rechte 
und Stände vereinigten Volfe von Brüdern gemacht haben. 


„Unfer Kanton bejteht nicht, wie fo viele andere aus einem 
Bolfe, das jeit Jahrhunderten zufammenlebte und durch das 
alte Band der Gewohnheit an das gleiche Schiefjal gebunden 
war. Er ift aus Bewohnern don Gegenden zujammengefeßt, 
die, wenngleich unmeit voneinander gelegen, in Religion und 
Sitten, ın Gejeßen und Gebräuchen, in Grundfäßen und Ntey- 
nungen boneinander verjchieden waren, und die ih nun auf 
einmal durch eine höhere Leitung miteinander vereinigt Jehen. 

„Bir empfinden in jeinem ganzen Umfang, wie viel Klugheit 
erfordert werde, um durch eine genaue Verbindung der. inter: 
ejjen alle diejfe Ungleichheiten auszuebnen; wie viel Mäßigung, 
um durch Unparteylichfeit und Schonung Wüißbtrauen, NRüd- 
erinnerungen und VBorurtheile auszutilgen; welch eine janft an= 
ziehende Kraft, um durch einen fchnell zu belebenden Gemein 
finn alle dieje Teile zu einem gemeinfamen Ziwerfe zu-verbinden. 

„Doc diefe Schwierigfeiten jollen uns nicht jchreefen, Tejet 
in der Gejchichte unjerer Väter, wie enge und glücflich Eintracht 
und VBaterlandsliebe durch ihre Wunderfraft Völker von ver- 
Ichiedenem Karafter und Sitten, Religionen und Sprachen mit 
einander verbunden haben, und ihr werdet mit ung an die 
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Neöglichfeit glauben, daß jelbit die anfcheinenden Wtißverhält: 
niffe wohltätige Quellen neuer Vorteile für uns werden fünnen.“ 

Und ebenfalls am 28. April erließen der Kleine und der 
Große Rat ein Danfichreiben an den eriten Konsul der Fränkischen 
und PBräfiventen der italienischen Kepublif. 

Eine große Reihe von Verordnungen bezeichnen die Tätig: 
feit der eriten Nargauiichen Regierung, und es ift wahrlich ein 
Ichöner Zufall, daß die erxite diefer Verordnungen gerade ein 
Akt brüderlicher werftätiger Hilfe war, der den neuen’ Staat- 
genojjen bejier als alle Gejeße zeigen fonnte, daß fte nun zu-= 
fammengehören, und einer des andern Schild Jein follten. Wenige 
Tage vorher war nämlich das Dorf Benzenschiwtil im Bezirk 
Muri durch eine Feuersbrunft heimgejuhht worden, welche 
15 Firften einäfcherte und 112 Berfonen obdachlos machte. Zu 
guniten diejer Unglüclichen ordnete nun der Kleine Rat auf 
den PBfingitionntag für daS Gebiet des ganzen Kantons eine 
allgemeine Steuer an. 

Andere Verordnungen bezogen fich auf die Wiedereinjeßung 
der ım eriten helvetiichen Sturme aufgehobenen Zehnten und 
Abgaben, die einjtweilen wieder wie vor der Revolution ge- 
treulih und ohne Widerrede zu entrichten feien; auf die Über- 
tragung der Güterverwaltung an die Klöfter, denen Ste von 
der Helvetif zum großen Teile entzogen worden war; auf Die 
Berichmelzung der drei einjtweilen noch fortamtenden DBer- 
waltungsfammern von Nargau, Baden und Fridtal in eine 
einzige, propiforische,; auf die Liquidation der alten berntjchen 
Staatsjchuld, gemeinfjam mit den Kantonen Bern und Waadt; 
auf die Herausgabe eines offiziellen Amtsblattes für den Kan- 
ton Yargau, da8 allwöchentlich erjcheinend das Bublifum mit 
den Berfügungen der fantonalen und eidgenöffiichen Behörden 
befannt machen jollte; auch die Preife der Vebensmittel lollten 
darin ihre Stelle finden. 

Um 13. uni 1803 trat der Große Rat zur eriten Seffion 
zulammen und ward wiederum von Landammann Dolder mit 
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einer Rede begrüßt, in der er die bisherigen Waßnahmen der 
Regierung auseinanderjeßte und auf die vielgeltaltigen Arbeiten 
hinivies, die der Große Rat zu bewältigen habe. 

Der Große Nat wählte hierauf den Präfidenten des Kleinen 
Rates auch zu jeinem DVBorfißenden und jchritt dann rüftig an 
die Erledigung jeiner gejeßgeberifhen Aufgabe, deren Umfang 
und Größe er wohl erfannte, da ja nah Dolders Wort „alles 
erit zu erichaffen war”. 

Und jo ergingen nun im Laufe der nächiten Jahre eine Reihe 
notwendiger und fruchtbringender Gefeße und Erlafje. 

Der neue Kanton verlangte nicht nur von jedem Beamten 
einen Amt3eid, fondern auch von jedem Bürger einen Huldigungs= 
eid, den die Bürger im Laufe de Sommers vor den Mitgliedern 
de Kleinen Rates, welche einzeln in die verjchiedenen Bezirke 
gingen und überall mit großen Ehrungen empfangen wurden, 
ablegen mußten. | 

Das Steuerwejen wurde völlig umgeftaltet. Die alten bel- 
vetischen Staatsabgaben: Grundfteuer 2°/oo, Batentgebühr, Luruss 
abgaben, Bifa- und Handänderungsgebühren wurden abgeichafft 
(8. Juli 1803), dafür eine Erbichafts: und Schenfungsiteuer‘ 
eingeführt, ebenjo eine Getränfjteuer oder Ohmgeld, welche aber 
nur zum fleinern Teile dem Staate (3°/o), zum größern (4°/o 
und mehr den Gemeinden zufiel. 

Die übrigen Abgaben an Privatberechtigte, Zehnten- undh 

Bodenzinje, welche die Helvetif einfach bejeitigt hatte, indem fie. 
dadurch allerdings die feit langen Sahren Bezugsberechtigten. 
Ichiwer jchädigte, wirden, wie die Verfalfung dies verlangte, 
(osfäuflich erklärt (11. Juni 1804) und zwar nad) folgenden 
Srundfäßen : | 

Losfäuflich waren nur die großen Zehnten, nafje und trockene, 
worunter verjtanden waren die Zehnten auf: Gerite, Roggen, 
Korn, Weizen, Eichforn, Hafer, Cmmer (Weizenart), Feldbohnen, 
Srbjen, Wifen, Linfen, Heu und Wein. 4 

Der Eleine Behnten fiel ohne Entichädigung dahin. 
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Die Größe de3 Zehntens umd der Bodenzinfe mußte aus 
den Grträgniffen der Jahre 1774—1797 ermittelt werden, und 
für ihren Wert jtüßte man fich auf den Durchjchnittswert der 
Sabre 1774—1787, wobei die beiden reichjten und die beiden 
Ihlimmiten Jahre aus der Rechnung mwegblieben. Die Berec)- 
nung war für jede Yandesgegend gejondert anzuitellen. Der 
jo ermittelte Durchfchnittswert verzwanzigfacht ftellte die Los- 
faufsfumme dar, die in Geld oder Schuldtiteln ausbezahlt 
werden fonnte; doch mußte die ganze Summe in 10 Jahren 
abgetragen Jein. 

Sn ähnlicher Werje jollten die noch bejtehenden Wann und 
MWeiber- (Kunfel:) Lehen, die etvigen Pachtlehen Yosfäuflich jein 
(9. Mat 1806). 

Eine wichtige Einnahme für den Staat bildeten die immer 
noch bejtehenden Zölle, Geleite, Weg- und Brücdengelder, die 
eher vermehrt al3 vermindert wurden. 

Für die Auffiht über das gefamte Finanzwefen des Kan: 
tons wurde ein Finanzrat von fünf Mitgliedern aufgeitellt, 
dem unter anderm auch dag Münzwefen, das Poltwefen, das 
Bollvefen, das Forit- und Bergbaumwefen unterjtellt war. 

Die Tagfagung hatte einftweilen abgelehnt, jich mit dem 
Münzmwefen zu befafen und diejen wichtigen Zweig des 
öffentlichen Lebens den Kantonen anheimgeftellt. Am 10. Wat 
1804 erhielt der Kleine Rat den Auftrag, eine Münzitätte ein: 
zurichten und Münzen zu prägen. Diefe Münzen, jämtlich 
mit dem Wappen de8 fouveränen Staates Nargau geztert, 
waren Kupfer- und Silbermünzen; jene wurden von 1805 
an in Stüden zu einem, zwei, fünf und zehn Rappen aus- 
gemünzt; an Silbermünzen ftellte der Kanton von 1807 — 1813 
699,452 Fünfbäßner, von 1808--1818 16,949 Zehnbäßner, von 
.1809—1818 13,995 Zwanzigbäßner (mit zwei verjchiedenen 
Geprägen), und im Jahre 1812 2527 Vierfranfenjtüde her.” 


* | Franken alte Währung = Fr. 1.48,8 neue Währung. 
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Unteroffizier Dffizier Reiter 


Anrganer Milizen. Zreiwilliges Neiterforps 1803. 
Zeihnung von A. von Eicher. 


Auch das Poftwejen, das fonit vielfach noch als Privat: 
unternehmung behandelt wurde, zog der Staat als Regal an 
ih und errichtete eine Boftdireftion und Boftbureaur. Für die 
nicht an der Boititraße liegenden Gemeinden wurde ein Boten- 
dienst eingerichtet. Die Brieftagen wurden berechnet nach der 
Entfernung und nach dem Gewicht. Briefe, die auf eine Ent= 
fernung don mehr als fünf Stunden gefchieft wurden, fofteten 
da8 doppelte. Ein Brief unter °,s Unzen foitete 5 Rappen, 
von /s—"/s Unzen 1 Baßen; im weitern waren für je ”/s Unzen 
Gewicht 5 Nappen mehr zu bezahlen. Dazu fam unter Um: 
tänden der Botenlohn. Mufter ohne Wert, Zeitungen, perivdiiche 
Schriften u. a. zahlten den vierten Teil, aber nıır im Kantons- 
gebiet, jonft galt das gewöhnliche Borto. Sendungen aus dem 





Mufit BPoftläufer Hauptmann Bezirksfommandant Füfiliere KRefruten Snitruftor 


Harganer Milizen. Infanterie 1805. 
Zeihnung von A. von Eicher. 


Auslande unterjtanden denjelben Taxen auf der aarganischen Boft. 
Effekten und Waren jtand den Boitämtern frei, nad) dem Wert 


| oder dem Gewicht zu taxieren, je nachdem fie e8 für den Er- 


tvag der Bolt vorteilhafter fänden. 

Eine wichtige Frage war die Wehrbarmahlung der friege: 
tüchtigen Mannjchaft des Kantons. Zunächit bildete die Regierung 
ein freimwilliges Reiterforp3 (26. Oftober 1803), welches 
ich jelbit zu equipieren und montieren hatte, für feine vier 


‚jährlichen Übungen aber befoldet wurde. Das Korps jollte 


aus 60—100 Wann beitehen und genoß die Auszeichnung, das 
exite Korps der aargauiihen Niliz zu fein. E& zählte 1 Nitt- 


‚meijter, 3 Yeutnants, 1 Standartführer, 1 Chirurgiemajor, 





‚10 Unteroffiziere, 1 Kurfihmied, 3 Trompeter und 40 Reiter. 
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Dieje waren beivaffnet mit einem Karabiner, zwei Britolen und 
einem Säbel. Die Reiter befaßen von vornherein Unteroffigtersrang. 
Das Korps war für befonders wichtige Dienftleiftungen beitimmt. 

Die Organtjation der übrigen Truppen wurde erit im Jahre 
1808 vorgenommen. Weit dem begonnenen zwanzigiten Sahr 
trat der Nargauer in die Elite, der er dann in der Hegel 
jech8 Jahre anzugehören hatte. 

Die Artillerie beftand aus vier Divifionen, jede zu 119 Mann. 

Die Kavallerie zählte drei Kompagnien leichter Reiter zu 
50 Mann. Den Grundftod diefer Kettertruppe bildete das 
freiwillige Neiterforps. | 

Die Infanterie zählte zwei Bataillone Jäger und fechs 
Bataillone Füftliere, jedes Bataillon zu fünf Kompagnien. Die 
KRompagnien beftanden aus 114 Mann. Die zehn beften Schüßen 
einer sägerkompagntie hießen Scharfihüßen und itanden auf 
den Ylügeln.. 

Bon diefen Truppen er zwei Diviltionen Artillerie, 
30 Mann Kavallerie und zwei Batatllone Infanterie das Piquet, 
das nötigenfall® als das einfache Suffursfontingent zu den eid- 
genöffiihen Truppen zu Stoßen hatte. Die PBiquet-Truppen 
wechjelten jährlich. | 

Die Ausbildung diejer Truppen war mehr al& ungenügend: 
Die ArtillerieeCadres des ViquetS erichtenen jährlich auf vier 
zehn Tage, 20 der fähigiten Gemeinen auf acht Tage zufammen 
mit jenen im Weilitärdienit, außerdem hatte man gelegentliche 
Mufterungen von eintägiger Dauer, während deren auch mit. 
Kanonen exerziert wurde. Die Reiter hatten jährlich vier Tage 
Übung, von denen jedoch nur zwei zum Cxerzieren benußt 
wirrden. Dabei hatten fie für Logis und Verpflegung jelbit zu 
Jorgen. Nur die Kefruten hatten jechs bi8 acht Tage Wtilitärdienft. 
Sür die Infanterie war noch weniger geforgt. Die Exerziermeifter 
famen jährlich für vier 618 acht Tage zufammen. Die Wann: 
Ihaft hatte jährlich drei bi8 vier Exerziertage, aber nicht hinter: 
einander: nur die Kompagnien des Viquets mußten monatlich 
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einen Tag üben. Die Munition mußten die Leute jelbit mit= 
bringen: für die Hauptmufterung zwölf blinde Patronen, für 
die Herbitmufterung drei jcharfe Patronen, die säger Techs; 
denn „es follten jowohl die Brauchbarfeit der Gewehre erprobt, 
als auch die Mannjchaft im Schießen geübt werden“. Armen 
Eliten wurden die Batronen bezahlt, und auch die Schteßgaben 
\pendete der Staat. 


Zur Überwachung der militärifehen Angelegenheiten bejtand 
ein Kriegsrat; Anordnungen waren getroffen für die Bejoldung 
und Verpflegung, für die Einguartierung der Truppen; ein. 
Kriegögericht wurde gejchaffen und die Disziplinarvergehen der 
Soldaten wurden mit Strafen bedroht. : 


Alle dieje militärischen Einrichtungen erjcheinen uns heute 
echt mangelhaft, geradezu Eindlich. Aber auch in ihnen offen= 
bart Sich der Anfang eines Staatswejens, das fich erit auszus 
geitalten und in neuen Dingen einzurichten verfuht. Man 
muß zudem beachten, daß Napoleon für die Wehrfraft der 
Schweiz nur jo weit „Interejfe hatte, ald ex fie für fich aus: 
nüßen fonnte; ım übrigen aber juchte er fie darniederzuhalten. 


Unter den vom Großen Rate erxlaffenen Gejegen und Ver: 
ordnungen findet Jich ferner ein Gejeß für Errichtung einer 
allgemeinen Feuer-Afjefuranz-Gefellfchaft, das die Hausbeliger 
im Kantone zum Beitritt verpflichtete, eine allgemeine Feuerz 
ordnung; Verordnungen auf janitärem Gebiete, wie die Anz 
weifung zur &rlernung der Heilkunde, die Anmwerfung zur 
Rettung von Scheintoten; eine Forftordnung. Anfprechend ft 
die Beftimmung, welche jeden Hochzeiter verpflichtete, an jeinem- 
Wohnorte jechs junge Bäume auf dem Gemeindegut zu pflanzen; 
ebenjo jollte jeder DBater, dem ein Kind geboren wurde, ziver 
Gemeindebäume einjegen. Dagegen war e8 verboten, Bäume 
an die Yandftraße zu jeßen, weil man befürchtete, fie möchten 
den freien Zugang der Winde, das Troenen der Straße ver= 
hindern. : 
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Muh für Handel und Wandel furhte man zu forgen. 
Ein Meeßgeriht in Zurzach follte die Sicherheit der Jich zu 
Zurzach einfindenden HandelSleute jchügen, die Verkürzung des 
Rechtöganges bewirken und den Kredit der VWielje erhalten. 
Das Jahr: und Biehmarftwejen, das unter vielen Wußbräuchen 
hitt, wurde gründlich umgeftaltet. Cine Handwerfsordnung 
verband die Meifter eines Gewerbes zu Handwerfögejellichaften 
in den DBezirfen und ordnete das Lehrlings- und Gefellen- 
wejen. Für die Otrohinduftrie des TFreiamtes war es von 
großer Bedeutung, daß die Regierung ein einheitliches Ellen- 
maß für das Strohgeflecht feitfeßte. Für andere Brodufte der 
Ssnouftrie bejtand ein dringendes Bedürfnis nach Bereinheit- 
fihung von Maß und Gewicht noch nicht, da der Verkehr der 
Zandesteile unter ji und mit dem Auslande noch zu gering 
fügig war. Das Gllenmaß war im djtlichen Kantonsteil daS 
zürcherifche, im weitlichen das bernifche, im ricktal das wienertiche. 
Auf eine Juchart zählte man „im Durchichnitt” 40,000 Quadrat- 
fuß, im Frietal 36,000 Wiener Quadratfuß. Das Maß für Se- 
treide wechjelte nach den Städten beträchtlich; ein Viertel enthielt 
in Narau 1127 franzöfifche Kubikzoll, in Baden 1034, in Brem- 
garten 1112, in Brugg, 1097, in Laufenburg 1093, in Lenz: 
burg 1105, in Rheinfelden 1250, in Zofingen 1312. Bet den 
Getränfmaßen, dem Saum und der Maß, beitanden noch größere 
Unterjchiede, und ähnlich war e8 mit den Gewichten. 

Das Schulwesen übernahm der Kanton in jcehlimmen Zu- 
Itande. &8 fehlte vor allem an einer einheitlichen Organifation, 
und die Leiftungen waren daher je nach den Landesteilen jehr 
ungleih. In Yarau leitete Ernft August Evers die neue Kan: 
tonsfchule, die mit Schwierigkeiten aller Art zu kämpfen hatte, 
jeit 1804 jehr gejchickt, biS fie 1813 an den Gtaat über: 
ging und nun unter jeinem Schuße Stand. 1804 machte die 
Stadt einen Verfuch mit der Gründung einer höhern Tüchter- 
Ichule, um den Mädchen, deren Schulzeit fonjt mit dem zwölften 
Sahre abjchloß, eine bejfere Bildung zu verichaffen. Zu den 


ka 


beiten Landjchulen vechnete man die der Bezirke Lenzburg, Yarau, 
Rheinfelden, Yaufenburg, während die von Baden, Bremgarten, 
Zurzah, Muri auffallend zurüditanden, eine Folge der geringen 
Vürjorge aus der Zeit der Landvögte. Die Schulen waren 
überfüllt; e8 gab 35 Schulen mit 100—130 Kindern, 30 Schulen 
mit 130—160 und 7 Schulen mit 160—220 Kindern. Die 
Methode war ungenügend, indem man die Kinder auswendig 
lernen ließ, bevor fie lejen fonnten, und fich nicht davon über- 
zeugte, ob Ste das 
Gelernte auch ver: 
Itanden. Die Mäd- 
chen lernten meist nur 
lejen, nicht Ichreiben. 
Die Vandbevölferung. 
wollte von bejjerem 
Unterricht nichts 
willen: ihre Buben 
brauchten nicht Ges 
lehrte zu werden. Die 
Beitrebungen Beita= 
[03318 fanden im Yan- 
de jehr langjam Ein= 
gang; immerhin be= 
dienten fich 1804 von 
den 259 Schulen des 
Kantons 12 bis 15 
jeiner naturgemäßen 
Vehrmethode. 

Auch die acht Yateinschulen in den Städten entjprachen nicht 
ihrem Zwecke. 

Da war für den aargauifchen Schulrat viel Gutes zu 
wirken. 1805 erjtand eine Schulordnung für die Primar- 
Ichulen, welche den Schulzwang feititellte, den Schulbefuch 
regelte, die Gemeinden zum Schulhausbau mit jtaatlicher Unter: 





Yreiämtlerin. Anfang de3 19. Jahrhunderts. 
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Nüßung aufmunterte, die höchite Kinderzahl' einer Schule auf 
SO feitießte und fi) auch der Schullehrer annahm. Yür die 
Sandichullehrer gab e3 eine befondere Bejoldungsverordnung, 
nach der fie 75—100 Franken jährlich erhalten follten, und 
zwar durch den Ammann entrichtet, jo daß Ste nicht mehr nötig 
hätten, die Schulgelder jelbit einzuziehen. Und in Lenzburg 
wurde 1808 der  Ichüchterne Verfuch mit Lehrerbildungsfurien 
gemacht. Das Damenftift in Olsberg wurde aufgehoben, feine 
Snjaflen wurden penfioniert, und in den Räumlichkeiten errichtete 
man eine Erziehungsanitalt für heranwachlende Töchter. 

So entfaltete die Negierung auf den verfchiedeniten Gebieten 
eine rege Jnittative; bald aber jtellte fich ihr auch die private 
Tätigkeit an die Seite, indem fie Aufgaben bejonders volf3- 
wirtichhaftliher Urt an die Hand nahm, für welche die Kraft 
des Staates einftweilen nicht ausreichte. So trat 1811 in Yaray 
die Sejellihaft für vaterländiihe Kultur im Kanton 
Uargau ins Leben, jene Gefellichaft, die in ihrer geräufchlojen 
Tätigfeit dem Lande des Segensreichen fo vieles gejchaffen hat. 
Anfänglich mißverftanden, gehöhnt und verfolgt, wußte fie doch 
bald das allgemeine Zutrauen zu gewinnen. Ihre eriten Schöpf- 
ungen waren eine „Hülfsgefellihaft für Aarau und Umgebung”, 
der dann 1812 die bedeutfame Stiftung der „zinstragenden 
Griparnigfaffe für die Einwohner des Kantons Yargau” folgte; 
die Gründung von Wrbeitsjchulen für Mädchen in Sanfingen 
und Murt. 

Auch ein großes willenichaftliches Werk hat damals ein 
Vrivatmann unternommen: Johann Rudolf Weeyer von Aarau 
jtellte in Berbindung mit andern ein Hochgebirgstelief der 
Schweiz dar und zeichnete darnach Karten, durch die er der 
Mütbegründer der modernen Kartographie geworden til. — 

Sp gedieh unfer Kanton unter fröhlicher Betätigung aller 
Kräfte und jedermann begann Zutrauen zu den neuen Zus 
Ständen zu faffen. Man gab fich auch wieder ungezwungenen 
Bolfsbehritigungen hin. In Aarau wurde der Maienzug 1804 
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mit bejonderem Glanze gefeiert, indem man die junge Welt 
aus allen Städten des Nargaus dazu einlud und bemirtete. 
Im Freien Amte machte fie) das Volf an die öffentliche Auf: 
führung von Schauspielen. In Wterenfchwand führte man 1805 
eine Heiligen-Legende auf. Muri jah 1811 in der Faftnachtzeit 
die Aufführung eines Luftipiels, während zu gleicher Zeit Die 
„Studenten“ in Bremgarten fi auf den Brettern jehen ließen. 
Bejenbüren führte 1813 ein altes biblifches Stück auf und Nturt. 
wagte den großen Schritt, Schillers Wilhelm Tell auf die Bühne 
zu bringen. 

Man freute fi der Segnungen des Friedens, troßdem auf 
dem Gejamtvaterlande eine jchwere Verpflichtung laftete: durch 
die Defenfivallianz mit Frankreich) von 1803 war die Schweiz 
genötigt, 16,000 Ntann unter die frangzöfiichen Sahnen zu Itellen. 
68 hielt recht fehwer, die nötige Anzahl zufammenzubringen, 
und die aargauifchen Gemeinden zahlten oft ein Draufgeld, um 
Leute anzuloden. Noch drüdender war die Kontinental= 
Iperre, welche Itapoleon 1806 errichtete, um den Kontinent 
- den englichen Waren zu verfchließen. Für die Schweiz war 
nur das Baummollengarn ausgenommen. Der Kanton Aargau, 
al$ Srenzfanton, wurde von der Tagjagung zu ftrenger Auf 
fiht gemahnt. Fremde Waren follten überhaupt nur noch in 
Rheinfelden, Yaufenburg, Zurzach und Klein-Döttingen Einlaß 
finden. Die Fähren hatten jich darnach zu richten. Im Sabre 
1508 wurden diefe VBorjchriften noch verjichärft und befonders 
die Melje in Zurzach einer vermehrten Zollaufficht unterftellt. 
Wo fich trogdem englifde Waren fanden, follten fie jofort 
fonfisztert werden. Objchon die Durchführung diefer Anord- 
nungen nie mit der nötigen Strenge gehandhabt wurde, blieben 
doch Ichiwere Schädigungen für unjere großen und fleinen 
Handelshäufer nicht aus, aber den Hauptzwed, die Vernichtung 
der engliichen Wacht, erreichte die Kontinentalfperre doch nicht. 

Mitten aus diefen Angelegenheiten wurde der erfte Magiftrat, 
der Präfident des Kleinen Rates, Joh. Rud. Dolder, durch 
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einen plößlichen Tod am 17. Februar 1807 herausgeriffen. Ein 
fererlicher Zug von Behörden und Truppen geleitete den Mann 
zum Grabe, der mit der Gründung und Gintichtung unferes 
Kantons jo eng verbunden war. Sein gewandtes, nicht immer 
charaftervolles Wejen hatte e8 ihm ermöglicht, während der 
Stürme der Helvetif immer am Ruder zu bleiben und feine 
Sranzofenfreundlichfeit hatte ihm für die Mtediation eine be- 
deutende Nolle zugelichert. Die Urteile jener Zeitgenoffen aus 
der helvetiichen Zeit find nicht Ichmeichelhaft für ihn. Stapfer 
nannte ihn janft, verjöhnlich, beweglich, geichteft, aber Ichwacdh, 
ohne Erziehung, ohne Haltung, ohne Überlegung und immer 
bereit, fich mit den Wtachthabern zu verftehen. Und der Zürcher 
Uitert beflagte gegenüber Stapfer Dolder3 Wahl zum Yand- 
ammann mit den Worten: Zur unaustilglichen Schande der 
Nation Steht Dolder an ihrer Spiße. Allein jpäter wurden die 
Urteile über ıhn milder; er war alS exjter aargauijcher DBe- 
amter äußerft tätig, zeigte fich gütig und feineswegs rachfüchtig, 
und die üble Nachrede veritummte, al jein Nachlaß die er- 
"warteten NReichtümer nicht aufwies. Cr hatte, wie jein Bio- 
‘graph jagt, durch fleißige, tüchtige Arbeit auf adımintjtrativem 
Gebiete die Sünden, die er auf politiichem begangen haben 
inochte, wieder qut gemacht. 

Dolder erlebte aljo den Umzug der Regierung aus dem 
Städtifchen NRathaufe in ihr eigenes Gebäude nicht mehr. Bald 
nach Dolders Tode 1807 faufte der Staat das jchöne Gebäude 
des Gajthofs zum Löwen, das er 1811 zu erweitern beichloß, 
weil jeine Räumlichkeiten für die ganze Verwaltung nicht aus- 
reichten. m gleichen Sommer wurde auch das Wtünzgebäude 
neben dem Schlößli fertiggeitellt. — 

Schon bereitete jich auf fernem SKriegöichauplaße der Sturz 
der frangöfifchen Weltmaht vor. In den lebten Veonaten 
de3 Jahres 1812 erlag Napoleons Heer dem ‘ furchtbaren 
rusliihen Winter. Die Schweizerregimenter hatten den Zug 
nad Mosfau nicht mitgemacht. Sie ftanden mit ihrem Korps 


8 202 DT- 


unter Wtarfhall Dudinot unterdejjen an der obern Düna. Auf 


dem NRückwege fchloffen fie ji) dem Hauptheere wieder an und 


halfen deffen Trümmer bei dem denfwürdigen Übergange über 
die DBerefina, 25.—28. November 1812, durch ihre tapfere 
Haltung gegen die nachdrängende ruffiiche Übermacht retten. 
Manch YNargauerfind fiel dem erbarmungslojen Feinde und der 


graufamen Kälte zum Opfer; zwer der aargauiichen Offiziere, 


die der Tod verfchonte, der Leutnant Bernhard SSler von 
Wohlen und der Xeutnant David Zimmerli von Yarburg, die 
beide jpäter zum Oberjten avancierten, haben uns ergreifende 


Schilderungen ihrer Erlebniffe Hinterlaffen. Die ungeheuern 
Berluite, welche diefer beifpielloje Feldzug der franzöftichen Armee 


zufügte, mußten mit allen Mitteln wieder ausgeglichen werden, 
was die Erbitterung gegen Frankreich im Bolfe fteigerte. 

sm Treühjahbr 1813 Itand Napoleon danf feiner Energie 
wieder twohlgerüjtet im Herzen Deutjchlands. Aber feine Feinde 
hatten in der langen Striegszeit auch etwas gelernt; durch die 
große Schlacht bei Leipzig, 16.—19. Oftober 1813, zwangen ihn 


die Verbündeten zum Nüczuge nad) dem Rheine und folgten 


ibn alsbald in breiten Seerfäulen nad. 

Zunächit beichloß eine außerordentliche Taglagung in Zürich 
die Neutralität der Schweiz, wovon fie durch zwei Gefandt- 
Ihaften den feindlichen Heerführern Wttterlung machte. Die in 


fremden Armeen fechtenden Schweizer wurden zurücberufen; 


merfwürdigerwerje betrieb man aber die Werbung für FYranf- 


verch iweiter. Man bot eine Truppenmacht unter dem Befehle 


de Landammanns von Wattenmwyl zur Sicherung der NKeutra- 
tät auf und bejeßte die Aheingrenze. Die Truppen ftanden 
in Stein, Rheinfelden und Bafel fonzentriert,; an den Brücen 
waren Neutralitätstafeln angebracht. Set erließ der Kanton 
Yargau eine Kriegsiteuer von 100,000 Franken, die fich nötigen- 
falls auf 300,000 Fr. jteigern konnte; und jchon zeigten fich 
unter dem Eimdrude der eriten franzöfiichen Vtiederlagen große 
Schwierigkeiten, die franzöftichen Werber zu befriedigen. In 
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Sanfingen, in Reitnau, in Uttelwyl fam e3 zu offenem Aufruhr, 
den die Negterung mit Warfengewalt unterdrücen mußte. 

Doch die Verbündeten waren nicht gefinnt, die jchiweizerifche 
Neutralität zu reipeftieren. Schon einige Zeit lang befanden fich 
ein ruffiiher und ein öfterreichifcher Abgejandter in Zürich, um 
die Taglagung zum Anjchluß an die Koalition zu beivegen. 
Wohl hatte Karjer Alexander von Rußland die Abiicht Fund 
gegeben, die Wünfche der Schweiz zu achten. Aber die maß- 
gebenden WBerjönlichfeiten des verbündeten Defterreichs, Fürft 
bon Schwarzenberg und Wtinifter Metternich, hofften das MWerf 
Kapoleons, die Mediationsverfallung, Itürzen zu fönnen, und 
wollten deshalb die Schweizergrenze überjchreiten. Gewaltige 
Zruppenmafjen Itanden zu diefem Ziwede im Schwarzwald und 
bei Bajel bereit. 

Am 18. Dezember wurde es dem General Wattenwyl im 
Hauptquartier zu Yarau zur Gemwißheit, daß die chweizerifche 
Neutralität gebrochen werden jolle. Außer Stande, mit der 
geringen Truppenzahl von 15,000 Mann Wideritand zu leiten, 
gab er Befehl zum Nüczug auf den Jura und hinter die Yare. 

Die aargautsche Regierung erließ fogleich eine Broflamation: 

„Bon ©r. Erzellenz dem Herrn General von Wattenmwyl be- 
nachrichtigt, daß jeden Augenblick der Einzug der Truppen der 
Hohen alliierten Mächte in unjerem Baterlande zu erwarten fei, — 
fordern Wir Euch wohlmeinendft und dringendft auf, Ruhe 
und Ordnung heilig zu erhalten, und diefe Truppen freundlich 
und gefällig aufzunehmen; auch für ihren Unterhalt nach beiten 
Kräften zu jorgen, bis von Uns die nöthigen Verpflegungs- 
anitalten getroffen jeyn werden. 

Euere Kegierung bleibt wachlam für Euer Wohl auf ihrer 
Stelle in Narau. Sie wird jede Unordnung, jede mwiderrecht- 
liche Handlung auf das ftrengfte ahnden. 

Ulle Herren Amtmänner und alle Beamtete ohne Ausnahne 
find bei ihren Eiden aufgefordert, gute Polizei und Ordnung 
zu handhaben.“ — 
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Schweren Herzens jahen die Bewohner der Aheingegenden 
diejenigen abziehen, welche fie hätten befchüßen follen; aber auch 
die Soldaten fühlten fich tief verlegt, daß jte ohne einen Schuß 
zu tun, die Grenze preisgeben mußten, und viele zerbrachen 
unmutig ihre Gewehre. 


Sn der Nacht vom 20. auf den 21. Dezember begann der 
Einmarich der Alliierten, meiltens Dejterreicher, über die Jämt- 
lichen Rheinbrüden, und dauerte biß gegen Ende Januar 1814. 
Über 130,000 Wann fremde Truppen zogen nach und nach über 
Schweizerboden, davon mehr al die Hälfte auch durch den 
Yargau. Sie hielten im allgemeinen gute Wannszudt. In 
Klingnau, in Leuggern, in Bernau und Rheinfelden, wurden. 
Militärfpitäler errichtet. Wo die fremden Heere durchmarjchtert 
waren, fehrte Mangel und Hungersnot ein, und Krankheiten, 
namentlich das Nervenfieber, witeten noch lange unter der er- 
Ichrecften Bevölkerung. 


Mit der Armee der Verbündeten fehrte auch der Geift der 
Reaktion wieder ın die Schweiz zurüd. Die Urtitofraten, welche 
durch die Revolution um Amt und Stellung gefommen waren, 
hofften num auf Wiederherftellung der ehemaligen Zujtände. 
Unter dem Schuße der öfterreichtiichen Waffen hatten die ge= 
flohenen Ariftofraten in Waldshut ein Komitee beitellt, welches 
den Umichwung vorbereiten jollte. Ihre Abjichten fanden in 
der innern Schweiz, in den ehemals ariftofratijch regierten 
Kantonen gute Aufnahme, vorzüglich in Bern, das die Ber: 
jtüdelung jeines großen Gebietes" nicht verjchmerzt hatte und 
nun am 23. Dezember, mit dem Einrücfen der eriten Dfter- 
reicher ın die Stadt, die Mediation für aufgehoben exflärte 
und die Negterung in die Hände des por 1798 regierenden Rates 
legte. Cine PBroflamation diefes Rates erklärte die Wieder- 
errichtung der DBerfaffung vor der Revolution und zugleich die 
Erneuerung der bernijhen Derrichaft über Waadt und. 
Yargau. 


S 205 Sr 


Beitürzung erfaßte die Bürger des Kantons Nargau, und 
ihr folgte ein wahrer Entrüftungsfturm. Ungern und voller 
Niibtrauen hatten fich 1803 die verjchiedenen Yandesteile zum 
Kantone zufammengefchlofjen, aber zehn Jahre ernithafter und 
friedlicher Arbeit hatten beiviejen, daß man Jehr wohl zufammen- 
gehen fünne. Das Staatswejen war in furzer Zeit gut orga- 
nifiert worden, man hatte gemeinfam manches jchöne Werk be- 
gonnen, und fo hatte fich doch ein lebhaftes Gefühl der Zufammen- 
gehörigfeit entwicelt; die ehemaligen Berner, Badener, Jretämter 
und Sricktaler hatten angefangen, Jich al8 Aargauer zu fühlen. 

Mit Würde wies der Fleine Rat am 26. Dezember 1813 
das Anfinnen Berns als eine Ungerechtigkeit und Aumaßung 
zurüd, und blieb Felt, al$ auch einige Berner einzelne Ne- 
gierungsmitglieder durch Ausficht auf gute Stellen in Bern 
umzuftimmen juchten. Aber auch das aargauiiche Bolf war 
fejt entjchloffen, aargautich zu bleiben, und Kundgebungen aus 
allen Teilen des Kantons, auch aus der alten Srafichaft Baden 
und dem Trietal, beiwiefen diefe Gefinnung aufs deutlichite. 
Die Regierung Stellte zum Schuße der bedrohten Selbitändigfeit 
Truppen auf, aber allenthalben regten jich auch Fretwilligen- 
forp8, jo in Aheinfelden und in Aarau. Die Gefellichaft für 
vaterländiiche Kultur jammelte Gelder zur Ausrüftung Unbe- 
mittelter und verbreitete zur Aufklärung des Volkes über die 
bevoritehende Gefahr eine von Heinrich Zichoffe verfaßte Schrift: 
Bon der Freiheit und den Rechten der Kantone Bern, Yargau 
und Waadt. Man Ddichtete Freiheitsliedver und die Soldaten 
fangen: 
£ Zerklopfet dem Bären nur iwacer das Fell, 
-&h’ wird es im Lande nicht heiter und hell. 


sa, da8 Marauer Freiforps unternahm einen Auszug an 
die Berner Grenze und fonnte nur mit Mühe durch die DBe- 
börden zurückgeholt werden. Sn der Waadt geichahen ähnliche 
Schritte und der Ffleine Nat zögerte nicht, die VBroflamation 
der Waadtländer Regierung auch unferm Volke befannt zu geben. 
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GSlücklicherweife legte fich die Gefahr, ohne daß e8 zur Gemwalt- 
anmwendung hatte fommen müjjen, der junge Yargau aber Ya 
eine gefährliche Brobe gut bejtanden. 

Unterdeffen war die Tagjagung nach Zürich zufammenberufen 
worden. Zehn von den dreizehn alten Orten (außer Bern, Unter- 
walden und Oolothurn) verwarfen am 29. Dezember 1813 die 
Mediationsverfaflung und erklärten, fi) aufdem alten Juße unter 
dem Vororte Zürich wieder Fonftituieren zu wollen; nur jollten 
die jech8 neugebildeten Kantone, darunter auch Nargau, zum 
Anschluße an diefen erneuerten Verband eingeladen werden, unter 
der Berficherung, daß die Untertanenverhältniffe nicht wieder 
bergeftellt würden. Unjer Kanton, vertreten durch den Regie= 
rungsrat Karl Teßer von Rheinfelden, trat mit andern Kantonen 
der neuen Eidgenoffenichaft bei, von der fich einftweilen Bern 
und Graubünden fern hielten. 

Damit war die Zeit der franzöfifchen Einwirkung auf die 
Ichweizerifchen Berhältnifje abgetan. Was jedoch an Stelle der 
Meediationsverfaflung treten jollte, darüber gingen die Anfichten 
noch jehr auseinander; überall aber zeigte jich, unter dem Ein- 
fluffe der jüngsten Begebenheiten, ein ftarfer Zug nach rüd- 
wärts, hinter die Revolutionsjahre zurüd. BiS aber die Schweiz 
zu einer abjchließenden Neugeltaltung ihres Staatöwejens ge-= 
langte und zwar wiederum nicht ohne fremde Einmifchung, der- 
gingen noch anderthalb Sahre Leidenschaftliher Kämpfe und 
Sntriguen. | 

Der Kanton kan aber wartete diefe Ausgeftaltung nicht 
ab. Nachdem einmal das Ende der Mediation vollendete Tat- 
lache war, ging er al8bald an die Umänderung feiner Berfaflung. 


Die Neflauration. 
(1814—1830.) 


BO 

(6 ihrem Durchmarjche durch die Schweiz jeßten die öfter: 
N reichtichen Truppen mit ihren Verbündeten den Kampf 
gegen Napoleons Wacht auf franzöftichem Boden fort. Gegen 
Ende de8 März langten fie vor Varıs an und nahmen die 
Stadt ein; der Katfer dankte ab und erhielt die Injel Elba 
als Aufenthaltsort angemiefen. Die Sieger fchloffen den Barifer 
drieden, jegten die Bourbonen wieder ein und beriefen einen 
allgemeinen Kongreß der europätichen Staaten nach Wien, wo 
über die Wiederheritellung der durch Napoleon gründlich ver- 

änderten Staatenordnung Europas beraten werden Jollte. 

Die Tagjagung bot zu Ddiejer Zeit ein Bild Fläglicher Zer- 
fahrenheit. Während nämlich die einen Kantone in Zürich 
tagten, hatten jich unter Berns Führung die andern in Luzern 
zujammengetan und wollten die alte XIll-örtige Eidgenoijen- 
Ihaft mit ihren Untertanenländern wieder aufrichten. Dem 
Drude der Alliierten fügten fte jich jedoch und Ichloffen fich der 
Züricher Tagjaßung an, Juchten aber hier ihre Wünfche mit 
aller Kraft durchzufeßen. Zug machte ein Unrecht auf die obern 
Sreiämter geltend und Bern erneute jeine Anjprüce auf Yar- 
gau und Waadt. Bern ließ fein Mittel unverfucht: e8 zeigten 
fi) an mehreren Orten bernijche Agenten, welche Unter: 
ichriften für den Anichluß an Bern fammelten, Broflamationen, 
die man in das aargautsche Bolt warf, forderten zum Abfall 
von den Obrigfeiten auf; in Zofingen, wo die Anhänglichkeit 
an den alten Herrn jtet3 am ftärfiten gemwejen war, joll das 
Berner Wappen an’s Rathaus geheftet worden Jein. 

Neuerdings ging eine mächtige Bewegung durch den Kanton; 
man war feit entjichloffen, die Selbitändigfeit unter allen Um- 
Ständen zu wahren. 
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Die aargauiiche Regierung zeigte fich in diefen jchrwierigen 
Zeiten feit. Da man wußte, daß die Berner ihr Begehren 
bei den europäischen Machthabern durchzufegen ftrebten, jchiefte 
fie auch ihrerfeit8 Bevollmächtigte ins Hauptquartier: Dr. Nengger, 
der gegen die Berner Anjprüche aufzutreten hatte, und Feßer 
und Fiichinger von Rheinfelden, die beim Oberfommandierenden 
ih für die Erhaltung des Frietals beim Aargau verivenden 
mußten, da auch deifen Zuteilung zum Großherzogtum Baden 
in Stage Stand. Und endlich erjchten in ihrem Auftrage aud) 
Oberft Schmiel in Paris, der hier einen bereitwilligen und ein= 
flußreichen Helfer fand: Philipp Albert Stapfer. Stapfer, der 
jeit feiner diplomattichen Wtiffton falt ununterbrochen in Paris 
geblieben war, erfreute fich eines ungewöhnlichen Unfehens bei den 
einflußreichiten politischen WBerjönlichkeiten. Er war zwar, wie 
Laharpe, der an der Seite des rujfischen Katjers, feines ehemaligen 
Zöglings, in Bari weilte, im Grunde einer Wiedervereinigung 
von Waadt und Yargau mit Bern nicht abgeneigt, aber felbit= 
veritändlich nur unter der Bedingung völliger Gleichitellung; 
da aber Bern von einer folchen Bedingung nichts wiljen wollte, 
erichien ihm die MWiedervereinigung al8 eine Unmöglichkeit. 
Daher forderte er jeine Freunde im Yargau auf, nur mutig 
und unverzagt an der Selbitändigfeit feitzuhalten; wenn fie Jich 
nicht jelbft aufgäben, fo fer die Selbjtändigfeit des Kantons 
nicht gefährdet. Durch Laharpe vermochte er auf Wexander zu 
wirfen, und an der dem Aargau freundlichen Gefinnung des 
ruffiihen Katjers zerfchlugen fich alle Bemühungen und ne 
triquen der Berner. Anfangs Juni brachte Schniel dem bes 
forgten Kantone die Kunde heim, daß die Frage zu feinen 
Sunjten entjchieden, der Yargau gerettet jei. | 

Gerade um jene Zeit hatte eine Truppenaufitellung Berns, 
die dem Schuße der Solothurner Negierung galt, auch aargaus 
tiche Truppen an die Grenze gerufen; man befürchtete einen 
betvaffneten Überfall und jchon wenige Stunden nad Befannts 
werden jener Weaßregel Itand Herzog von Effingen mit 1500 
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Mann am Born, zur Abwehr bereit. Doch ging auch diesmal 
die Gefahr glücklich vorüber. 

Allein Bern gab das Spiel troß allem nicht verloren. Es 
fuhr fort, die Bevölferung der ehemaligen bernifchen Amter des 
Yargaus (denn um diejfe handelte e3 jih) auf alle Arten zu 
bearbeiten, erreichte aber nur, daß die Stimmung im Kantone 
immer entjchtedener, immer erregter wurde. Neue Truppen- 
aufgebote Berns riefen ım Yargau der gleichen Anordnung. 
Auf eine Anregung der Gemeinden in den bedrohten Bezirken 
geitattete die Negterung am 10. August die Bildung eines TFrei- 
forp3 der zweiten Ntejerve in der Stärfe von vier Kompagnien 
Artillerie, einem Keiterforps, fünf Scharfihüßen- und fünfzig 
Snfanteriefompagnien, die der Kriegsrat, jo weit nötig, be- 
waffnete. Die aargautiche Kofarde und ein grünes Band am 
Arme fennzeichnete diefe Truppe. Zugleich traf man mit der 
waadtländifchen Regierung, die einen Gejandten nach Narau 
Ichiekte, Berabredungen zu gemeinjchaftlicher Aktion. Nengger 
berteidigte in einer metfterlichen Ylugjchrift Jeinen Kanton und 
wies die Ansprüche Berns zurüc. | 

Unter dem Cindrude von Unruhen im eigenen Gebiet ließ 
fih Bern zu Unterhandlungen mit Waadt und Yargau herbet, 
die zu Murten jtattfanden, aber zu feinem Nefultate führten. 
Höchitens zeigte ich Bern geneigt, die Waadt fallen zu lajjen, um 
deito ficherer auf den Aargau hoffen zu fönnen. Hier verbreitete 
fih da8 Gerücht, man wolle Bern durch die Abtretung Zofingens 
befriedigen. Dies hatte einen feierlichen VBrotejt des ganzen 
Bezirks zur Folge, und in Warburg bildete fich aus etwa 600 
Sreiwilligen eine erjte Legion, die fih dem fantonalen Kriegs- 
rate zur Verfügung jtellte. 

Inzwilchen aber hatte der Yargau ein deutliches Zeichen 
Jeiner Gefinnung dadurch fund gegeben, daß am 4. Juli 1814 der 
Große Rat mit 112 gegen nur 14 Stimmen die nun vollendete 
neue Berfaffung annahm; die Berwerfenden jtamımten nur zum 
Kleiniten Teile aus dem ehemaligen Bernergebtet. 

Gefhichte des Aargaut. 14 
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Die VBerfaffung war in der Hauptfache Renggers Werk; 


”s 
ee 


allerdings hatte man auch den Bemerkungen der fremden Nüintiter 
Gehör jchenfen müjjen, die fich nicht mit der Einmishung in 


die eidgenöjlische Politif begnügten, jondern auch um die fan- 
tonalen Dinge Jich befümmerten. 

Der Hauptunterichied diefer Verfaffung gegenüber der be- 
leitigten Wtediatiousverfaffung Liegt in der Berminderung der 
Volksrechte. Freilich ift der Kanton Yargau hierin lange nicht 
jo weit rückwärts gegangen, wie andere, 3. B. die alten Kantone. 

Cine fonjervative Waßregel war vor allem die Berlängerung 
der Amtsdauer aller Würden und Amtzitellen auf zwölf Jahre; 
ausgenommen waren nur die Friedensrichter mit jechsjähriger 
Umtsdauer. | 

Zur Wahrung des fonfelfionellen Friedens jtellte die Ver: 
faflung den Grundfaß der Barität auf, d. h. der Große und 
der Kleine Rat und das Appellationsgericht follten je zur Hälfte 
aus Angehörigen beider Konfejltonen bejtehen; aber gerade dieje 
Beitimmung trägt mit die Schuld an der Entfeffehing jener 
gewaltigen Stürme, welche den Kanton und die Schweiz gegen 
die Mitte des Jahrhunderts erfchütterten. 

Eine Erjehwerung für die Ausübung der Volfsrechte fand 
jih nun aber bejonders bei den Wahlen für den Großen Rat, 
der 150 Mitglieder umfaßte. = 

Sür die Sroßratswahlen gab e8 drei Kategorien: 48 Mit: 
glieder wurden von den Kreisperfammlungen erwählt; doc 
mußten fie in ihrem WahlfreiS wohnen, 30 Jahre alt fein und. 


5000 Sranfen Vermögen haben. Die Wähler mußten 25 Jahre 


alt jein und 1000 Franfen befiten. 52 Weitglieder wählte der 
Sroße Rat jelbit und zwar aus 144 Kandidaten, die auch von 
den Ktreisperfammlungen ernannt wurden. Um Großrat3-Kan= 


Didat zu werden, mußte man 25 Sahre alt fein und durfte 


nicht in jeinem Wahlfreife wohnen; zwei Dritteile der Kanz 
didaten mußten ein nun von 15,000 Sranfen nachweijen. 
fönnen. 


Salt ee 


"50 Neitgliever endlich wurden von einem Wahlkollegrum 
beitimmt, daS aus dem Kleinen Rate, dem Appellationsgericht 
und 13 durch® %oS bezeichneten Sroßratsmitgliedern beitand; 
te mußten 30 Jahre alt fein, und ihrer zwei Dritteile bedurften 
zur Wahl ebenfalls eines Vermögens von 15,000 Franken. 

Selbitverftändlich hatten die Bejchlüffe des Großen Rates 
Gejeßesfraft; das Volk fam nicht dazu, feine Meinung auszu- 
Iprechen. — Kleiner Rat und Appellationsgericht zählten jet 
dreizehn Statt neun Wtitglieder. 

Durch die Bedingungen, welche man an die Wahlen heftete, 
war es einem Teile der unbefcholtenen Bürger geradezu un- 
möglich, ein Stimmrecht auszuüben, und eine übergroße Zahl 
von Yargauern, unter denen gewiß manch höchit tüchtiger Mann 
war, fonnten für die Wahl in den Großen Rat überhaupt nicht 
in Frage kommen. 

Das ariftofratifche Prinzip, die Eonfetvativen Anfchauungen 
erfuhren auch dadurch eine Stärfung, daß die Machtvollfommen- 
heit des Kleinen Rates in feiner Werje befchränft war, daß er 
allein die Gejeße vorjchlug, daß die zmölfjährige Amtsdauer die 
Nöglichkeit einer Wegwahl verringerte, daß der Feine Nat aud) 
einen nicht unbedeutenden Einfluß auf die Auswahl feiner eigenen 
Wähler hatte und daß er jelbit die Oberamtmänner, welche 
bon Amtes wegen Borfißende der Bezirfsgerichte waren, Die 
Glieder der Bezirfsgerichte und die Friedensrichter wählte und 
jo auch einen großen Einfluß auf die Rechtsiprehung gewann. — 

Sn Zürich hatte indejfen nach mehreren vergeblichen VBerjuchen 
die Taglagung ebenfall® eine neue Bundesverfaflung zuivege 
gebracht, die von allen Kantonen, mit zwer Ausnahmen, ange- 
nommen wurde (8. Sept.). Über die wichtigite Trage, die Ge- 
bietSabtretungen, war man jedoch zu feinem Nefultate gelangt, 
und es blieb nichts übrig, al8 die Entjicheidung dem Jich eben 
in Wien verfammelnden Kongreß der europätichen Fürjten und 
Minifter zu unterbreiten. An diefen Kongreß ordnete die Tag- 
Tagung drei Männer ab: Bürgermeifter Reinhard von Zürich) 
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(den legten Yandvogt in Baden), Staatsrat Montenach von Freis 
burg und Bürgermeifter Wieland von Bafel. Da aber die auf 
Landeserwerb erpichten Kantone auch ihre bejondern Gejandten. 
nah Wien jchieften, vor allem Bern, jo blieb auch der Yargau 
nicht zurück und überband dem Dr. Rengger die jchiwierige Aufs 
gabe, die neuerdings fchwer bedrohte Eriftenz des Kantons 
Nargau zu retten. Mit großem Gejchif und viel Takt trat 
Nengger in Wien auf und fand dabei die unermüdliche Unterz 
ftüßung feines Freundes Stapfer, der nicht abließ, von Paris 
aus für feinen YNargau zu fämpfen. Breilich ließ der Erfolg 
ziemlich lange auf ji warten, ivie denn der Kongreß in jeinen 
Gejichäften nur langjam fortichritt. Für die Unabhängigkeit 
der ehemals bernifchen Gebiete war in Wien vorerft nur der 
ruffiihe Kaifer. Stapfer gelang es jedoch, den preußiichen Ge= 
fandten von Humboldt, wie auch den englifchen Mintiter Cajtle- 
reagh zu überzeugen, daß ein Volk, welches jechzehn Sahre Jich 
jelbit xegiert habe, nicht mehr unter die abgejchüttelte Herrichaft 
zurüctehren fünne. Und fo fiegte denn jchließlich die Beharrz 
lichfeit und das gute Recht: der Yargau blieb ein Kanton, uns 
 gefchmälert in feinen Grenzen; Bern wurde für jeine Berlufte 
mit dem ehemal® zum Bistum Bafel gehörigen Gebiete im 
Jura jamt Biel abgefunden. Die Kantone Yargau, Waadt 
und ©t. Gallen hatten an Schwyz, Unterwalden, Urr, ug, 
Glarus und Innerrhoden al3 Entfchädigung für deren Verkufte 
die Summe von 500,000 Fr. zu bezahlen, wovon auf den Yarz 
gau 172,960 Fr. entfielen. Die beiden Männer aber, deren 
hingebender Tätigfeit diefer Erfolg zu verdanken war, wurden 
duch befondere Ehrungen ausgezeichnet: Albrecht Rengger er= 
hielt das Ehrenbürgerreht der Stadt Yarau und wurde im 
Sommer 1815 ın den Kleinen Rat gewählt. Der Große Nat 
erwählte als erites der 50 von ihm zu bezeichnenden Mitglieder 
beinahe einjtimmig Bhilipp Albert Stapfer, und das Schreiben! 
der Negterung, das ıhm diefe Wahl anzeigte, enthielt die hohe) 
Anerkennung all’ dejfen, was Stapfer jeit der helvetifchen Zeit! 
für den Kanton getan hatte. && fchließt mit den Worten: 





„Auch wir bezeugen Jhnen für alle Ihre dem Kanton ge= 
gebenen Bemweije Ihrer Anhänglichkeit unjern jchuldigen Danf, 
und wenn die Wahl des Großen Nates dazu beitragen fann, 
die Rückkehr eines unferer ausgezeichnetften Mitbürger in jein 
Baterland zu bejchleunigen, jo find unfere Erwartungen und 
Wünjche erfüllt, weil wir überzeugt find, daß Sie in der Achtung 
und Dankbarkeit Ihrer Mitbürger eine shrem Herzen angenehme 
Belohnung finden werden.“ 

Stapfer machte von der Wahl feinen Gebrauch, wie er fchon 
zwei Jahre vorher einem Rufe an die Nargauifche Kantons- 
ichule nicht gefolgt war. Ex blieb, durch feine Frau mit Franf- 
reich verbunden, fortan in der franzöfiichen Hauptitadt oder 
deren Umgebung, beichäftigt mit Literarifchen Arbeiten und 
menjchenfreundlichen Werfen hingegeben. Am 27. März 1840 
it er in Barız geftorben. — 

Währenddem in Wien noch beraten und gejtritten wurde, er- 
Icholl plößlich die aufregende Kunde: Napoleon ift wieder da. Die 
Nächte beichlofjen jofort den Krieg gegen ıhn und erließen an 
ihre Truppen die nötigen Befehle. Die in Zürich immer noc) 
verjammelte „lange” Taglaßung ließ alle noch objchwebenden 
Bmijtigfeiten fallen; die Stände erklärten fich bereit, alle Kräfte 
an die Verteidigung des Vaterlandes zu jegen. Namentlich war 
man für rajche Befeßung der Weitfchwerz bejorgt, da ein Durch- 
bruch Napoleons durch die Schweiz befürchtet wurde. Die fan- 
tonalen Sontingente wurden aufgeitellt, die Schweizerregimenter 
im Dienfte des franzöfiichen Königs berief man zurüd; fie 
famen auch, objchon Napoleon nichts unverjucht gelaffen hatte, 
fie zu halten. Ende Wat hatte die Schweiz 30,000, anfangs 
Suli 40,000 Wann zur Abwehr beifammen. Jemand zweifelte, 
daß die Schweiz Napoleons fchiwere Hand zu fühlen bekäme, 
wenn er Sieger bliebe. Die Folge diejer Erfenntnis war auch 
die bedeutend größere Ntachtentfaltung als im Winter 1813. 
Allein auch jeßt zeigte fich die lange Vernachläffigung aller 
‚militärifchen Einrichtungen, und in vielen Kantonen fehlte es 
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am Nötigiten. Die Tagfagung gedachte diesmal wieder an ihrem 
durch Jahrhunderte feitgehaltenen Grundfage der Neutralität 
nicht8 zu ändern, um jo mehr, al3 die Mächte in Wien der 
Schweiz die Anerkennung ihrer ewigen Neutralität verjprochen 
hatten. Allein trogdem verlangten die Mächte jeßt den Anihluß 
der Schweiz an die Allianz, und jo mußte fie Schließlich, am 20. 
Dat 1815, in eine Konvention einwilligen, zufolge der jte mit 
genügenden Kräften am Kampfe gegen Napoleon bi3 zu defjen 
völliger Überwindung teilzunehmen und unter Umftänden die 
Truppen der Alliierten durch ihr Gebiet paffieren zu lajjen hatte. 

Bon diefem Augenblicke an befand fich die Schweiz ebenfalls 
im Kriege mit Franfreihd. Der Kanton Nargau ftellte feine 
jämtlihen Mannschaften aus der Elite ins Feld. An die Ge- 
meinderäte erging die Werfung, fie follten für die Familien der 
ins seld Gezogenen TFürjorge treffen und das Nötige anordnen, 
daß ihre Welder bejtellt würden. 

Wiederum famen die Alliierten durch verfchiedene Teile der 
Schweiz, und auch Rheinfelden und das Friektal feufzten unter 
der alt, die Truppen ernähren zu müfjfen. Während die 
fremden Truppen nach Frankreich zogen, jtellte fich das eidge- 
nöfftiche Heer vorerft an der fchweizerifchen Weitgrenze auf. Als 
aber die Alliierten wiederum gegen Paris marjchierten, da gelüjftete 
es den jchweizerischen General Bachmann auch nad) einer friege- 
rischen Aktion. Aufgebracht durch ein Bombardement, mit welchem 
die noch don Franzojen bejegte Feltung Hüningen die benad)- 
barte Stadt Bajel überfallen hatte, gab er den Befehl zum 
Überfchreiten der Grenze und zum Einmarjch in die Frances 
Somte. Großen Ruhm hat die fehweizerifche Armee fi) hier. 
nicht geholt, da ein Feind nicht mehr zu bejiegen war. Wohl 
aber hat fie eine bedauerliche Unordnung und Unbotmäßigfeit 
an den Tag gelegt, und leider haben auch aargauische Truppen 
die militärtichen Pflichten vergefjen. Die dem Divifionär d’Affry 
unteritellte Brigade de3 aargauiichen Oberiten vd. Schmiel er: 
flärte nämlih am 8. Juli, den Warjch nach Frankreich nicht 
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mitmadhen zu wollen. Nur ein Zürcher Bataillon und eine 
Waadtländer Schüßenfompagnie folgten dem  Brigadefomnan- 
danten nach. Die übrigen Truppenteile, darunter das erjte aar- 
gautiche Jägerbataillon Siegfried und die aarg. Artilleriedivifion 
Haller, blieben zurück und wollten fich auf den Heimmarjch be- 
geben. Allein die entichloffene Haltung des Kommandanten der 
rückwärts liegenden Nejerve, der ihnen den Weg veriperrte, die 
Ankunft von Mitgliedern der Regierungen der beteiligten Kantone 
(aus dem Nargau des Regierungsrat Johann Herzog von Cf- 
fingen) fonnten da8 betrübende Schaujpiel einer allgemeinen 
Sahnenfluht verhindern; der größere Teil der Soldaten wurde 
zur Pflicht zurückgeführt und marjchierte dem DBrigadier nad). 
Die Tagjakung jedoch Löfte die Brigade auf und unterwarf die 
hädelsführer einem SKriegsgericht, das ftrenge" Strafen fällte. 
Die Urmee aber berief man aus der Franche-Comte zurück und 
entließ fie teilweife. Der Neft wurde ‘beordert, zufammen mit 
öfterreichifchen Truppen die noch immer bewehrte Feitung Hü- 
ningen zu erobern und jomit die Schweiz und bejonders Die 
Stadt Bafel endlich von diejer höchit läftigen „Zwingburg” zu 
befreien. &3 beteiligten fich dabei die Nargauerbataillone Suter 
und von Hallwyl mit je 500 Mann und 60 Wtann don der 
Artilleriedivifion Häujfermann. An Mbend des 17. Auguit 
wurden die Trancheen eröffnet, am 26. Fapitulierte die Feltung 
und wurde fogleich gejchleift. Unfere Truppen hat die Bes 
lagerung nur einige VBerwundete gefoitet. 

| Noch vor diefem leßten Akte des großen Krieges war am 
MR. August 1815 im Sroßmünfter zu Zürich endlich die aus den 
Berhandlungen der langen Taglaung und des Wiener Kongrefjes 
hervorgegangene neue Verfaffung unter großem Gepränge be- 
Schworen worden. Den Namen „Verfaffung” verdient diejer 
zwischen den nunmehr 22 Kantonen der Schweiz gejchloijene 
ı Bundesvertrag nicht; denn feine fünfzehn Artifel regeln nur 
das Verhältnis der im wejentlichen jelbitändigen Kantone unter 
‚fi. Eine Bundesarmee von 32,000 Mann, ein Kriegsihag von 
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einer halben Million Franken, Zuficherung gegenfeitiger Hilfe, 
Schiedsgerichte für Streitigkeiten der Kantone unter ji), Verbot 
von Sonderbündniflen zum Nachteil anderer Kantone, Bejeitigung 
der Untertanenverhältniffe, Schaffung einer Tagjaßung nad) dem 
alten Mufter, an der alle Kantone eine Stimme haben und nad) 
Initruftion ftimmen, Crridtung dreier je nach zwei Jahren 
fich ablöjender VBororte, Garantie des freien Verfaufs von Kanton 
zu Kanton, und im Artifel XII die Gewährleiftung des Fort 
beitand3 der Klöfter und Kapitel, jowie ihres Cigentums, das 
aber den Steuern und Abgaben unterivorfen werden fann: da8 
ind die Hauptpunfte diefes Bundesvertrags, der nun bi 1848: 
in Kraft beitand. 

Mit dem Herbite des Jahres 1815 war der Friede und Die 
Ruhe in Europa wiedergefehrt und damit der fehnliche Wunfch 
der Menschen endlich erfüllt. Die Kantone machten fih an den 
Ausbau ihrer Berfaffungen und fuchten die fchweren Wunden 
der jüngst vergangenen Zeiten zu heilen. — 

Der Kanton Nargau führte feine im Sommer 1814 be- 
ichloffene VBerfaffung mit Beginn des Jahres 1815 ein. Nad)- 
dem der Große Nat gewählt war, beitellte ex jelbjt die Negte= 
rung und ernannte al3 NWeitglieder des Kleinen Rates: 

Karl Friede. Zimmermann von Brugg, eriter Bürgermeriter, 
Karl Teer von Nheinfelden, zweiter Bürgermeifter, Johann 
Herzog von Effingen, Melchior Lüfcher von Ober-Entfelden, Karl 
Neding von Baden, Albrecht Nengger von Yarburg, Peter Suter 
von Bofingen, Heinrich Weber von Bremgarten, Iranz Sofeph 
Sredrich von Laufenburg, Daniel Bertichinger von Lenzburg, 
Vinzenz Küng von Beinwyl, Heinrich NRothpleg von Yarau, 
„Jojeph Brentano von Laufenburg. 

Der bedeutendjte Mann, neben Rengger, der bald aus der 
Regierung trat und fich überhaupt vom politischen Leben zus 
rüczog, um jeinen naturwiljenschaftlichen Studien zu leben, 
war Johann Herzog, geboren am 17. Januar 1773 zu 
Sifingen. Er bejaß nur geringfügige Schulbildung, jo daß er 
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alles, was er geworden tt, lediglich fich jelbit verdanfte. Zu: 
nächit übernahm er das Baummollen-Geichäft jeines Vaters, 
welches er Ipäter unter bedeutender Erweiterung nad Yarau 
‚berpflanzte. Die Stürme der 
Helvetif trieben ihn aufs 
Seld der Bolitif. Er war 
furze Zeit Regierungsitatt- 
halter im Kanton Margau ; 
zur Zeit der Mediation trat 
er als Nachfolger Dolders in 
die aargauische Regierung und 
avancierte 1813 zum eid- 
genöfftihen DOberiten. Die 
Zeit der Reftauration bedeutet 
ven Höhepunkt jeines Lebens. 
Seit1819 warer erfterBürger- Johann Herzog don Effingen. 
merjter desstantons; aufamölf Bürgermeifter 1773-1840. 

Jahre gewählt itand er neben Feßer von Rheinfelden, dem zweiten, 
Fatholischen Bürgermetfter, an der Spibe einer Regierung, welcher 
die Berfallung die weitgehenditen Befugniffe in die Hand legte. 
Daß fie ihre WDeacht nicht zur Errichtung einer Oligarchte miß- 
brauchte, wie e$ in andern Kantonen gefchah, war zum großen 
Zeil jein DBerdienit. In diefer Zeit war Herzog der ftändige 
Bertreter de3 Yargaus an der Tagfatung. 

- Die neue Regierung wendete fich in einer Broflamation an 
das aargauische Bolf, in der fie der neuen Verfalfung ein qutes 
Zeugnis für die Zufunft ausftellt: „Die wenigen Abänderungen, 
die Dorgenommen worden, waren die Yrucht einer elfjährigen 
Grfahrung. Durch fie ift eine gefegmäßtge Freiheit gegründet, 
find die Rechte Aller gefihert. Die Gewalten ım Staate jind 
gelöndert und fünnen ihre Grenzen nicht nach Willfür über- 
ichreiten. Jedem DBerdienfte jteht der Weg zu allen Otaat3- 
ämtern offen und die aufgeitellten Wahlverfahren haben feinen 
andern Zwerd, al das Verdienft ausfindig zu machen . 
Bald wird fich Eure Regierung mit der Sorge für Eure Wohl- 
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fahrt und den Anftalten, welche diejelbe begründen, ungeteilt 
beichäftigen fünnen.” — War das erjte eine allzu ideale Aus- 
legung der tatjfächlihen DVerhältniffe, Jo hat doch im zweiten 
Punkt die Regierung gejucht, ihr Berjprechen wahr zu machen. 

Den Folgen der Kriegszeit, Teuerung und Krankheiten juchte 
man durch geeignete Maßregeln zu begegnen: durch Schuß gegen 
Wucherpreife von Getreide und Kartoffeln, durch Einführung 
einer forgfältigen Schußpocenimpfung. Die unzulänglichen milı= 
tärischen Einrichtungen, deren Mangelhaftigfeit die vielen 
Truppenaufgebote der leßten Jahre aufs eindringlichite dar- 
getan hatten, wurden verbefjert. Man errichtete 1816 eine voll- 
tändige Kantonsmiliz mit den nötigen Stäben und allen Trup- 
pengattungen und trug der dringenden Notwendigkeit bejjerer 
Snftruftion Nehnumg. Die Bewaffnung ging auf Kojten des 
Mannes, die Uniformierung leitete der Staat. Die Elite be= 
Itand aus einem Kantonsftab, jechs Kompagnien Artillerie, einer 
Kompagnie VBontonniere, einer Kompagnie Pioniere, drei Kom= 
pagnien Train, einer Schwadron leichte Neiterei, elf halbe 
Kompagnien Scharfichüßen, fieben Bataillone Infanterie, einem 
Boitläuferforps. Das Batarllon hatte eine Grenadier-, eine 
leichte Schüßen-. oder Jägerfompagnie und vier Füfilierfompagnien, 
jede zu 155 Mann. Zum eidgenöfliihen Auszug hatte der Kan= 
ton 2410 Mann zu Stellen; die Truppen wechjelten hiefür alle 
zwei jahre ab. — Neue Verbejferungen fügte eine Wilitärver- 
ordnung von 1829 Hinzu. 

Jtachdem jeit Napoleons Sturze die Zwangsftellungen von Sol- | 
daten für Frankreich aufgehört hatten, begannen jeßt freilich auch 
wieder auf Grund der von den Kantonen abgejchloffenen Kapitu= 
lattonen die freien Werbungen. Yargau Schloß: zufammen mit an 
dern Kantonen Jolche Wiilitärverträge mit Franfreich und Holland 
ab und gejtattete Werbungen dort für drei biS vier, hier für etwa 
fieben Kompagnien. Wan ftellte ein befonderesMerbereglement auf 
und übertrug die Aufficht über das Werbewejen einer Kommijfion. 

Auch auf dem Gebiete der Schule wurden Berbefferungen 
angejtrebt. Die Berhältnilfe der 1813 zur ftaatlichen Anftalt 


a 219 As- 


erhobenen Kantonsjchule wurden durch eine Verordnung dom 
Sahre 1817 geregelt. Im Sahre 1822 wurde ein neuer An- 
lauf genommen zur Errichtung einer Anstalt zur Bildung von 
Lehrern in Narau, die einen zweijährigen Kurjus haben 
und auch Lehrern, die im Amte ftunden, zur Auffrischung und 
Ergänzung ihrer Kenntniffe dienen follte. Und das folgende 
Jahr brachte eine Umänderung des Gejeßes für die Primar- 
Ichulen. ES juchte diejfes Gejeß eine ftraffere Schulordnung zu 
erreichen und enthielt auch eine Fleine Befjeritellung der Lehrer: 
160 Sranfen jährlih mit freier Wohnung; für Unterlehrer 
100 Franken. — Zur Hebung von Handel und Industrie wurde 
eine Handelöfammer geichaffen, die beauftragt wurde, alle Mittel 
zu erforjchen, ducch die jene Snterejjen gefördert werden könnten. 
1829 erging eine neue Kaufhausordnung für die Zurzacher Mteffe. 
Das Bojtwejen wurde 1830 von Grund aus umgeltaltet. 

Wo die Bundesgejeßgebung nicht veinjegen fonnte, weil fie 
viel zu hilflos war, da trat, wenigstens in dringenden Fällen, 
an ihre Stelle das Konfordat, d. h. die freie Übereinkunft ein- 
zelner Kantone. | 

©o jpürte man in der Schweiz längit die Hemmungen eines 
freiern Derfehrs durch den Mangel einer einheitlichen Münze, 
Einen folchen Wtangel zu heben, dazu war allerdings der Ber: - 
trag von 1815 nicht angetan. ES taten fich daher am 16. April 
1825 die Stände Bern, Freiburg, Solothurn, Bajel, Yargau 
und Waadt zu einem Wünzkonfordat zufammen, dem zufolge 
fie ihr Geld auf den gleichen Weünzfuß jeßten und fich ver: 
pflichteten, der übergroßen Menge der Scheidemünzen (vom 
Sranfen abwärts) zu jteuern. Die von diefen Kantonen neu 
geprägten Münzen trugen auf der einen Seite Kantonswappen 
und Namen und Wertangabe, auf der andern ein großes Kreuz 
mit dem Buchitaben C in der Mitte, forwie die Umfchrift: Die 
concordierenden Santone der Schweiz. Der Aargau ließ etiwa 
500,000 Stücdf alte Fünfbäßner in der Wtünze zu Bern auf 
faltem Wege umprägen. Dasjelbe gejchah mit den 2'/, 1 und 
Ye Batenftüfen. Außerdem prägte man 1831 auch Kreuzer: 
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jtücfe zu 2'/e Rappen. Später hat der Kanton Yargau ferne 
Neünzen mehr geprägt. — 

Sp wurde der Staatshaushalt unter iparfamem und vor= 
fichtigem NRegimente in ruhigen Bahnen fortgeleitet. Die Ein= 
nahmen jeßten ich zujammen aus BZehnt- und Grundzins- 
gefällen, dem Ertrag der Domänen und Staatswaldungen, den 
Zinfen von Kapitalien, dem Salz- und WBulverhandel, dem Er- 
trag der Zölle, der Gerichtsgebühren und Erbfchaftsiteuern, der 
Setränfiteuern (Obhmgeld), der Bolt und des Weünzmwejens, 
aus dem der Nagden und Fiichenzen. — } 

Allein glücklich und zufrieden waren die Bürger teoßdem 
nicht. Das franzöfiiche Proteftorat war zivar völlig bejeitigt, | 
allein der wahren Unabhängigkeit fonnten fich weder die Eid- 
genojlenichaft, noch Die Kantone erfreuen; man hatte nur den 
Herrn gewechlelt. Bald zeigte e3 fich, daß das Schweizervolf 
nicht Herr in jeinem Haufe war, daß man fich wie in politijchen, 
jo num auch in firchlichen Angelegenheiten nach den Wünfchen 
de8 Auslandes zu richten habe: eine Tolge der unentichtedenen 
und zerfahrenen Haltung in der jüngjten Vergangenheit. Gleich 
mit Beginn der Neftaurationsperivode ward dies Far an dem 
Verhältnis von Staat und Kirche. ö 

Die Revolution in Frankreich und nad) ıhr die helvetijche 
Revolution hatten fich Fehr firchenfeindlich gezeigt. Nachdem 
Kapoleon 1801 mit der Kirche jeın Abkfommen getroffen hatte, 
mildscte Jich auch in der Schweiz die antificchliche.- Stimmung, 
und der Aargau jchloß Frieden mit der Kirche, indem er die‘ 
slöjter wieder in die Verwaltung ihrer Güter einjeßte. Nach 
Jtapoleons Sturz ergriff Bapit Brus VII. die Zügel der Negierung 
mit energifcher Hand und Juchte die alte Machtftellung der Kirche 
wieder zu erlangen. Allein nicht alle Angehörigen der Kirche‘ 
Thmmten jeinen Beitrebungen in allen Bunften bei. Schon unter 
‚sojeph II. hatte in Deiterreich eine Liberale Auffaffung eingefeßt, 
und vielfach begegnet man damald dem DVerfuche, die Kirche 
national auszugeitalten. hnlichen Anfichten Huldigten auch 
der Bifchof von Konftanz, Karl Theodor von Dalberg, und fein 
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Generalvifar, Sgnaz Heinrich von Weilenberg. Sie jetten fich 
dadurch natürlich im jchroffen Gegenfag zum Bapittum, was 
für die Schweiz von ganz bedeutenden Folgen mwırrde. 

Auch der Yargau wurde in ftarfe Neitleivenfchaft gezogen, 
infofern ein großer Teil jeiner Katholifen mit andern fchier- 
zeriihen Gebieten zum Bistum Konjtanz gehörte. Die Aare 
Ichied diefen Zeil vom Bistum Bajel. Die Sojephinifchen Anz 
Ihauungen, wie jte noch aus der öfterreichiichen Zeit im Trid- 
tal Geltung hatten, waren allmählih im ganzen Bistum Kon- 
tanz eingedrungen, und die Regierungen hatten nicht3 dagegen 
einzuwenden, jondern befanden fih wohl dabeı. Wenn die 
Kirche, wie anderwärts, jo auch in der Schweiz ihren frühern 
Einfluß wieder zurücgewinnen wollte, jo mußte fie Weljerbergs 
Einfluß befeitigen, der jeine Anfichten in  verjchiedenen, der 
Kirche nicht zufagenden Vteuerungen befundet hatte. Weflenberg 
hatte, neben anderen Neuerungen in jeinem Bistunte, im Kanton 
Yargau einige fatholifche Feiertage abgeschafft, eine Staatsprüfung . 
für fatholiiche Theologen eingeführt, das Zurzacher Ktollegiatitift 
in eine Alteröverforgungsaniftalt für fatholiiche Geistliche umge- 
wandelt u. a. m., alles Maßregeln, welche die römtjche Kurie 
nicht billigte. Daher trennte der päpftliche Nımtius ın Luzern, 
Tejtaferrata, die jchmweizeriichen Teile des Bistums Konitanz 
‚don diefem ab und jeßte provijorifch darüber als apojtolifchen 
Difar den Bropit von Beromüniter, Göldlin von Tiefenau, der 
direft jeinen Wetfungen unterjtand. Cinige der beteiligten 
Kantone ftimmten der Neuerung jofort bei, weil ihnen die Er- 
rihtung eines national-Ichweizerifchen Bistums oder Erzbistums 
in Ausficht geftellt war. Der Aargau verweigerte Dagegen feine Zu: 
ftimmung, hauptjächlich, weil er nicht um jeine Wleinung darüber 
befragt worden war, jo jehr er anderjeits hätte wünjchen mögen, 
daß jein Gebiet nur einer Diözeje angehöre. Schließlich aber 
trat auch er 1815 dem Proviforium bei, „mit bejtimmter Er- 
wartung baldiger Anbahnung zu definitiven Maßregeln“. Allein 
die Erwartung fand fich getäuscht: Teitaferrata eilte nicht, das 
Propifortum aufzuheben, und die Zerfahrenheit der erdgenöfliichen 
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Dinge, die Eiferfucht der Kantone boten ihm die Möglichkeit, 
die Kirche allmählich jeder jtaatlihen Einwirfung zu ent 
ziehen. 

Und ebenjo zeigten fih auch in politifchen Dingen die 
Ichiweizeriiche Tagfagung und die Kantonsregierungen vom Aus- 
lande abhängig. In den großen europätfchen Staaten herrfchte 
damals ganz der Einfluß des öfterreichifchen Minifters Metternich, 
der, ein Feind jeder jelbitändigen Negung ım VBolfe, den durch die 
Reftauration gefchaffenen Zuftand möglichit zu erhalten fuchte, und 
indem er die Negierenden von den Hegierten durch eine tiefe 
Kluft jchied, jede freiheitliche Negung unterdrückte und die Preffe 
fnebelte. Seinem Einflufje mußte auch die Tagjagung fich fügen 
und mit ihr die Kantone. Cine Folge hievon war die Auf- 
Itellung einer Zenfur durch die Tagfaßung; der Kanton Aarz 
gau erließ ein Zenfurgejeg am 10. Wat 1823. „ES wird die 
von Uns "beitellte Genfur ihre Aufmerfjamfeit darauf richten, 
daß in öffentlichen Blättern, Zeit-, Flug: oder andern Schriften 
feine Hußerungen gegen die Religion, die Sittlichfeit oder die 
öffentliche Ordnung, oder gegen die befreundeten Wädhten 
und bejtehenden Staat3ordnungen und Regierungen 
gebührende Achtung — — vorkommen, fondern den Drud 
und die Derbreitung derjelben bei Verantwortung und Strafe 
unterfagen“. Sede Zeitung, überhaupt jede fiir den Druc bes 
ftimmte Schrift, mit Ausnahme der Werfe rein willenschaftlichen 
Ssnhalts, mußte vorher der Zenjur vorlegt werden. 

So folgte auch die Regierung unferes® Kantons der Zeite 
ftrömung. Sie forgte zwar für eine gute und jparjame DVer- 
waltung und bewegte fih auf den Pfaden eines langjamen 
Sortichritts, ja fie konnte in jener Zeit der Reaktion für liberal 
gelten, und der Name „Kulturfanton” ward damals jchon für 
den Nargau gebraucht. Allein die Verfaffung hatte für die 
Staateinrichtung fo viele Übelftände zur Folge, daß auch bei 
uns der Bürger anfing, fich unbehaglich zu fühlen. Die Macht 
(ag völlig in den Händen des Kleinen Rates, der alle Amter 
bejeßte, auch die Richterjtellen. Zwar gab es eine Volfsver: 
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‚tretung, allein fie hatte nicht das Recht zu irgend einer An: 
vegung; diejeg Recht lag auch beim Kleinen Rate, und der 
Große Rat hatte zu den Vorlagen des Kleinen Rates nur ja 
oder nein zu jagen. Wohl war diefer auch zur Rechenfchafts- 
ablegung verpflichtet, aber was half e8, wenn der Große Nat 
fie einmal nicht hätte annehmen wollen? Er hätte fein Mittel 
zur Hand gehabt, die Negierung irgendiwie zu zwingen, und 
eine Wegwahl war erjt nad) zwölf Jahren möglich! Und wie 
die Bolfsvertretung unfrei war, fo war das Volf völlig recht- 
und machtlos. Eine Möglichkeit, Bolfswünfche vor die Regierung 
zu bringen oder gar einen Anteil an der Gejeßgebung gab e3 
nicht. Stillfchweigend hatte man hinzunehmen, wa3 die Ne- 
gierung bot, und nun war auch jede freie Meinungsäußerung, 
jede Kritif duch die Zenjur abgefchnitten. So litt der Ein- 
zelne wie die Gejamtheit unter einem fchweren Drude, gegen 
den man fi) doch nicht wehren fonnte. „Es it eine Der- 
ftimmtheit der Gemüter nicht zu läugnen”, fchrieb der Schweizer- 
bote, „welche fich bald im rger über gewilfe Gefeße und Ein- 
richtungen, bald über Ton und DVBerfahren der Beamten, bald 
gegen die Regierung oder einzelne Glieder derjelben, bald über 
gewiffe Steuern und Laften und deren ungleiche DBerterlung, 
bald über anderes Luft macht. Nur wenige willen recht, wo 
e3 eigentlich fehlt. Aber es fehlt doch wo, das fühlt die Wtenge. 
&3 fehlt doch wo, denn jene jchöne Begeifterung des YNargaus, 
die im Jahre 1814 für Freiheit und Rechte des Kantons hell 
flammte, ift jehr exlofchen.“ 

Doch in diefer gedrüdten Zeit bewährte Jic) die Tüchtigfeit 
des Bolfes; freiheitlich gefinnte Männer ergriffen die geijtige 
Führung und bahnten einer freiern Zufunft die Pfade. Boran 
Ichritt, unbefümmert um alle Anfeindungen, die Yargauijche 
Gefellihaft für vaterländiiche Kultur mit ihren Ziweigvereinen 
in allen Bezirken, die in gemeinnübiger Arbeit miteinander 
mwetteiferten. Sie juchte, joweit ihre Mittel reichten, volfs- 
wirtjchaftliche Fragen zu Löjen und arbeitete jo dem Otaate, 
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der ich folche Aufgaben noch nicht ftellte, vor. Großes hat 
fie während der Hungerjahre 1816 und 1817 für die Not- 
leidenden getan, und um der Wiederkehr ähnlichen Unglüds 
zu begegnen, wirkte fie nach Kräften für die Hebung der Land- 
yoirtjchaft und der Industrie. Sie gründete in Aarau eine. 
Pflegeanftalt für arme Kinder, die zwar bald wieder einging; 
fie errichtete eine aargauifche Witwen- und Waifenpenfions- 
anftalt, die jich Freilich auch nur 618 1854 halten fonnte. Mit 
ähnlichen Gefellichaften anderer Kantone trat fie zu einem Ver- 
fiherungspverein gegen Hageljchaden, ebenjo zu einer Gejellf haft 
zu gegenjeitiger Verficherung des Meobiliars gegen Sranbjhoau 
zujammen. 

Durch die Gründung des bürgerlichen Lehrvereins 1819 
uchte fie den Dielen, denen der Bejuch einer Untverjität unz 
möglich war, e3 zu ermöglichen, daß fie fich weiter bilden 
fonnten; jo hoffte man fih aber auch junge Streiter für den 
Kampf um die Bolfsrechte heranzuziehen. Jeder junge Wann 
aus den Yargau follte unentgeltlichen Zutritt haben. Cine 
Reihe der angejeheniten Männer hatte fi) zur Abhaltung von 
Vorträgen auf allen Gebieten des Wiffenswerten anerboten. 
Der Lehrverein gedieh zum großen Nuten der zahlreichen Züge 
linge iwie auch des Kantons während eines ganzen Dezenniums. 

Durch folche gemeinnügige Werke ließen fich auch andere 
anfeuern, ihre Mittel in den Dienst der Allgemeinheit zu ftellen. 
1826 jtifteten Oberjt Johann Georg Hunzifer und Major Karl 
Herofe von Narau die nötigen Summen, um in Yarau eine 
Semwerbejchule zu errichten, welche ihren Zöglingen „die uns 
entbehrlichen höhern Borfenntniffe zur gedeihlichen Betreibung 
bürgerlicher Gewerbe geben“ follte. ; 
Ale die genannten Beftrebungen fanden einen tätigen 
Sörderer an Heinrih Zichoffe. Geboren 1771 zu Wlagde: 
burg, hatte er nach vollendeten Studien einen Lehrftuhl an der 
Unierfität Srankfurt a. ©. furze Zeit inne. Die Enge der 
Anschauungen in Preußen hatte ihn jedoch bald weggetrieben; 
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er hatte die freiheit in der Schweiz gefuht und war 1795 nad) 
Sraubünden gefommen, wo er die Leitung der in Reichenau 
beitehenden Erziehungsanitalt übernahm. Durch die Nevohution 
aus Bünden vertrieben, war er nad) Marau geeilt, und der 
Miniiter Stapfer hatte ıhn in fein Minifterrum berufen; ihm 
ward die Aufgabe zu teil, ım Volke litterarische Vereine zu 
gründen, in denen geiftige Ausbildung gepflegt werden jollte; 
ebenjo ward ihm die Redaktion eines helvetiichen Volfsblattes 
‚übertragen, welches das Volt 
mit den deen der Selvetif 
vertraut zu machen hatte. 
©o entitand 1798 in Luzern 
der wohlerfahrene und auf- 
richtige Schweizerbote. m 
den darauffolgenden Jahren 
war er vom Direktorium 
als KRommifjär in die Wald- 
ftätte und nad) dem Teffin 
gejandt und nachher zum 
Regierungs-Statthalter des 
Kanton® DBajel bejtimmt 
worden. Bei Beginn der 
Mrediationszeit hatte er. jich 
in Biberftein im Kanton Heinrin Zichoffe, von Magdeburg. 
; 1771—1848. 

Aargau niedergelaffen, und Nach dem Ötgemärde von Schrader. 
der neue Kanton vertraute 
ihm die Oberaufficht über daS gejamte Forit- und Bergbau- 
wejen an. Seit 1804 hatte er auch den Schweizerboten wieder 
aufleben lafjen, und von 1809—1816 erfchienen von ihm, jedoc) 
ohne jeinen Namen, die Stunden der Andacht. Er war auch einer 
der Mitbegründer der Kulturgejellichaft gewefen. Seit dem Jahre 
des Nücfchritts 1815 tritt er im Schweizerboten für Aufklärung 
und Treiheit, zog fich aber wegen jeines Freimuts manche Klage 
zu, und gegen feinen Schweizerboten hatte fich vornehmlich das 

Geihichte des Aargaus. 15 
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Zenjurgejeß von 1823 gerichtet. Hier erjchtenen zuerjt die 
Schriften, die im Volfe Belehrung verbreiten, aber auch eid- 
genöffischen Sinn und Verftändnis für die Angelegenheiten des 
Landes eriwerfen follten: 1817 das Goldmacherdorf, 1822 des 
Schweizerlands Befchichte für das Schwerzervolf. Heinrich Zichoffe 
war e3 auch, der den Lehrverein begründete und leitete. 

Mit Zichoffe im Bunde fämpften für freiere been, für 
größere Rechte des Bürgers der Advofat Dr. Karl Rudolf 
Tanner von Narau und der 
Dichter Abraham Emanuel 
Sröhlih von Brugg. 

Tanner war nach dem AUb- 
Ihlujfe feiner Rechtsjtudien 
1819 zum Anwalt patentiert 
und bald nachher ins Narauer 
Dezirfsgeriht gewählt mor= 
den. Hier hatte er Gelegen- 
heit zu jehen, welchen Einfluß 
die Regierung auf die Necht- 
Iprechung bejaß. Er trat deg- 
halb auch bald wieder aus 
dem Gerichte und begann ın 
Karl Rudolf Tanner von Naran. ort md Schrift das be- 


1794—1849. ES 
Nach einen Ölgemälde. Itehende polittjche Syitem zu 


befämpfen und jtellte auc) 
die Dichtkunft, der er mit großem Erfolge oblag, in den Dienjt 
de3 politiichen Kampfes. Bi3 zu jeinem Tode blieb er ein 
entjchiedener Verfechter feiner Überzeugung und in den bald 
bereinbrechenden jtürmifchen Zeiten tritt er jtet3 in den vor= 
deriten Reihen. 

Sröhlihd war Pfarrer in Mönthal und Xateinlehrer in 
Brugg gewefen; feit 1827 wirkte er an der aargauischen Kan- 
tonsfchule. Seine von Martin Difteli illuftrierten Fabeln ent- 
hielten manchen feden Ausfall gegen die Ariftofratie wie gegen 
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religiöje Unduldjamfeit, und jeine patriotifchen Schweizerlieder 
fanden in Streifen begeifterter Baterlandsfreunde lebhafte Yhırf- 
nahme. Sein Itame ward weit über die Grenzen des Kantons 
und jelbjt der Schweiz befannt. Später hat er jeine liberalen 
Srundfäge mehr und mehr aufgegeben. — 

Während bei uns von folchen Männern in den Herzen der 
Menjchen der Keim freiheitlicher Sdeen groß gezogen wurde, 
hatten in fernen Ländern 
freiheitsdurftige Völker 
die Waffen ergriffen und 
rangen auf blutigen 
Schlachtfeldern um ihre 

Unabhängtigfeit. Weit 
dem größten Snterejfe 
verfolgte man bet uns 
die Berichte, wie fich die 
Ipanifchen Stolonien ın 
Südamerifa von ihrem 
Neutterlande losriffen, 
und las die Erzählungen 
von dem heldenmütigen 

Kampfe des tapfern 
Griechen=Bolfes gegen RE 
eine unmenfchlichen Be- Abraham N von Brugg. 

Drücker, die Türken. Zeichnung a 
Ganz Europa fühlte und 
fitt mit den Griechen, weil man aus eigener Erfahrung Die 
Unterdrücdung kannte, und wenn, wie andere Völfer, auch die 
Schweizer Geld fammelten oder fogar felbjt unter die griechtjchen 
Fahnen eilten, fo glaubten fie der eigenen Sache damit auch zu 
dienen. Im Kanton Yargau war es die Kulturgejellichaft, 
welche fich der Unterftügung der Griechen annahm. Zu wieder- 
holten Malen jchielte man beträchtliche Geldfendungen an bie 
Sammelitelle in Genf, und als fich griechifche Flüchtlinge in der 
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Schweiz zeigten, war e3 wieder die Kulturgejellichaft des Harz 
gaus, die etwa dreißig davon während eines halben Jahres 


verpflegte. 


Dies alles blieb auf die Entwicklung der jchweizerifchen 
Angelegenheiten nicht ohne nachhaltigen Einfluß. Das Be 
dDürfnis nad einer politifchen Wiedergeburt erfaßte immer 
weitere Sreife. Wo irgend patriotiich gefinnte Männer zu= 
jammentrafen, da war auch die Rede don den Übeljtänden im 
engern und weitern DVaterlande. Und man juchte die Ge- 
legenheit jich zu treffen und fich auszufprechen umjomehr, als 
ja die Breffe einen ungehemmten Gedanfenaustaufch nicht ver 


mitteln fonnte. 


Schon hatten fich 1819 in Zofingen die Studierenden von 
Zürich und Bern zufammengefunden, um „die Blüte der ganzen 


Schweiz” zu vereinigen und dem Gedanfen an fchmweizeriiche 


Nationalität und Einigkeit neues Leben einzuhauchen, und be 
gründeten jo den Zofingerverein. Schon hatte auch die’ 


belvetische Gefellfhaft ihre VBerfammlungen wieder eröffnet und 


war mit zündenden Aeden für die völlige Umgeftaltung der 
Schweiz eingetreten. Da fand Sich 1824 auch in YNarau eine 


Verfammlung von Ntännern aus allen Teilen der Schweiz ein, 
freilich zunäcdhit für einen andern Zmwer, aber doch auch durch: 
drungen von dem Bewußtjein, der hohen Sache des VBaterlandes 
zu dienen: da8 waren. die Schweizer Schüßen. 


Durch den VBorichlag ihres Schüenmeifters, Schmid-Guiot, 


angeregt, hatte die Schüßengefellihaft von Aarau den Wunfch 
geäußert, die Schüßen des Schweizerlandes an einem gemein: 
famen Schüßenfefte zu vereinigen. „&3 mag früh oder |pät ein 


Tag fommen, da tut perjönliche Bekfanntjchaft und Freund= 


Ichaft wohl unter den Bewaffneten fürs Vaterland; die übrigen 
zahlreichen Vereine und Gefellichaften haben jchon nicht wenig 
zur Erwerfung des Nationalgeiftes gewirkt.” Das waren Die 
Grundgedanken, al8 man die jchweizerische Schüßenmwelt zum 





| 


| 


—08 229 Ar8- 


ersten Schweizeriihen Ehr- und Freiichteßen auf den 
7.—12. Juni 1824 nah Yarau einlud. 

Auf dem geräumigen Schachen war der Schießitand eritellt: 
fiebzehn Scheiben auf 540 Schuh (ca. 170 nı) aufgeltellt, oben- 
an die eidgenöffiiche Hauptfcheibe, darüber der Kinabe Tells, iwie 
er den durchbohrten Apfel dem Bater bringt. Eine Einfriedung 
mit bunt gejchmücten Ehrenbogen umfchloß den Feitplaß mit 
Schüßenhaus, Gabentempel, Empfangsgebäude und gedeckter 
Seithütte, die 300—400 Wtenjchen Obdadh bot. Oben auf der 
„Schanze“ Itanden drei Kanonen zur Begrüßung der Gäfte. 

Die Zürcher Schüßen zogen zuerit heran, und dann folgten 
fie auS allen Gauen der Schweiz, teil mit ihren Yahnen, teils 
nur Durch Abordnungen vertreten; es fehlten nur die Waadt- 
länder und die Teifiner. | 

An den gemeiniamen Mahlzeiten erichollen Baterlandsgefänge, 
und ertönte manch fräftiges Wort, daS der Sehnjudht nad 
befjerer Zukunft Ausdruf gab. Die praftifche Bedeutung des 
"Veites aber lag in der Gründung des eidgenöffisfchen Schüßen- 
verein, dejlen Statuten gleich beraten wurden; al$ Zmwecf der 
‚Gejellichaft verfünden fie: „Ein Band mehr zu ziehen um die 
Herzen der Eidgenojjen, die Kraft des Vaterlandes durch Ein- 
tracht und nähere Verbindung zu mehren und nach eines jeglichen 
Vermögen gleichzeitig zur Förderung und Vervollfommnung der 
Ichönen, joirwie für die Verteidigung der Eidgenoffenfchaft Höchit 
wichtigen Kunft des Scharfichteßens beizutragen.” 

Aus al diejen DVeranitaltungen erwuchs, exit gering an 
Bedeutung, aber immer mehr fich Fräftigend, jene wunderbare, 
nicht genau zu befchreibende Macht, welche man die öffentliche 
Meinung nennt. Allein die Regierenden verjtanden Ddieje 
Nacht nicht und unterjchäßten fie. Noch 1829 wollte auf der 
Zagfjaßung der bernijche Gejandte nichts von ihr wien. „Wlan 
beruft fi immer auf die öffentliche Neinung. Wer ift denn 
dieje öffentliche Meinung? die Zeitungsblätter? die Wirte in 
den Schenfen? Es tt gewiß mehr den Beratungen in den 
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Natsituben und den aufgeitellten Behörden zu vertrauen, als 
diejer fogenannten öffentlichen Wteinung.“ 
Aber eben dieje öffentlihe Meinung war es, die immer 


lauter und eindringlicher nach Preßfreiheit, Berfaffungsänderung, 
Volfsfouvderänetät rief. Und fie feßte e& duch, daß auf der- 
jelben Tagjaßung der Belchluß des Jahres 1823 zurüdgenommen 
wurde. Der aargauifche Gejandte, der zweite Bürgermeifter- 
Teßer, erklärte, daß der Stand Nargau dafür jei, daß dieje, 
durch außerordentliche Umstände veranlaßten Tagjaßungsbeichlüjfe 
nicht wieder erneuert, Jondern al3 bejeitigt angejehen werden. 
Doc, fügte er bei, werde fein Kanton durch angemefjene Straf= 
geiege dem Mißbrauch der Druderpreije jteuern. — Allein jo 
fchnell ging es nicht. Noch geraume Zeit brachte der Schweizer= 
bote weiße „Zenjurstüden”; und er erjparte der Tagfaßung 


das bittere Wort nicht: Wenn fie fich aber, ohne daß ein 
Wort davon in der Bundeßafte fteht, mit der Prejje be- 


Ichäftigte, jo fünnte fie auch ebenjo gut und ruhmvoller fi 
mit dem Bolfsunterricht befchäftigen, der auch in den höchiten’ 
attionalinterejfen begründet ift, damit einjt, wenn die Stunde 


Ichlägt, die Nation mache! 


Erit durch das Gefeg vom 7. Dezember 1829 wurde bie 


genfur für aufgehoben erklärt. 


Kun brad) das gewaltig bewegte Jahr 1830 an. In vers 
Ichtedenen Kantonen gelang es, die Verfaffung im Sinne ers 


mweıterter VBolfsrechte zu verändern, jo in Yuzern, in St. Gallen, 


Züri, in der Waadt, vor allem aber im Kanton Teffin. Alle 
dieje Erfolge ermunterten die Freunde der Volfsfreiheit in den 
übrigen Kantonen auf, ihre Beitrebungen nach Reformen Fräfs 


tiger und zuverfichtlicher an die Hand zu nehmen. Die Spannung 


wuchs zujehends, umfomehr, al ja nicht nur die Schweiz, jon= 


dern ganz Europa fi) nach Befreiung von dem läftigen Zwange 


des jahres 1815 jehnte. 


Da entlud jih die jchwere Gewitterluft zuerit über Frant- 
reich. Hier waren nad) Napoleons Sturz die Bourbonen zurüd- 
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gekehrt, Ludwig XVII. und jeit 1824 Karl N. Diejer hatte 
durch jeine eriten Maßnahmen ein liberales Regiment ver- 
heißen; allen bald trat, zur großen Enttäufchung des 
Sranzöfiichen Volkes, ein gänzlicher Umfchwung ein. Die Ent- 
täufhung wuchs zur gährenden Unzufriedenheit und brach im 
Ssult 1830 in offene Revolution aus, als Starl durch jeine be- 
rüchtigten „Oxrdonnangen” die Vreßfreiheit aufhob und das Wahl- 
recht ın fonjervativem Sinne umgeitaltete.. Von dem Sturme 
wurde das Bourbonenregiment zum zweiten Wale iweggeieht. 
Das Berjpiel der Bartjer weckte begeifterte Nachahmung und 
führte zu Revolutionen in Belgien, in Bolen, in Deutjchland 
und ergriff auch die Schweizerfantone. Wet neuem Eifer ging 
man in den noch zurückgebliebenen Kantonen an die gründliche 
Umgeitaltung: ım Thurgau, in Zürich. Unter den größten 
Aufregungen aber vollzog Jich die DVerfaffungsänderung ım 
Kanton Nargau. 


Die Negeneration. 
1830 — 1848. 


‚© gewiß! das Riefeniwerf, welches von der franzöfifchen 
„JKation in ihrer großen Wunderwoche vollbracht worden 
„it, bleibt auf Europa nicht ohne außerordentliche Einwirkung. 
„Daran zweifelt niemand. Die Wirfung wird auch für uns 
„in der Schweiz nicht ausbleiben. — — 

„Neachen wir uns feinen Wind vor! 3 ıjt fein Geheimnis, 
„daß an den meisten Orten das Volk im Jahr 1815 mit Unhuft 
„empfing und mit Unlujt behielt, was ihm damals, |tatt des 
 „Entriffenen, im Sturm aufgedrungen wurde. Das ruhige 
„Schweigen, der öffentliche Gehorfam, ja, mancher Orten, die 
„öffentlihe Demut find jehr trügliche Zeichen der Volfszu- 
„Triedenbeit.“ 


me ee 


Mit diefen Worten fennzeichnete der Schweizerbote furze 
Zeit nach dem Bekanntwerden der Parifer Julirevolution die 
Stimmung im Volke. Die Gährung war auf einen hohen Grad 
gediehen; zu den allgemeinen Stlagen gefellten jich noch bejondere. 
Bor allem erregte ein Gejeß aus den lebten Tagen des Jahres 
1829, das den Verkauf und die VBerwirtung von Wein aus 
eigenen Vteben ftarf beichränfte, überall Bejorgnis und Widerjprud). 
Und als man vernahm, daß der Große Nat, troß der unver= 
fennbaren Bewegung im Volfe, an feine tiefergreifende Waß- 
regel denfe, al® an die Erweiterung und Verbefjerung des 
Neglementes des Großen Nates, da geriet der Stein ing Rollen. 

Der erite Schritt geihah am 12. September. | 

Un diejeın Tage war eine Anzahl Männer aus den meilten 
Bezirken des Kantons zur Befprechung der Lage in Yenzburg 
verfammelt. Hier wurde nun eine einläßliche Bittjchrift auf- 
gejeßt, welche dem Großen Rate in aller Ehrfurcht die Bedürf- 
niffe, Wünsche und Hoffnungen des Landes unterbreiten follte. 
E3 war darin hingewiefen auf die erichiwerenden Wahlbedin- 
gungen, auf die allzulange Amtsdauer faft aller Behörden, auf 
die geringen Befugnilfe der Volfsvertretung, die ja don der 
Gefeßgebung beinahe völlig ausgeichloffen jei, auf die allzugroße 
Neahtvollfommenheit der Regierung, auf die Beeinflußung der 
Gerichte durch die Vertreter der Erefutive, ihre Bräfidenten, 
auf Beichränfung von Betitionsreht und PBreßfreiheit; und es 
war zugleich daS DBerlangen nach einer Verfaflungsrenifion 
ausgejprochen. 

Gegen vierzig Weänner unterschrieben die Bittjchrift, die am 
25. September von drei Abgeordneten, Müller von Zofingen, 
Dorer don Baden und Häusler von Lenzburg, dem Bürger: 
meiiter Jeßer überbracht wurde, damit er fie dem Großen Kate 
vorlege. Diejelbe Petition wurde nachher auch gedruckt und 
landauf landab unter den Volfe verbreitet. 

Die Regierung war zwar nicht abgeneigt, den aljo beitimmt 
geäußerten Bolfswünjchen nach Revifion der Verfaffung Gehör 


a 
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zu jchenfen. Allen da die bejtehende Verfaffung mit feinem 
Worte erwähnte, wie eine Verfaffungsänderung vor fih zu gehen 
habe, noch überhaupt die Möglichkeit einer jolchen Anderung 
‚vorjah, jo glaubte fie mit ihren Vorfchlägen zumarten zu Sollen, 
biS der Große Rat fich oxrdentlicherweife wieder verjammle. 
Dabei bedachte Jie nicht, daß Tte Damit neue Ungeduld und neues 
Niibtrauen im Dolfe entfache. Unglücklicherweiie Itanden gerade 
die Erneuerungswahlen für einen Drittel des Großen Rates 
vor der Türe. Sndem der Kleine Rat nun am 25. Oftober 
diefe Wahlen auf den 17. Itovember anordnete, ohne dabet jene 
Stellung zu den Nevifionsbegehren zu erläutern, exrmwerdfte er 
den Argwohn, al8 gedenfe er die bisherigen Verhältnifje nicht 
‚zu ändern. Unzufriedenheit und Erregung wuchlen; neue Bitt- 
Ichriften bedeeften jich mit Unterfchriften und gingen an die 
| Negierung ab. 

Da entichloffen jich die Führer der Bewegung, durch eine 
impofante Kundgebung der Regierung den VBolfswillen zu zeigen. 

Sonntag den 7. Iovember verfammelten fich auf einer Wiefe 
unterhalb des Dorfes Wohlenjhwil an die viertaufend aar= 
‚gauifche Birrger aus allen Teilen des Landes und allen Kreijen 
der Bevölferung zu einer Landsgemeinde. Eine ungezählte Volfs- 
menge war herbeigeltwömt, dem bei uns völlig ungewohnten 
Schaufpiele beizumohnen. Hier follte über die Zukunft des 
Landes beraten werden. 
Der Oberamtmann von Baden, Dorer, hatte die Regierung 
Ffurz vorher von der bevorftehenden Verfammlung in Kenntnis 
‚gejeßt. Dieje jedoch, jei e8, daß die Zeit zu umfaffenden Gegen- 
maßregeln nicht mehr reichte, jeı es, daß das Selbitvertrauen von 
ihr gewichen war, beauftragte blo8 den Badener Oberamtmann, 
an der Berjammlung teilzunehmen, um die Fallung ungefeß- 
Ficher Beichlüffe zu verhüten und Ruhe und Ordnung möglichit 
zu handhaben. 
Der Ammann von Wohlenjchwil, Geißmann, leitete die Ber: 
bandlungen. Zu Anfang gab der von einigen Mitgliedern der 
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Verfammlung abgeholte Oberamtmann Dorer namens der Re= . 
gierung die Erklärung ab: die Regierung jei meıt entfernt, 
wirklichen Verbefferungen Hindernifje in den Weg zu legen; 
fie werde im Gegenteil die ihr übergebene Bittjchrift dom 
12. September dem Großen Rate in’ jeiner nädhiten Siung zur 
freien Beratung vorlegen. Inzwilchen aber werde fie an der 
gejetlichen Verfaflung feithalten, 613 dieje gefegmäßtg geändert Jet. 
Diefe Erklärung verfehlte ihren Eindruf nicht; faum ber 
durfte es noch der Ermahnung einiger Führer, daß man ın 
ruhiger und mwirdiger Werje tagen wolle. Die Bittichrift vom 
12. September und eine zweite, ebenfall® gedrudte Wetition 
wurden vorgelefen, erörtert und beiprochen. Schließlich erklärte 
die Verfammlung, daß die beiden Schriftftüce ihre Wünjche 
und Begehren jfämtliche enthielten. Sie wählte einen Yusfhuß, 
der fie nochmals dem Kleinen Rate unterbreiten follte. 
Dann Ichloß der VBorfißende nach fait dreiftündiger Dauer 
dieje denfiwürdige Verfammlung, und in völliger Ruhe, wie fie 
verhandelt hatten, jo gingen die Männer wieder auseinander. 
Auch der Oberamtmann meldete in feinem Berichte, „daß 
die Berjammlung in unerwartet ruhiger Haltung mit Anjtand 
und vollfommener Ordnung fer abgehalten worden.“ 
Drei Tage nach der Wohlenfhwiler Berjammlung erichienen 
fieben Ausgejchofjfene vor dem Amtsbürgermeifter Yeßer, unter 
ihnen der Ammann Geigmann und Fürjpredh Karl Rud. Tanner 
von Aarau, und überreichten ihm die Wohlenfchwiler Beichlüffe, 
welche auch die Bitte um Auffchiebung der Wahlen enthielten. 
Der Bürgermetfter nahm die Abgeordneten mit Wohlwollen auf 
und veriprach, ihre Begehren an den Großen Rat zu bringen. 
Die Wahlen wırcden jedoch nicht aufgejchoben, da die Regierung. 
aus der ruhigen Haltung der zu Wohlenfchtwil Verfammelten 
Ichloß, daß die Ruhe überhaupt wieder hergeitellt jet. 
Allein der 17. November brachte ihr eine neue Überrajchung: 
von den 48 Streifen vollzogen nur 26 ihre Wahlen; die übrigen 
22, in gejteigertem Mtißtrauen verharrend, wählten nicht. 
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Hierauf erließ der Kleine Rat eine Broflamation, in welcher 
er die wideritrebenden Kreife aufforderte, am 25. November 
ihrer PBflicht nachzufommen. Zugleich aber ließ ex fich herbei, 
den Großen Nat auf den 29. November zu einer außerordent- 
lichen Sttung einzuberufen, um ihm die Volksbegehren vorzulegen. 

Das Volk jedoch, erbittert durch die Beharrlichfert, mit der 
die Regierung die Ergänzungswahlen verlangte, und in jeinem 
Nibtrauen neu beitärft, verweigerte den Sehorjam zum zweiten 
Neal. Im NReußgebiet griff man jogar zu den Waffen, und 
hier wie im Srieftal wurden Drohungen laut, man werde nad) 
Aarau ziehen und die Regierung zur Abdanfung zwingen. Auf 
manchem Gemeindeplaß erhoben fih Freiheitsbäume. 

Unter diefen Umständen gab der Stleine Rat endlich nad: 
Die Wahlen follten, wo eine Abneigung gegen fie beftand, aus- 
gejeßt werden, der Sroße Rat Jollte jchon am 26. November 
zujammentreten. Zugleich bot er Truppen auf und es erjchtenen 
einige Kompagnien aus dem ruhiger gebliebenen Bezirke Zo- 
fingen. Auch Aarau hatte fich vorgejehen: unter dem Befehl 
feines Stadtoberhauptes, des Oberiten Hunziker, trat eine Bürger: 
garde von etwa 400 Mann zufammen. Überdies hatten die 
benachbarten Gemeinden Biberitein, Küttigen und Erlinsbad 
ih zum Schuße der Hauptitadt anerboten. 

Allein die WNeaßregel war nicht nötig. So wie die Jüngjten 
Anordnungen der Negierung befannt wurden, legte Jich die Auf- 
regung, und jedermann gedachte die Befchlüffe des Großen Rates 
abzumarten. Auch ein Ubgefandter des eidgenöffischen Vorortes 
Bern, der die Hilfe des Dorort3 anzubieten gefommen war, 
wurde mit höflihem Danfe bejchieden, eine eidgenöllische Ein- 
mifchung jet durchaus unnötig. 

So trat denn am 26. November der Große: Nat in Yarau 
zulammen. Die Regierung erjtattete ıhm Bericht über das 
Borgefallene, übergab die aus dem DVolfe eingegangenen Bitt- 
ihriften und legte gleichzeitig einen Gejeßesvorfchlag vor, nad 
dem Sofort ein Verfafjungsrat einzuberufen je. Diejer möge 
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frei und ungehindert eine neue Verfaffung beraten, die dann, 
wenn fie zunächit noch vom Großen Rate beichloffen wäre, auch 
den Volke zur Abftimmung übergeben werden jollte. Wenn 
zwei Dritteile der Kreife jich dafür ausgefprochen hätten, jo 
jollte fie in Kraft treten. | 
Der Große Nat lie das Defret durch eine Kommiffion vor= - 
beraten und erteilte ihm am 2. Dezember feine Genehmigung, 
jedoch mit der bedeutfamen Abänderung, „daß dem Großen 
Nate über die an ihn gelangten Borfchläge des Ber- 
faffungsrates das Recht der freien Beratung und. 
Ubänderung zuftehe”, worauf erit das Volk zu entjcheiden 
habe. Die Annahme erfolgte mit großer Mehrheit, obgleich 
Heinrich Zichoffe und nach ihm die Gemeindeammänner Zehnder 
und Wohler proteitierten und eindringlich dor diefem Zufage 
warnten, der doch nur als ein neuer Verjchleppungsverfuch auf: 
gefaßt werden müfje, um jo mehr, als der Kleine Rat au 
noch beauftragt wurde, die noch ausftehenden Wahlen nachholen 
zu lafjen. Si 
Und die Befürchtungen erwahrten fich mit elementarer Rafch- 
beit. Kaum war die Nachricht von den gefaßten Bejchlüffen | 
ins Volk gelangt, jo brach auch fogleich der Unwille mächtig 
[03 und geitaltete jich zum offenen Aufruhr. Sn den Bezirken 
Baden, Bremgarten, Muri, Kulm, Lenzburg und Brugg fam e8 
zu aufgeregten VBolfsverfammlungen, im „Sternen” zu Wohlen 
trafen fih am 4. Dezember die Führer, um zu beraten, was 
gejchehen jolle. Die Einen hielten eine bewaffnete Erhebung 
angefichtS des bald zufammentretenden Verfaflungsrats nicht für 
angezeigt. Andere meinten, e8 müjfe den Behörden der ganze 
Ernit gezeigt werden, wenn man das Gewünjchte erreichen wolle. 
Unter diefen ragte befonders der Sroßrat Heinrih Filder, 
Wirt im „Schwanen” zu Merenichwand, hervor. Er hatte fich 
Ihon in den Anfängen der Bewegung al® Gegner des arijto- 
fratiichen Regiments hervorgetan und war dann am eriten Tage 
der eben vollendeten Großratsfigung mit einem andern Mitgliede 











- 


des Rates hart zufammengeitoßen. Nachdem der Bericht der 
Regierung eben verlefen worden war, hatte er das Wort er: 
griffen, um der VBerfammlung die Wünjche feiner Wähler vor- 


azutragen, war aber alsbald von YFürfprech Teer in höhnifcher 
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Seinrih Fiiher von Merenjchiwand. 
1790— 186 ? 
Nach einem Ctiche. 


Rede bedeutet worden, daß einem einzelnen Wtitgliede nicht zu-= 
fomme, Anträge auf Gefeße und Defrete zu ftellen. Daraufhin 
hatte ex feine Rede jäh abgebrochen, und mit der Drohung: 
Das Bolf felbft wird zeigen, was e8 verlangt! war er in hef- 
tiger Erregung davongeeilt. — 
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Don Wohlen vitt jegt FJilcher unzufrieden nad) Haufe, ge= 
dachte aber jelbit auch den Plan, nach Yarau zu ziehen, fallen 
zu lalfen. Doch gelang es feinen ftürmifchen Genofjen, ihn nicht 
nur zur Umfehr, jondern zur Übernahme der Führerfchaft zu 
bewegen. Nun ergingen die Aufgebote durchs Fretamt, nad) 
Baden, bi3 ın3 Frietal; es Fonftituierte fih ein Kriegsrat. 

‚sn YHarau hatte die Kegierung durch ihre Beamten ın den 
Bezirken Senntnig von dem beginnenden Aufitande erhalten. 
Sie wies, wohl zu Jpät, die Oberamtmänner ın Wturi und 
Bremgarten an, Jchriftliche Bewerfe gegen die Haupträdelsführer 
zu jammeln, und ordnete das Aufgebot der Elite an, deren 
Kommando fie in die Hände des DOberiten Schmiel legte. Als 
jedoch die Mannschaften ven Marjchbefehlen nur in jpärlicher 
Zahl Folge leifteten und von den Eingerüdten ein Teil wieder 
heimfehrte, ein Teil nur ungern bei der TJahne blieb, wurde 
auch noch die Landwehr einberufen. Seit dem 4. Dezember 
befand fich der Oberftleutnant Yeßer mit einigen Truppen und 
zwei Gejchügen ın Lenzburg, um die Wülizen aus jener Gegend 
einzuberufen und aufzunehmen. Allein der Erfolg war hödhjit 
gering ; die Yeute wurden immer jchivteriger, manche liefen da= 
von und niemand zeigte große Luft, gegen die Aufftändifchen 
zu fämpfen, mit denen eben doch fo Viele im Grunde des Herzens 
gleicher Anjicht waren und über deren Stärfe und Bewegungen 
bejtändig die beunruhigendjten Nachrichten, freilich oft Stark 
übertrieben, einliefen. Schon am zweiten Tage hatten die Ka- 
nonen feine Bedienungsmannschaft mehr, und Feßer mußte fie 
nach Aarau zurücjchieen. 

Die Stimmung der Regterungstruppen blieb den Freiämtern 
nicht verborgen und machte einen tiefen Eindrud. In großen 
Scharen fanden fie Jich Sonntag den 5. Dezember in Wohlen 
und VBillmergen ein und bejchloffen, andern Tags nah Yarau 
zu ziehen. Freilich fehlte e8 nicht an Wtännern, welche abrieten 
und zu beruhigen verjuchten, wie der Amtmann Geißmann; doch 
mußten fie der Sache ihren Yauf laffen und jahen fi fogar. 
genötigt, jelbjt mitzuziehen. 
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Der 6. Dezember brah) an. 6—8000 Wann in Waffen, 
fait die ganze waffenfähige Mannjchaft der Bezirke Bremgarten, 
Muri und Lenzburg, Viele aus den Bezirken Baden, Brugg, 
Zurzad), Yaufenburg und Rheinfelden, darunter etwa 2000 Mi 
zen in Uniform, waren ın Wohlen zufammengeftrömt und 
ließen fih von den Offizieren in Kompagnien und Bataillone 
zujammenjtellen. Cine Abterlung Neiterei und einige der aus 
franzöfifchen Dienften entlajfenen Soldaten, „NRotröde”, vor= 
aus, jeßte fich der Zug unter Filchers Kommando auf der Straße 
nach Lenzburg in Bewegung. Bon allen Seiten eilten Zuzüger 
herbei und reihten jich der in beiter Ordnung dahermarfchte- 
renden Kolonne ein. 

Oberjtleutnant Teer hatte indejjen Lenzburg wieder ver- 
lajlen, denn feine Truppen eriwiejen fich al3 unzuverläffig; fie 
wurden auf einem Umwege nach Yarau zurüdgebradht. Die ın 
YUarau gebliebenen Wtannichaften führte man, jobald Nachricht 
vom VBorrücden de8 Landjturms fan, gegen Lenzburg. Andere 
Abterlungen bejeßten Buchs und Suhr. Aber die Offiziere hatten 
Weühe, ihre Leute beieinander zu behalten; man jucdte jte auf 
alle Urten bei guter Laune zu erhalten und fonnte doch nicht 
verhindern, daß Viele die Reihen verließen. 

-  &twa um die dritte Nachmittagsftunde zogen die Aufitän- 
diichen durch Lenzburg und Jahen fi) vor Hunzenjchiwil den 
dort aufgeftellten Negierungstruppen gegenüber. Man begann 
zu feuern, aber zu einem rechten Kampfe fam es nicht. Denn 
wie fich die Wtalje der Angreifer nach beiden ©eiten zu ent- 
falten begann, war auch der legte Keft von Widerftandsfraft 
in den Soldaten der Regierung dahın. Sie ergriffen die Flucht, 
und in tollem Durcheinander mwälzten fich die Abteilungen auf 
der Straße in der Richtung nach Narau dahın. Cinige Offiziere 
fielen den Gegnern in die Hände und wurden, einzelne unter 
Gewaltjamfeiten, gefangen abgeführt. benfo blieben ein 
paar Gejchüße zurück. Noch verfuchte man mit einigen 
geordneten Scharen die Anhöhe beim Aarauer Bulverhaus zu 
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bejeßen und jo die Hauptitadt zu deden. Allein die Zahl der. 
Getreuen war bedenklich zufammengefchmolzen, an einen erfolge 
reichen Wideritand war nicht zu denfen, und jo beichloflen die 
Offiziere, ihre Leute nach YNarau zurüczuführen, wo fie danıı 
entlafjen wurden. N 

So Stand Yarau jhußlos da. Syn banger Erwartung harrte 
man der ftegreichen Aufjtändiichen, und niemand wußte, wejjen 
man fich zu verjehen habe. Die Häufer wurden geichloffen, die 
Straßen jtanden leer. Viele Bürger hatten jich und die vr 
über die nahe Solothurner Grenze geflüchtet. 

Auf dem Rathauje tagte indejfen die Regierung, bereit gegen: 
alle gejeßwidrigen Mafßregeln feierlich zu proteftieren. Sie hatte 
den Stadtammann Hunzifer erjucht, den Aufltändijchen entgegen 
zu gehen und mit ihnen zu unterhandeln. 

E53 war Schon Abend, als die erjte Abteilung Keiter mit 
dem Ammann Geißmann an der Spite die Stadt betrat. Bald 
folgte die Hauptmadht und rücte über die heutige Bahnhof 
itraße vor das NRegierungsgebäude. Diefes wie das Zeughaus 
und andere öffentliche Gebäude wurden militärtich bejeßt. Dann 
juchte man die Leute bei den Bürgern einzuquartieren. 

Die Führer Ichlugen ihr Hauptquartier im „Rößli“ auf und 
 berieten die Schritte, die nach) glücklich erfolgtem Einzuge in’ 
der Hauptitadt nun zu tun feien. Sie einigten jih darauf, 
mit der Regierung in Unterhandlung zu treten und fich Die 
nötigen Zuficherungen geben zu laffen, daß die Volfswüniche 
erfüllt würden. 

Um 8. Dezember, vormittags traten Dr. Bruggifler, der Arzt 
3. Weibel und der Brofurator Y. PB. Bruggiffer von Wohlen 
vor den Kleinen Rat und erwirften das Versprechen, daß der 
Große Nat auf den 10. Dezember zufammenberufen werde, um 
das Dekret vom 2. Dezember abzuändern; unverzüglich jollte 
der Berfafjungsrat gewählt werden und zujammentreten, und 
fein Werk jollte, ohne irgendweldhe Veränderung, dem 
Volke zur Abjtimmung vorgelegt werden. | 
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Um NVachmittage verfammelte Großrat Filcher jeine Wtann- 
Ichaften auf dem Blaße vor der alten Kajerne und teilte ihnen 
diefe Abmachungen mit. Zugleich erklärte er ihnen, daß der 
Große Rat fich nicht in der vom Volfe bejegten Hauptitadt ver- 
fammeln fünne; daß die bewaffnete Wacht daher nac) Lenzburg 
zurücfgezogen würde, um dort der Beichlüffe des Großen Rates 
zu barren; daß man aber zur Sicherheit fich mit Waffen und 
Munition aus dem Zeughaufe verjehe; zugleich werde man auch) 
neue Aufgebote ins Frietal, nah Kulm und Brugg ergehen 
Laffen, um für alle Fälle gerüftet zu fein. 


Wohlgeordnet zug gegen Abend das BolfSheer, en e8& 
zwei Tage lang die Hauptitadt unter Beobachtung einer auch 
don der Regierung anerkannten mujlterhaften Mannszucht be= 
jeßt gehalten hatte, wieder ab und wurde in Venzburg und den 
umliegenden Dörfern einquartiert. 

Zwei Tage darauf trat der Große Nat in Aarau zufammen. 
Die Negierung eritattete ihm ausführlichen Bericht über die 
Creignifje der leßten Tage und legte ein Defret vor, welches 
den Abmachungen mit den Führern des Bolfes völlig entiprach 
und das der Rat ohne lange Beratung annahm, indem er zu= 
gleich den Beihluß vom 2. Dezember widerrief. 


Als man die Nachricht von diefen Beichlüffen in Lenzburg 
dernahm, brach Alles in Jubel aus; 101 Kanonenichüfle ver- 
fündeten dem Lande den endlichen Sieg des Volkes, die Führer 
jammelten ihre Leute, dankten ihnen für ihren patriotiichen 
Sinn, lölten die Verbände auf und entliegen die Mannjchaften 
in ihre Heimat. Die aus dem Zeughaufe mitgeführten Kanonen 
wurden pünktlich wieder zurücdgebracht. 


Die Heimkehr des Großrats Filcher aber nach Merenihtvand 
‚geitaltete fich zu einem feftlihen Txiumphzuge. Unter Kanonen- 
donner und Glocdenflang ritt er in jein Dorf ein. Bor ihm 
‚her jchritten die drei Tellen. Durch die befränzten Gafjen ge- 
langte er zu jeinem Haufe, wo ihn der Yeltdichter begrüßte: 
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GSerettet ift von Drud und Schand 
Unjer teures Vaterland E 
Durch Heren Fijchers Heldenhanpd, "| 
Schwanenwirt3 von Meriichwand. a 


Sp endete der große Freiämteraufitand vom Dezember 1830. 


Um 16. Dezember fanden im ganzen Kantone die Wahlen 
für den Verfaflungsrat jtatt, und am 3. Januar 1831 trat 
diefer in YNarau zujammen. Ex wählte Heinrich Stjcher von 
Merenihwand zu feinem Präfidenten und bejtellte eine Kom= 
million von 48 Mitgliedern mit dem Auftrag, die vielen aus 
den Dolfe ftammenden Wünfche, Begehren und Et 
zu prüfen und einen Verfaffungsentwurf . auszuarbeiten. 

22. Februar begann der vollftändige VBerfaflungsrat an 
Arbeit. 

63 war ein in der Tat neues, bei ung feit den Tagen der. 
Helvetif nie gejehenes Schaufpiel: Erwählte des aargauifchen 
Volkes vor aller Offentlichfeit an der freien Beratung des 
fantonalen Grundgejeßes. E&& herrichte, wie vorauszujehen war, 
ein demofratiiher Geilt in der VBerfammlung, und aud die 
Anhänger des frühern Syfitems juchten den Anfichten einer er 
wärtsjchreitenden HZeit gerecht zu werden. 

Am 15. April war das Werk beendigt, und am 6. Wat 
fand die Abjtimmung in den Kreisverfammlungen jtatt. Das 
Rejultat fonnte nicht zweifelhaft fein, troßdem von verjchiedenen 
Seiten auf da8 heftigite für Verwerfung agitiert worden war. 

Seder Bürger erhielt eine hellblaue und eine jchwarze Karte, 
von denen er eine abzugeben hatte; jene galt für Annahme, 
dieje für Verwerfung. Wer entjchuldigt fern blieb, wurde nicht 
mitgezählt, die Unentjchuldigten galten für Annehmende. 32 
von den 48 Streifen waren für ein bejahendes Mehr erforder: 
ih. && waren aber nur vier Kreije, die verwarfen: Narau, 
Brugg, Sarmenjtorf, und Boswil. In Muri und Lunfhofen 
war es bei der Abjitimmung zu Streitigfeiten gefommen, die 
exit beigelegt wurden, al3 der darüber befragte Bilchof von 
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DBajel die Leute beruhigte, die Verfallung enthalte nichts, das 
fie nicht getroft annehmen dürften. Auch unter den einzelnen 
Stimmenden fand fich ein beträchtliches Mehr für die Annahme: 
11,100 blaue Karten und 11,500 unentjchuldigt lbmwejende 
gegen 4700 Berwerfende. 


Die Verfaffung vom 15. April 1831 trägt das Kennzeichen 
der Zeit an der Stirne: „Der Kanton Nargau tt ein auf 
der Soupderänetät des DBolfes beruhender Treiftaat,” 
jo beginnt fie, und legt in ihrem erjten Abjchnitte die 
bürgerlichen Itechte nach allgemeinen Grundjäßen feit: 


Das Volf übt die Souveränetät in jeiner Gefamtheit oder duch 
erwählte Stellvertreter aus. — Die Gewijjensfreiheit, die Freiheit 
der Weitteilung der Gedanken dur) Wort, Schrift und Drud, die 
Handel3- und Gewerbefreiheit find gewährleiltet; ebenjo die Aus- 
übung des reformierten und fatholiichen Gottesdienites. — Alle 
Staat3bürger find vor dem Gejege gleich; es gibt feine Borrechte 
und aus der eburt abgeleiteten Titel; Titel, Orden und Penfionen 
fremder Mächte dürfen nicht angenommen werden. Doc find 
die Gerftlihen von Staatsämtern ausgejchlojfen. — Die DBer- 
fallung gemwährleiltet daS Petitions- und Bejchwerderecht, Die 
perfönliche Freiheit, den ordnungsgemäßen Gerichtsitand, Die 
Unverleglichfeit des Eigentums, die Losfäuflichkeit der Grund: 
zinfe und anderer aus alter Zeit ftammender Pflichten. — Der 
Staat übernimmt die Fürforge für VBervolllommnung des Unter: 
richts. — Lebenslänglichkfeit von Ämtern in der Staatsverwal- 
tung ift nicht mehr möglich. — Die Verhandlungen der gejeß- 
gebenden wie der richterlichen Behörden find öffentlich. — Die 
drei Gewalten jollen getrennt fein. — innerhalb des Kantons 
herricht völlige Freizügigkeit. — Für die Landesverterdigung 
gilt die allgemeine Wehrpflicht: die Bekleidung erhält der Sol- 
dat unentgeltlich, die Bewaffnung zu billigem Preife. — Die 
Militärfapitulationen find abgeihafft. — Vermögen und Er: 
werb fünnen zu Steuern herangezogen werden. 
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Der zweite Abjchnitt Handelt von der Gebietseinteilung 
und dem politiichen Stande der Bürger. „sene bleibt "unver- 
ändert; die Behörden haben ihren ©iß ın der Hauptitadt Yaran, 
fiir die zu errichtenden fantonalen Anftalten jind die verjchtedenen 
Landesgegenden zu berücfichtigen. — jeder Ortsbürger ift 
auch Staatsbürger. DOrtsbürger und die jeit einem Nahre 
Singefejfenen bilden die Gemeindeverjammlung, von der natürz= 
lich die gerichtlich Beitraften und Die a . aus= 
geichlojlen find. 

Der dritte Abjchnitt jpricht von den öffentlichen Gewalten. 
Der Große Rat beiteht aus 150 Mitgliedern und muß nad) dem 
Grundfage der Barität gewählt werden. Die 48 Kreife wählen 
je drei Abgeordnete; die fehlenden jechS ergänzt der neugewählte 
Große Rat. In den Großen Rat Fann jeder Kantonsbürger, 
der 24 Sahre alt ift oder jeder Schmweizerbürger, der 12 Jahre 
im Stanton gewohnt hat, gewählt werden. Die Amtsdauer be= 
trägt jechs Jahre; dann findet eine Gefamternenerung jtatt. — 
Der Große Rat hat das ausschließliche Gejeßgebungsrecht und 
die Auflicht über den Gefeßesvollzug. jedes Mitglied fann 
Sefeßesvorjchläge machen, über die abgejtimmt werden muß. 
Er jeßt die Beamtenbefoldungen, die Steuern feit, übt im Namen 
des Bolkes daS Begnadigungsreht aus, läßt Jih vom Kleinen 
Rate über Gejeßesvollzug und Verwaltung Bericht eritatten. 
Cr verfügt über die bewaffnete Macht zur Verteidigung des 
Kantons gegen außen und trifft die nötigen Anordnungen in 
den PVeünzangelegenheiten. Er wählt die Abgejandten für die 
etdgenöffiiche Tagjagung und gibt ihnen ihre Inftruftion. — Der 
Kleine Nat zählt neun Mitglieder, welche au) dem Großen 
Rate angehören und von diefem nach dem Grundfaße der Parität 
auf jechs Jahre gewählt werden; doch muß die Hälfte nach drei 
Jahren erneuert werden. Ein Mitglied des Kleinen Rates muß 
30 Jahre alt fein. — Der Kleine Rat verfaßt Gejeße und forgt, 
wenn fie vom Großen Rate angenommen find, für deren Aus= 
führung. Er hält die Ordnung im Sinnern aufrecht, nötigen= 
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Falls mit Hilfe der bewaffneten Macht. Er tft dem Großen 


Nate für jeine Geichäftsführung verantwortlich. — Die VBermitt- 
lung zwijchen den Kantonsbehörden und den Bezirken bejorgt der 
Bezirksamtmann, den aus den VBorjchlägen des Kleinen Rates der 
Große Rat erwählt. Er führt den VBorfig im Bezirksgericht. 
Seine Amtsdauer ift ebenfalls jech8 Jahre. — Die richterlichen 


- Behörden find das Obergericht, die Bezirfögerichte und die Friedens- 


tichter. Das Obergericht hat neun nad) der Parität vom Großen 
Nate gewählte Mitglieder, von denen das 30. Altersjahr und 
Rechtsfenntnife, die an einer Hochjchule oder in richterlicher 


 Zätigfeit erworben worden find, verlangt werden. Auch die vier 


DBezirksrichter erwählt aus den VBorfchlägen des Obergericht3 der 
Große Rat. Die Friedensrichter wählt da8 Obergericht; es ift 
aber dabei an einen jechsfachhen Borjchlag der Kreisgemeinden 


‚gebunden. Alle diefe Beamten find auf jehs Jahre gewählt. 


Der vierte Abichnitt ordnet die Gemeindeverwaltungen; 
der Schlußparagraph verlangt, daß die Derfallung innerhalb 
der nächjlten zehn Jahre vom Großen Kate genau und Jorg= 
fältig revidiert werden müjje, worauf über die revidierte Ver- 
falfung das Volk abzuftimmen habe. — 


Was das Vol durch feinen Aufitand exjtrebt hatte, das 
war nun erreicht: e8 bejaß eine Verfaffung, die ihm alle ge- 
mwünjchten Nechte garantierte. Ihre demokratische Einrichtung 
zeigte zwar daS reine Repräfentativjyitem ohne unfer Ieferendum. 
Direft fonnte da3 DVolf fih nur dureh die Wahlen, durch die 
Abitimmung über Verfallungsfragen und durch Betitionen am 
politifchen Leben beteiligen; aber die Hauptjache war, daß das 


Schwergewicht der gejamten Staatöverwaltung dom Kleinen 


Nate auf den Großen übertragen, daß die Amtsdauer gefürzt 
war, daß die erjchiwerenden Cinfchränfungen des Wahlrechts 
wegfielen und daß eine Neviftion möglich, ja geboten war. Eine 
Knebelung der perfünlichen Weinung war nicht mehr möglich, 


und frei fonnte fich das politische Leben nun entfalten. 
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ıicht ohne Aufregung war der Nargau zu diefem Fortichritte 
gelangt, aber, danf der Wannszucht der Aufjtändiichen und der 
Bejonnenheit ihrer Führer, doch ohne Opferung von Wtenjchen: 
leben. Nachdem ich die Wellen der Aufregung gelegt hatten. 
Ichien dem aargauischen Bolfe eine Zeit der Nuhe, des Friedens 
und der gedeihlichen Entwicklung aufzugeben. | 

Allein die nächte Zukunft unjeres Kantons Jollte jich ganz 
anders geftalten. 

Indem die führenden Männer auf der begonnenen Bahn 
des Freifinns weiterichritten, bejchworen fie einen gewaltigen 
- MWideritand der gegneriichen Parteien herauf. Den Gegenfäßen ' 
auf politifchem Gebiet gejellten fich diejenigen der Konfejlionen 
bei. &3 war der harte Kampf zweier entgegengejeßter Welt: 
anjchauungen, der da ım YNargau anhub, aber bald die Kantons- 
grenzen überflutete, die ganze Schweiz ergriff und fie in zwei 
völlig getrennte Lager fpaltete. | 

Sür den Kanton YNargau tt dieje Zeit der Dreißiger und. 
Vrerziger Jahre von doppelter Bedeutung: fie entichied eine 
fantonale Frage von höchiter Wichtigkeit und überband ihm für 
die jchweizerifchen Angelegenheiten die führende Rolle. 


Zunädhit mußte e8 fi für die Kantone, denen das Jahr‘ 
. 1830/31 die Demofratie gebracht hatte, darum handeln, fie gegen 

irgendwelche Nücfjchläge zu fihern. Nach dem erften Artikel‘ 
des Bundesvertrages von 1815 gewährleifteten die Kantone 
einander ihre VBerfaffungen. Die neuen Grundgejeße fanden 
jedoh an der Taglaßung nur die Garantie der Mehrheit der 
Stimmen, nicht aller; jo erhielt die aargauische Verfaffung am 
19. Sult nur 15 Stimmen (von 21). Mehrere Kantone ver: 
hielten ich geradezu feinpfelig. 

Da traten am 17. März 1832 fieben der regenerierten Kan 
tone während der Tagjagung zu Luzern zufammen und bes 
ichloffen, angefichts der Ungewißheit, was eigentlich unter der 
Garantie zu verjtehen jet, twie jte vielerorts herrjche, und in 
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Ermangelung näherer Beitimmungen des Bundespertrages über 
Umfang und Folgen einer Gewährleiftung, ein Konfordat auf- 
zuftellen. 

Sn jechs Artikeln verhießen fie fich gegenfeitig Aufrecht- 
erhaltung und Durchführung ihrer Verfaffungen: bei Berfaffungs- 
jtreitigfeiten in einem Kantone jollten die übrigen Konfordats- 
fantone als Schiedsrichter eingreifen, aber ihr Amt genau nad 
der beitehenden DVBerfaflung ausüben; ihrem Spruche haben jich 
die Streitenden zu fügen; Schuß und Schirm Joll nötigenfalls 
mit Waffengewalt geleitet werden; dem Konkfordate jollten die 
Beitimmungen ded Bundesvertrages vorgehen; es joll nur jo 
lange Beitand haben, bi8 e8 durch eine revidierte Bundesver- 
fallung mit den entjprechenden Beitimmungen überflüjlig gemacht 
wird; jedem Kanton joll der Beitritt offen ftehen. 

Diefes Siebner-Konfordat umfaßte die Kantone Luzern, 
Zürich, Bern, Solothurn, St. Gallen, Nargau und Thurgau; 
für den Yargau unterzeichneten Dr. KR. R. Tanner und Gerichts- 
präfivent Dr. Bruggiler, die Taglagungsgefandten. Die Ge- 
nehmigung durch die fantonalen Großen Räte war natürlich 
vorbehalten. 

Der aargauische Große Rat beiprady das Siebnerfonktordat 
am 5. Weai. Die Verhandlungen zeigten Ichon deutlich den be- 
ginnenden Zwiejpalt der Meinungen; mit 98 gegen 41 Stimmen 
genehmigte der aargauiiche Große Rat das Konfordat. 

Un der Tagjagung verlangten jogleich mehrere Kantone Die 
YAuflöfung diefes „Bundes im Bunde”, indem fie auf den Bundes- 
vertrag hinmiejen, welcher die Sonderverbindungen unter den 
Kantonen verbiete. Dagegen machten die Konfordatsfantone 
geltend, daß e3 jedem andern freiftehe, ihnen fich anzuschließen, 
‚und hoben den propijorifchen Charakter des Konfordats hervor. 
Die proteftierenden Kantone jchlofjen fih nun auch zum Sarner- 
bunde zufammen. Cine Folge diefes Bundes waren die Friege- 
tiihen Verwieflungen in Schwyz und DBafel, worauf die Tag 
jaßung den Sarnerbund für aufgelöft erklärte. 
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Zur gleichen Zeit war nun auch eine Revifion des Bundes 


vertrages angeregt und auch vorgenommen worden. Sie Icheiterte 
jedoch an der Menge der Sonderinterefjen, die überall noch all= 
zujehr im Bordergrunde jtanden. 


Bon der größten Bedeutung für die beiden nächjten Sahr=- 
zehnte wurde nun aber die Entwiclung der firhliden Anz | 


gelegenheiten. 


Die Bistumsfrage, feit der Trennung der jchweizerifchen Ge= | 
biete vom Bistum Konftanz im Fluße geblieben, war gegen 


Ende der zwanziger Jahre exit zu einem Abjchluffe gelangt. Nach- 


dem die Grrichtung eines Jchweizeriichen Erzbistums gejcheitert 
war, nachdem die drei Walditätte jich 1823 an das Bistum 
Chur angejchlojlen hatten, juchten auch die übrigen Kantone 


der deutjchen Schweiz zu einer befriedigenden Löfung der Sache 
zu fommen. Luzern, Solothurn, Bern, Zug, Bafel und Thur- 


gau unterhandelten zu diefem Zwecke mit dem päpftlicden Nuntius 
in Luzern, und YNargau machte um jo lieber mit, als ihm die 
Bugehörigfeit jeines Gebietes zu nur einem Bistum zweemäßig 


erscheinen mußte. Die Verhandlungen führten endlich zu einem 


Biel: im Jahre 1828 fam e3 zu einem Übereinfommen, nad 
welchem die genannten Kantone das direft unter Aom ftehende 
Bistum Bajel bildeten, deijen Sit in Solothurn war. Allein der 
Stroße Nat des Kantons Nargau vatifizierte zunächit diejes- 


Übereinfommen nicht (14. Februar 1828), weil man die zuge: 
muteten Auslagen für zu hoch erfand und weil anderjeits der 
Staat bei Bejegung der von ıhm auszujtattenden Bfründen zu 


wenig mitzureden hatte. Die Unterhandlungen wurden jedoch 


wieder aufgenommen, und am 10. November fam der Große 
Nat zum zweiten Wale zur Beratung. Da eine Reihe von Ein- 


Iprücdhen — wenn auch nicht alle — bejeitigt waren, jo erklärte 
der Nat jeine Zuftimmung, unter Vorbehalt feines Rechts gegen 
über einer von ıhm nicht gebilligten Verfügung. Damit war 


die Bistumsangelegenheit für einmal geordnet. 
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Als nun die Jahre 1830 und 1831 verjchtedenen Kantonen 
freifinnige Berfalfungen brachten, erhob fich auch die Forderung 
nah Umgeftaltung des DVerhältniffes von SKicche und Staat. 
Böllig abgeklärt waren diejfe VBerhältnifie bis dahin noch nicht: 
e3 jtanden Kirche und Staat nebeneinander da, und an Reib- 
ungen fehlte e8 nicht. Namentlich erhoben fih Konflikte in 
der Oftfchweiz, als im Jahre 1833 der Bischof von St. Gallen- 
Chur ftacb und e8 fich um Neubeleßung des bifchöflichen Stuhles 
oder Anderung der Bistumseinrichtung handelte. 

Aus Anlaß diejes Konfliftes erging in freifinnigen Kan- 
tonen der Ruf nach Überordnung des Staates über die Kirche. 

Bom 20. bi 27. Januar 1834 vereinigten fich daher die 
Abgeordneten der Kantone Bern, Luzern, Solothurn, Bafelland, 
Aargau, Thurgau und St. Gallen in Baden zur Beiprechung 
‚der Angelegenheit, und da3 Rejultat der Beratung waren die 
fogenannten Vierzehn Badener Wrtifel, deren Inhalt im 
wefentlichen folgender war: 

Sn Sinterelje der Schweiz wie ıhrer fatholiichen Bewohner 
liegt e8, wenn die hier beitehenden Bistümer unter einer Ein- 
heit zufammengefaßt werden, fer e8, daß fie einem auswärtigen 
Erzbistume unteritellt würden, oder daß, was vorzuziehen wäre, 
durch den PBapft eines der Fchweizerifchen Bistümer und zwar 
das von DBafel, alS das ältefte, zum Erzbistum erhoben würde 
und die andern fih ihm unteritellten. — Sn den Sieben Kan- 
tonen jollen Synoden unter jtaatliher Aufficht abgehalten 
werden; anderjeit3 verpflichten jich DIE Kantone zur Wahrung 
der bijchöflichen Rechte. — Die Kantone behalten fih das Recht 
vor, alle firchlichen Kundmachungen vor ihrer Veröffentlichung 
zu prüfen; ohne die jtaatlihe Genehmigung (das Placet) darf 
feine diefer Kundgebungen in Kraft erwachlen. — Der Ent- 
jcheid in Cheftreitigfeiten fteht dem weltlichen Richter zu, und 
der Eingehung gemijchter Chen dürfen feine Hindernifje bereitet 
werden. — Die Kantone werden die Feiertage vermindern; fte 
übernehmen die Aufficht über die Priefterbildungsanftalten ; fie 


nehmen die SKlöfter und Stifter zu Beiträgen für Schul-, 
religiöfe und milde Zmwede in Anfprud; fie wollen die Klöiter 
- ihrer bisherigen Exemtion entfleiven und der bijchöflichen Juris: | 
diftion unterftellen ; fte beanspruchen das Necht, von den Prieftern 
unter Umftänden den Eid der Treue zu verlangen; und endlich. 
verjprechen fie fih Unterjtügung zur Durchführung der feit- 
gejeßten Bejchlüjfe. 

Von aarganifcher Seite nahmen an diefen Verhandlungen 
Negierungsrat Lüßelihwab und Großrat Eduard Dorer teil. 

Vie in den andern Kantonen, jo hatte jih auch ım Aargau 
der Große Nat über die Genehmigung der Vrtifel auszujprechen. 
Er ernannte zur Vorberatung eine Kommillion, die am 6. Juni 
dem Nate ihre Anträge vorlegte. Die Wtehrheit der Kommilfion 
fchlug vor, unter Berfügung von Zufäßen, wonach die Stellung 
des Erzbijchofs, die Rechte des Bijchofs und der Kantone, wo= 
möglich im Einverftändnis mit den Bifchöfen, vorerft feitgeftellt 
werden Sollten, den Badener Konferenzbejchlüflen beizutreten; 
die Minderheit wollte fie abgelehnt wifjen, dagegen jollten die‘ 
Streitpunfte in einer Konferenz der Diözefanftände mit dem 
Bılhof von Bajel erledigt werden; einem jchweizeriichen Erzs 
bistum ftimmte auch fie zu. 

Nachdem die beiden Berichte jamt den Anträgen vorgelefen 
tworden waren, entitand eine lange Bauje. ES war, wie wenn 
jedermann die ungeheure Wichtigkeit der Frage, möge fie nun 
jo oder anders gelöft werden, im Snneriten fühlte. Dann aber 
entwicelte fich ein lebhaftes für und wider der Meinungen, und 
die Gegenfäße plaßten hart aufeinander. Schließlich erflärte der 
aargauifche Große Rat mit 121 von 147 Stimmen feine Zus 
ftımmung und erließ am folgenden Tage ein Gejeß betreffend 
da8. Placet. | 

So jehr nun ein großer Zeil der Bevölkerung des Kantons 
von den Beichlüffen des Großen Rates befriedigt war, jo großen 
Widerjpruch verurjachten Jie bei einem andern Teile. Die 
fatholische Geritlichkeit, Weltgeiftlihe wie SKlofterangehörige, 
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gerieten in Erregung; auf ihrer Seite ftand die Mehrzahl ihrer 
Glaubensgenofjen, vor allem aus in den Bezirken Wturi,. Bren: 
garten und Baden. Viele glaubten, eS bereite fich ein Angriff 
auf die Religion vor. &3 bildeten fich Vereine zur Befämpfung 


‚vrohender Gefahren und zum Widerjtande gegen das Wlacet 


und die noch aus den Badener Belchlüffen herzuleitenden Neue- 
rungen; jo im Bezirk Muri der Verteidigungsperein, im Bezirk 


Baden der fatholifche oder Wettingerverein. In Slugichriften 


und Zeitungsartifeln rief man die Bevölkerung gegen die Be- 
jchlüffe der Behörden auf; aber die hauptjächlichiten Anitifter 
der Bewegung, der Klojterarzt von Dturti, Dr. Baur, der Defan 
Groth in Merenihwand und der Konventuale von Wluri Franz 
Sales Keufch von Boswil wurden durch obergerichtliches Urteil 
wegen ihrer Umtriebe hart beitraft. 

Die Aufregung wuchs, al8 ın das vom Großen Rate im 
Srühling 1835 beratene neue Schulgejeß ein Artikel (S 6) auf: 
genommen wurde, der bejtimmte, daß der Borjchlag für die ın 
ven Schulen zu gebrauchenden Keligtonsbücher vom Stantons- 
Ichulrat im Einverftändniffe mit dem (fatholischen) Kirchenrate 
auszugehen habe, aljo mit Umgehung des firchlichen Oberhauptes, 
de8 Bilchof3 von Balel. 

Diejer, Sofeph Anton Salzmann, richtete nun am 10. April 
1835 ein Schreiben an den Stleinen Rat des Kantons, zu handen 
de8 Großen Rates. Sein bisheriges Schweigen, jchrieb er, ei 
als Zuftimmung gedeutet worden, weshalb er ftch genötigt ehe 
zu erklären, daß er die Badener Konferenz-Beichlüffe mißbillige 
und die Jurisdiftion und die Rechte des bifchöflichen Stuhles 
von Bajel und der heiligen Kirche dagegen feierlich veriwahre. 
Ebenfo müfje er fich gegen jene Aufitellung des Schulgefeßes 
verwahren, da die Bezeichnung der Vehrbücher für den Religions 
unterricht nicht einer Staatlich ernannten Kommiflton, Telbit 


wenn fie Brieiter zu ihren Mitgliedern zähle, zufommen fünne, 
Iondern allein dem Bilchofe. Und endlich bittet er, es möchte 


der Große Nat ein Dekret exlafjen, vermöge deifen im fatholifchen 


BE RU HER. 
J ar 





Kirchenwesen der alte Zuftand verbleiben joll, bis die Behörden 
des Staats und der Kirche über allfällige Weodifitationen ins s 
Cinverftändnig getreten jeten, wober er auf Dre möglichen Folgen 
einer Krilis aufmerffam macht. 

Der Große Rat ließ fich aber auf daS Begehren des Bilchofs 
nicht ein, fondern beichloß, durch eine Proflamation das Volk 
in allgemein faßlicher Darftellung über die ganze Angelegenheit 
aufzuklären und fo zu beruhigen. Allein die VBroflamation 
hatte nicht den gewünschten Erfolg. ES war nämlich angeordnet 
worden, daß fie nicht nur öffentlich angefchlagen, jondern auch 
von allen Ktanzeln herab verlejen werden jolle. An mehrern 
Orten wurde fie jedoch von den Mauern heruntergerilien, einige 
Getjtliche weigerten fich fie zu verlejen. Freilich wurden die 
Übeltäter, wie auch die ungehorfamen Geistlichen gejtraft, einige 
nt Amtsentjegung, aber die Sährung wuchs, die Bewegung 
griff um fih, um jo mehr, al8 nun auch befannt wurde, daß 
Papjt Gregor XVI. in einem Schreiben vom 17. Wat 1835 die 
Badener Artifel verdammt habe. Die Negierung Jah fich daher, 
um einem Ausbruche von Unruhen beizeiten entgegentreten 
zu fönnen, genötigt, daS Material des Zeughaujes in Bereit 
Ichaft zu jegen, Mannfchaften und Pferde aus den nicht beun= 
rubhigten Bezirken vorläufig aufs Biquet zu Stellen und den Oberften 
Dapıid Zimmerli zum Kommandanten der nötigenfalld einzube= 
rufenden Truppen zu ernennen. Sie gab außerdem dem VBororte 
Bern, jowte den Hegierungen von Luzern, St. Gallen und 
Zürich Kenntnis von den Borfällen im Kantone. 

Der Streit vertiefte ich, al3 der Biichof Tich weigerte an 
Stelle der abgejeßten Geiitlihen neue zu ernennen, indem er 
ih darauf itüßte, daß fie fich feines fanonischen Vergehens 
Ichuldig gemacht hätten. Hierauf griff der Sroße Nat zu einem 
äußersten Weittel; er drohte ihm die Einkünfte zurüczuhalten 
und, wenn er bei Seiner Weigerung beharre, jowohl den Mit 
ftänden im Bistum als auch dem päpftlichen Stuhle den Austritt 
des Kantons aus dem Bistum zu erklären. Außerdem ward 
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beichlofjen, von fämtlihen Fatholiichen Geistlichen, gemäß jenem 
Artikel der Badener Beichlüfle, den Treueid Tchwüren zu lafjen ; 
jodann faßte der Große Rat den Beihluß (7. Nov.), weil fich 
herauögelftellt hatte, daß die Verwaltung einiger Klöfter nicht 
in guter Ordnung Jet, weshalb auch ihr Vermögen zurücdgegangen 
war, den Klöjtern Muri, Wettingen, Fahr, Hermetichwil, Onaden- 
thal und Baden die Selbitverwaltung zu entziehen und Ste unter 
die Adminiftration des Staates zu Itellen. 

Einen flaren Einbli in die damaligen Derhältniffe der 
aargauichen Klöjter gewährt ein Brief Heinrich Zichoffes an 
Abt Adalbert Regli von Weuri. Zichoffe war einer der RegierungS- 
fommijjäre gewejen, welche das Vermögen der Klöfter wegen 
ihrer Beiteuerung hatten feitjegen müjfen. Dieje Kommifläre 
hatten fich über die feindfelige Haltung der Bevölkerung in der 
Umgebung der Klöfter, namentlih im Bezirk Muri, zu beflagen 
gehabt. in einem Briefe vom 13. Dezember 1834 an Zichoffe 
lehnte der Abt jeden Anteil des Klofters an jenen Anferndungen 
ab und empfahl jein Klofter der mwohlwollenden Fürjprade 
Bichoffes. Diejer fehrieb zwei Tage jpäter folgende Antwort: 

| Hohmwürdiger Herr! 





Wenn ich im Großen Rate über meinen Aufenthalt in Muri 
Iprad), jo geihah es pflichtmäßig, mit reiner Wahrheitsliebe, über 
die Armut, Bettelei, Unwiffenheit, den Wanfelmut, die Roheit in 
pielen dortigen Dörfern und befonders in der Umgegend des Klofters. 
Sch gab Beweife, ich Iprach mit gerechtem Unwillen über Hand- 
lungen, die Sie felbit in Shrem Briefe grobe verbrecheriiche Auf: 
tritte heißen. Mit Unmwillen von den VBerirrungen und Yärmereien 
aufgeheßter, fanatijterter Berjammlungen, mit Unwillen von dem 
Mangel an Tätigkeit, welchen Hr. Bezirfsamtnann Küng dabei 
Be Sage ipnte. = — 

Sch glaube Ihnen mwörtlih, mein hochwürdiger Freund, 
dab Ihres Wiljens, vom Klofter aus, nichts geichah, Jolche Un- 
ordnungen anzuregen oder zu begünitigen. Sch glaube es, daß 
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es von andern Geiltlihen und Weltlichen gejchehen fein mag. 
Uber was tat das Klojter, permittelit jeiner Autorität, feines 
Einfluffes zur Verhütung der Unfugen? Sprach es laut und 
öffentlich jeine Wißbilligung aus? Stand es entjchteden da auf 
Seiten des Gejeßes und der hohen Landesobrigfeit? — Ein 
Blief, ein Wort im Gotteshaus gegeben, fann eben fo leicht das 
- Berderblichite durch feine Unbehutfamfeit wirfen, als anderjeits 
Berderbliches verhüten. — Erinnern fie fich, wie inftändig und 
im snterejfe Ihrer ehrwürdigen Stiftung ich te einit bat auf 
einige dortige Gerftliche einzumirfen, nicht Sanzel, nicht Beicht- 
ftuhl und Hausbejuh zu mißbrauden? Sie jelbit damals ver- 
muteten von einigen WPfarrern dergleichen gefahrbringende Un- 
vorlichtigfeiten! — Sch wiederhole diejfe Bitte heute noch mit 
derjelben nnigfeit. och läßt Jich vieles redreffteren. Folgen 
Sie dem Rate eines Freundes, dem Kate, welcher mit Religion, 
Vernunft und Lebensflugheit in Einklang iteht. 

Nun zu etwas anderem, den Beitrag der Klöfter betreffend, 
von dem Sie mir fchreiben. Sch ehe eben, durch Bergleichung 
der Budgets, er ift von 20 auf 25000 Fr. im Vorfchlag von 
der Regierung erhöht. (Abt Adalbert hatte 9. Zjchoffe gebeten, 
ım Großen Rate für Neduftion zu jprechen). Sch fenne die 
Gründe dazu noch nicht. Nachdem ich die Ofonomie der Klöfter | 
Neuri, Hermetichwil und Gnadenthal fennen gelernt habe, muß 
ich Jagen, daß in leßterm allein die beite Berwaltung und Ord- 
nung befteht. Sie fehlt in Hermetichwil. Dort it fein Mann 
von Einficht an der Spike der Haushaltung, die Jrauen fünnen 
nicht außer den Stlojtermauern fJelbjt tätig fein. Muri, wie ich 
Ihon die Ehre hatte, Shnen mündlich zu jagen, fünnte jeine 
Sinnahmen bei zentralifierter, mwohlgeregelter Adminijtration 
außerordentlich erhöhen, wirklich reicher jein, als es it. Den 
Beweis dafür zu leiften {lt nicht jchwer,; Sie werden gewiß 
mit mir übereinstimmen. 

Ob diesmal im Großen Rate in Betreff des Budget etivas 
getan werden fünne nah Ihrem Wunjche, weiß ich nicht. Sch 
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zweifle falt ebenfalls. Aber erlauben Sie mir nad) meinen 
innigften Überzeugungen einen gewiß mwohlgemeinten Nat. Sie 
fennen ıhn Jchon. 

Sn der. heutigen vielbeivegten Zeit haben die Klöfter ihre 
alte feite Bajts verloren, auf der fie einit ficher wie auf Felien 
Itanden. Wem es Ernit ift, fie im Sturme zu retten, muß 
ihnen eine frische Unterlage geben, die jelbjft dem Geiste des 
Zeitalters ehrwürdig Jen und bleiben muß. Dieje frijche Unter- 
lage aber ift die, welche es ın den älteiten Zeiten war, da die 
Klöfter gegründet wurden: Beredlung und Kultur der Ntench- 
heit durch Keligiofität und Wiffenichaft. Wie herrlich leuchtete 
einit in Beiden der Orden St. Benedift® den andern vor! — 
Die bloße mechanische Objervanz der Ordensregel reicht dazu 
nicht aus, am wenigjten im heutigen Europa. Glauben Sie e3 
inte! 

Sch beichwöre Sie, bewirken Sie in Ihrem Konvent, daß 
das Gotteshaus jich bi3 dahın (bi8 zum Zujammentritt des 
Großen Rates) erkläre, nah einem großartigen Blan eine 
Gemwerbefchule für die ganze Fatholifche Schweiz errichten zu 
wollen. Berufen Sie ausgezeichnete Profefjoren der Chemie 
PBhyfk, Mechanik, der Gejchichte und Geographie, franz. und 
engl. Sprache. Mit einem Aufwand von Fr. 16000 jährlid) 
fönnte alle bejtritten werden. An Raum für Wohnung der 
Lehrer und Böglinge fehlte es ihnen nicht. Die Biltualien 
werden dem Klofter durch die Koftgelder befjer bezahlt als jekt. 
Shr Entihluß wird in der Schweiz und Deutjchland angenehme 
Senjation erregen. Ihr Muri wird andern wieder als Diuiter 
gelten müffen. Der fatholiiche Aargau wird Sie fegnen, weil 
Sie wahren Segen ins Land bringen. Dann werden Die 
Stimmen im Großen Rate fih auf andere Weife erheben. 

Sch ende. Mein Brief it lang geworden. Sch wollte Shnen 
beweijen, daß mir ihre Achtung nicht gleichgiltig ist; ich prach 
daher mit Ihnen Herz gegen Herz. Wollte Gott, mein Rat 
fände Gehör. 
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Leben Sie wohl. Vertrauen Sie meiner perfönlihen Hoch-- 
ahtung für Sie und — wenn Sie wollen — meiner vieljeitigen 
Erfahrung und Kenntnis der Welt, die Sie aus Shrer Zelle 
notwendig nicht in allen Berhältniffen jehen. 

Smmerdar mit Freundfchaft und Verehrung Ihr 

ergebenfter Diener Hernrih Zichoffe. 


&3 läßt jich nicht leugnen, daß Maßnahmen wie die oben ge= 
nannten einen tiefen Eingriff in die beitehenden VBerhältniffe bedeu- 
teten; fie waren in der wirffamsten Weife geeignet, jene Forderung 
zu erfüllen, daß der Staat jein Hoheitsrecht über die Kirche 
auszuüben habe, und jo mußte auch bei den Betroffenen, welche 
diejes Hoheitsrecht nicht oder nur bedingt anerfannten, auch 
notwendig der Widerltand Jich Iteigern. En 

Der Tag, der für die Eidesleiftung beitimmt war, der 
24. November, fam heran. Die Erregung war auf einen hohen 
Grad geitiegen. Biichof Yofeph Anton verbot die Eidesformel 
anders al& mit dem Zufate: „jomweit der Eid der fatholifchen 
Neligion und den Ffirchlichen Gejeßen nicht zumıder it" zu 
Ihwören. Da die Regierung bei der herrichenden Stimmung 
Unruhen befürchten mußte, bot fie Truppen auf, zunächit zwer, 
dann vier Bataillone Infanterie, zwei Scharfihüßenfompagnien, 
zwei Kompagnien Artillerie, die aber alle einjtweilen noch nicht 
in die unruhigen Bezirke abrücten. Die benachbarten Kantone 
Züri, Luzern und Bajelland wurden zum Auffehen gemahnt 
und ftellten ebenfall® Truppen bereit, auch Bern begann zu 
mobilisieren. Aber troß diefer Maßregeln wurde der Eid am 
24. November nur don wenigen Getitlichen geleiftet. Die Einen 
wırden geradezu dom Volfe daran verhindert, andere, die 
gejchtworen hatten, jahen fich bedroht; an andern Orten jedoch 
bedrohte die Menge die Widerjeglichen. Nun gab die Regierung 
den Truppen Befehl, die aufrührerifchen Orte zu bejegen. Am 
26. November rückten fie in die Bezirke Muri und Bremgarten ein; 
fie fanden feinen Widerftand, begingen auch felbit feine Aus- 
jchreitungen. Mittlerweile war der Große Rat wieder zufam= 
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 mengetreten. Cr beichloß am 27. November, dag die- Saum: 
feligen ihre Pfliht am 30. November nachzuholen Hätten und 
erließ die öffentliche Erklärung, daß die Auffalfung, als follte 
aus dem Eide je etivaS gefolgert werden, was der fatholifchen 
Keligion, den Rechten der Kirche oder dem im Staate aner- 
fannten firchlichen Gefege zumiderliefe, niemals jtattgehabt 
habe; eS jei dies auch jchon durch die fantonale VBerfaffung 
ausgejchloffen. Hierauf wurde nun auch der Eid ohne Wider- 
rede geleitet und die Truppen fehrten ın ıhre Heimat zurüd. 

Damit war die NAuhe wieder hergeitelt — äußerlich 
_ wenigiten®. 

Denn e3 Stand nicht zu erwarten, daß die unterlegene 
Varter nicht verjuchen werde, zu gelegener Stunde das DBer- 
lorene wieder einzuholen. Und in der Tat: gegenüber den 
Erfolgen, welche die Lrberalen zu Anfang der Dreißiger Jahre 
in vielen Kantonen errungen hatten, trat an mehreren Orten 
3u Ende diefes Sahrzehnts ein Nücjchlag ein, der die Kon- 
jervativen des Kantons Nargau zu neuen Hoffnungen ermutigen 
fonnte. Im Kanton Schwyz waren e8 die „Hornmänner”, 
welche 1838 über die „Klauenmänner“ den Steg davon trugen; 
im Kanton Zürich befeitigte der jogenannte „SZüriputjch” 1839 
die liberale Regierung, und auch der Kanton Luzern trat ins 
fonjervative Lager über und 309g fih von Siebnerfonfordat 
und Badener Xrtifeln zurück. Dies alles regte den fatholischen 
Berein zu neuer Tätigfeit an, um jo mehr, als ja ein wichtiges 
Sreignis bevoritand, die Revifion der’ fantonalen Berfallung, 
welche unter allen Umftänden vor Ablauf des Jahres 1840 an 
die Hand genommen werden mußte. 

—— Am 10. Dezember 1839, alfo genau 9 Jahre, nachdem der 
Große Nat, dem Fretämterzug nachgebend, die Berfafjungs- 
revilton beichloffen hatte, faßte auch die jeßt verjanmelte 
Bolfsvertretung den einmütigen Beichluß, die Anderung an- 
zubahnen, und fchon am 12. Dezember brachte die Regierung 
einen Gejeßesvorjchlag an den Großen Pat, durch den Die 


Gejhihte des Aargaus. 17 
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Nevifionsbewegung verfalfungsgemäß eingeleitet wurde. Das 
Polf wurde in einer Proflamation über die Abjicht der Bes 
hörden aufgeklärt und eingeladen, jeine Wünfche und Begehren 
dem Großen Nate einzureichen. Dieje Proflamation rief nun 
augenblicklich ein ungeheuer bewegtes politilches Leben hervor. 
Beide Parteien bereiteten fich zum VBerfafungsfampfe vor: die” 
[tberale wollte feithalten, was fie bi8 jet in den legten Jahren 
eritritten, und hoffte auch die Parität, durch die fie fich benach= 
teiligt fühlte, bejeitigen zu fünnen; die fonjerdative gedachte‘ 
die verhaßte Bepormundung Der Kirche und namentlich der : 
Klöfter durch den Staat wieder abzumerfen. Sie gab Jich eine 
Art Organifation, indem fich ihre Führer aus dem Freienamte 
in Bünzen zu einem Ausjichuffe dem fogenannten Bünzer 
Komitee, zujfammentaten, welches die lange Jteihe der aat 
gauischen Volfsverfammlungen eröffnete. 2 

Am 2. Tebruar 1840 trat dor dem Wirtshaufe zum Löwen“ 
in Mellingen eine große Bolfsverfammlung zujammen, au 
der die fatholiichen Bürger aus dem ganzen Kantone zujammen= 
gejtrömt waren; die meisten aus den Bezirken Wturt, Brem= 
garten und Baden, weniger von Zurzad) und aus dem Side 
tale. Der Präfident des Bünzer Komitees, Bezirfsrichter Xaver 
Suter von Mteienberg, leitete die Berhandlungen. Der Ziverk. 
der Verfammlung war, dem Großen Nate in einer Petition die 
Wünfche der Eatholifchen Bevölkerung zu unterbreiten. E3 waren 
29 Bunfte, welche man als Bolfswillen aufitellte, unter denen. 
folgende die wichtigiten waren: Velthalten an der PVarität für 
die Behörden; Errichtung eines reformierten und eines Fatholiihen 
Großratsfollegiums; eigene Adminiftration von Kirche und 
Schule; Selbitverwaltung der Klöfter; Erklärung, daß ihre 
Güter ausschhließlih Fatholifhes Eigentum jeien,; ein neueg 
Konfordat mit dem Papfte. 

Die Trennung des Großen Rates in zwei eonfeffionelle 
Kollegien wäre ein Schritt von der größten Bedeutung gewefen; 
er hätte ın fürzelter Zeit die Auflöfung des Kantons in einen 
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fatholifchen und. einen reformierten YNargau nach fi) gezogen. 
Begreiflicheriweife war e8 bejonders diejer Bunft, der hüben 
und drüben die Gemüter aufregte und mit dem jich in erxiter 
Linie die nachfolgenden Bolfsverfammlungen befaßten. Die 
metiten VBerfammlungen im reformierten Kantonsteile wollten 
bon einer folchen Trennung - nicht willen; im fatholischen 
Vandesteile jchloß man ich meistens den Mellinger Beihlüflen 
an; do waren die Bezirke Rheinfelden (mit Ausnahme von 
Neöhlin) und Laufenburg der Trennung abgeneigt. 

Wieder lajtete auf dem Kantone eine jchwüle Gewitterkuft. 
Neancder PBatriot blickte voll Bejorgnis in die ungewille Zu- 
funft, und wohl Vielen war e8 klar, daß man trüben Zeiten, 
Ihweren Kämpfen entgegen gebe.’ 

Der Große Rat, der den Sommer hindurch die neue Ber- 
fafjung bearbeitete, hatte feine leichte Aufgabe, weil er die 
vorderungen beider Parteien, jo weit e8 nur ging, berüd- 
fichtigen wollte. Allein die Erregung im ganzen Lande jteigerte 
ich währenddem zur Leidenfchaftlichkeit, jo daß auf einen Erfolg 
eines Kompromifjes nicht gehofft werden. fonnte. 

Und in der Tat: die Abitimmung vom 5. Oftober 1840 
zeigte, daß beide Parteien von einer Verfaflung nichts wifjen 
wollten, welche ihre Wünjche nicht ganz befriedigte. Unter 
27000 Stimmenden fanden fih nur 4000 Annehmende; 23000 
aber verwarfen die revidierte VBerfaffung ; von jämtlichen 
Kreifen hatten nur Brugg und Zurzah mehr Ya als Nein. 
Der Große Rat trat wieder zufammen und beichloß, da eine 
längere Andauer des proviforifchen Zuftandes die Schiwierig- 
feiten nur vermehren, die Lage vermwicfelter geitalten und die 
Gegenfäge noch mehr verjchärfen müßte, jogleich fich nochmals 
an die Arbeit zu machen, lehnte jedoch das in einer Petition 
aus dem Freienamte gejtellte Anjuchen, einen Berfaflungsrat 
mit der Reviftion zu betrauen, mit großer Mehrheit ab, weil 
die Berfaffung dem Großen Rate die Aufgabe der Verfallung3- 
änderung überbinde. 


Nun waren die Volfzverfammlungen wieder an der Tages 
ordnung, aus denen die wieder Wwachjende Aufregung neue 
Nahrung jog. Größtes Auffehen erregte die Badener Volfs- 
verjammlung vom 29. November 1840. Hier beteiligten jich 
auch eine Reihe von Klofterzugehörigen von Muri, die mit den 
Mitgliedern des Bünzer Komites in Wagen des Klofters nah 
Baden gefahren waren. Unter den Nednern deg Tages befand 
fih auch Dr. Baur, der Klofterarzt. Die Wünfche, welche die 
Berfammlung zu einer Betition an den Großen Rat zujammen= 
faßte, ftimmten im wejentlichen mit denen der Wellinger Ders 
jammlung überein. Der Schluß der Petition lautete: „sm, 
Angefichte des Himmels verwahren wir und vor allen Folgen, 
die, wiirde die Volfsftimme unbeachtet gelaffen, entjtehen. 
möchten” — ein deutlicher Hinmweiß auf die dann fpäter ein= 
tretenden Creignilie. Andere Bittjchriften gingen an den 
Großen Rat ab, Zeitungsblätter, Drucichriften wurden unter 
den Dolfe verteilt; in den Bezirken Baden und Bremgarten 
bildeten fich Schußvereine, die Fatholische Geiftlichfeit verwendete 
fich ebenfalls in einer Betition um genügende Garantien für 
den Schuß der Konfellion, auch der Bilchof von Bajel trat in 
einer Zujchrift an den Großen Rat für Abjchaffung der Badener 
Artikel ein. Die Vitglieder des Bünzer Komitees waren eifrig. 
bemüht, in den Eatholifchen Bezirken ihrer Sache Anhänger zu 
gewinnen. | 

Um die Witte des Dezember3 war die Revifionsarbeit fertig. 
Die neue Berfalfung entipradh in zwei wichtigen Punkten den 
Wünjchen der reformierten Mehrheit, indem fie die Parität 
für den Großen Rat nicht mehr enthielt und ebenjo von der 
fonfeitonellen Trennung des Großen Rates nichts willen wollte. 
Net dem Belanntwerden diejer Entjcheidungen erreichte die 
Sährung einen gefährlichen Grad. Gerüchte bildeten fich von 
einem bewaffneten Zuge der Freiämter nad) Yarau. Viele jahen 
im Geijte die Szenen von 1830 fich wiederholen, aber diesmal 
von Schrerfen und Gewalttat begleitet. Dem gegenüber juchten 


a 260 Se- 


Av % RTL 


28 261 Se- 


bejonnene Männer zu befchwichtigen. Es bildete fih in Lenz: 
burg ein TFriedensverein, der eine aufflärende und ermahnende 
Proflamation veröffentlichte. Die Regierung ließ am Iekten 
Zage des Sahres die Weitgliedver des Bünzer Komitees durch 
die Bezirksamtmänner von Muri und Bremgarten ermahnen, 
für Ruhe und gejeßliche Ordnung zu wirken; dasjelbe gejchah 
einige Tage Ipäter gegenüber jämtlichen Gemeindeammännern. 
&3 nahte der 5. Januar 1841, der Tag der Abjtimmung. 
Die Erregung war auf den höcdhjiten Bunft gediehen, namentlich 
da furz vor der Abftimmung eine aufreizende Schrift unter 
das Fatholiiche Volk geworfen worden war: Neue, wichtige 
Bedenken über Annahme oder DBeriwerfung des neu revidierten 
Berfallungsentwurfs, dem aargauifchen Wolfe, befonders dem 
fatholiichen Tetle desjelben zur Beherzigung vorgelegt. Diele 
Schrift Itammte aus der Teder de8 SKlofterarztes Dr. Baur 
und enthtelt eine Reihe Itark entitellter Angaben über den zur 
Abitimmung vorgelegten DVBerfaffungsentwurf. Ihre Wirkung 
war nicht gering. Diesmal jchreden fich die Parteien deutlich 
‚aus: groß war die Zahl der Annehmenden in den reformierten 
Bezirken, groß die Zahl der Verwerfenden in den fatholifchen 
Gebieten; nur Zurzach hatte eine Fleine Wtehrheit für die Ver- 
fallung. Im ganzen zählte man 16000 a gegen 11500 Nein. 

Der Ausgang der Abitimmung wurde auf der einen Seite 
mit Kanonenjchüffen begrüßt, auf der andern mit PBroteit auf- 
genommen. eßt bereitete jtch im Freiamte der offene Wider- 
Itand gegen die Verfallung vor, an die man fich nicht gebunden 
glaubte; FreiheitSbäume mwırden errichtet. Da, wie 1835, aud) 
jeßt der Herd des Aufftandes im Tretamte war, fiel der DBer- 
dacht der geheimen Cinwirfungen und des Einverjtändnifjes 
auf die Klöfter, bejonders auf Weuri. r 

Als die Seele des Wideritandes glaubte der Kleine Nat die 
leitenden Männer des Bünzer Komitees bezeichnen zu müllen. 
Er verfah fich von ihrer Tätigkeit nur neuer Schiwierigfeiten, 
die 618 zum offenen Aufruhr führen fünnten, und gelangte 
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daher am 9. Januar 1841 zu dem gewichtigen Bejchlufle, die 

Mitglieder des Bünzer Komitees in Bremgarten und Muri 
verhaften zu laffen. Als ihren Kommiffär fchiefte die Regierung 
ihre Mitglied Franz Waller mit einigen Landjägern nah 
Mari. Diejer Mann gehörte feit 1838 dem Kleinen Rate an. 
Er ftammte aus Zug, hatte fich dann in Eggenwil eingebürgert 
und duch vaftlofe Betätigung aus untergeordneten Anfängen 
zu jeiner jeßigen Stelfung emporgearbeitet. Er war fatholich, 


gewählt hatte, 


zende DBeredjam- 
feit aus, die aud) 
Ipäter ım Jtatio- 





nalrate großes 
Aufjehen erregte. 
Während num 


gehörte aber der 
fiberalen Partei 
an. Im Großen 
Rate, wohin ihn 
die Stadt Yarau 


zeichnete er Sich 
durch eine glän= 


Bezirksamtmann 

Mey. ın Brem- 

Franz Waller. 1803—1879. garten, zunädjt 
Zeihnung von %. Hasler. ohne Schwierige 


feit, die Verhaftungen vornehmen fonnte, fand Negierungs= 
rat Waller in Wturt bedeutenden Widerftand. Um 10. Januar 


morgens dort angefommen, verlangte er zuerjt Nieder: 


legung der Sreiheitsbäume in den verjchiedenen Gemeinden 
und jehritt dann zur Verhaftung. Schon fammelten jich jedoh 
vor dem Klofter eine Schar Leute an, weswegen er jelbit ins 
Klofter ging und die Konventualen aufforderte, ihm bei Herz | 
ftelung der Auhe und Ordnung durch ihr Ansehen behilflich 


a 


zu jein; allein es ward ihm nicht genügende Unterftügung zu 
teil. Als er jih nach dem Gerichtsgebäude, wo die VBerhafteten 
aurüdgehalten wurden, begab, fand er hier eine tobende Volf3- 
menge, die unter Drohungen die Yreilafjung der Gefangenen 
verlangte. Waller weigerte fich zunächit, dem Begehren zu ent- 
Iprechen, gab aber jchließlih nach. Nun drängte die Menge, 
noc) aufgeregter durch. einen in diefem unglüclichen Augen- 
blicfe gefallenen Schuß, ins Haus hinein, führte die Verhafteten 
im Ieiumphe heraus und wandte fi) dann gegen Waller und 
feine Begleiter. Exit hielt der Regierungsfommiffär mit Säbel 
und Biltole die Eindringenden zurüc, wurde aber, tie die Yand- 
jäger, überwältigt und nun jelbit ins Gefängnis geftoßen. So 
hatte fi) in wenigen Augenbliden die Yage völlig umgeltaltet. 
Die Männer, welhe Waller hätte verhaften follen, waren es, 
die ıhn nun vor Wüißhandlungen gegen die Wut des Volkes 
Ihüßten. Schlimmer erging es dem ftaatlichen Klofterverwalter 
Lindenmann, der in feinem Haufe von wütenden Menschen bei- 
nahe zu Tode geichlagen wurde. 

Während diefer Vorgänge in Muri war aber auch Die 
Bolfswut in Bremgarten entfejjelt worden. Kaum hatte man 
ım Städtchen Kenntnis von der Verhaftung der Führer er- 
halten, jo drangen bewaffnete Scharen in das Amthaus, Ichlugen 
den Bezirfsamtmann Wey nieder und befreiten die Gefangenen. 
Dann ftürzten fie fih auf die Häufer der als liberal befannten 
Mitbürger und fügten zu den bereit3 begangenen neue Gewalt- 
taten. Durch) das ganze Freiamt erhob fi das DBolf, die 
Führer traten in Wluri zujammen, boten den Yanditurm auf, 
und die Scharen der Bewaffneten begannen Sich zu jammeln, 
bereit zum Wuszuge nach Yarau. 

Der Kleine Rat hatte am 10. Januar, nachmittags 4 Uhr, 
ducch einen Boten des Klofterverwalters Lindenmann Jchon die 
eriten Nachrichten von dem beginnenden Wufftande erhalten. 
Er berief jofort die Jämtlichen Elite- und Yandwehrmannichaften 
der reformierten Bezirte zum Waffendienit ein und betraute 


oo 264 Se- 


den Oberften Friedrich Frey-Heroje mit dem Oberbefehl. 
An die Nachbarfantone Zürich, Bafelland und Bern erging die 
Mahnung zum eidgenöffiichen Auflehen und zugleich wurde der 
Große Rat einberufen. 

Am Morgen des 11. Januar erjchtenen die Milizen an 
ihren Bejammlungsorten Aarau und Lenzburg. Von allen 
Seiten verlangte man Munition: fie mußte von der Feltung 
Marburg her geholt werden und fam erit jpät in die Hände 
der Truppen. 

Joch am näm- 
lichen Bormittage 
rückten diein Venz- 
burg verjammel- 
ten Truppen gegen 
das Treiamt ab. 

Sie gelangten 
ohne Wideritand 


mergen. Hierauf 
dem selde, Dda3 
Ihon zweimal &id- 
genofjen unter den 
Waffen hatte ein: 


ander entgegen- 
Friedrich Frey:Heroje von Maran. 1801—1873. treten fehen, fam 


Na einem Bilde im Befite des Herrn Frey-Herzog in Aarar. 





e8 zum Stampfe. 
Die Aufjtändifchen hatten von allen Seiten her Zuzug erhalten und 


bi8 gegen Bill 


waren vor dem Dorfe etwa 1800 Wann jtarf aufgeitellt. Die 


Sloden im Billmerger Kirchturme läuteten Sturm, und dahınein 
mengte ji) das Knallen der Flinten und der Gefchüßdonner. Die 
Artillerie unter Major Sauerländer nahm den Kirchturm zum 
Stele, und bald veritummte auch das Geläute. Cine Stunde 
etwa hielt daS Gefecht an, dann zogen die Aufitändischen fich 
zurüd und begannen Jich zu zeritreuen. Die Truppen rüdten 
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in Villmergen ein und bejeßten außerdem Sarmenftorf und 
Wohlen. Das Gefecht E£ojtete die Aufitändischen 7 Tote und 
13 DVerwundete; die Negierungstruppen hatten 2 Schwer- 
veriwundete, die im Opitale Itarben. 

Sn der Nacht erhielten beide Teile VBerftärfungen: aus 
Aarau rüdten Truppen nach), und die Gegner fuchten auch das 
Sriektal und den Bezirk Zurzach heranzuziehen. Hier erjchten 
der Bater Theodojius, Guardian des Kapuzinerklofters zu 
Baden, eine volf3- 

tümliche Berjön- 
lichfeitt mit unge- 
wöhnlicher Bered- 
Jamfeit, um fir 
die Fatholtjche 
Sache zu mwirfen. 
Uus dem bündne- 
eiihen MWeünijter- 
tale jtammenp, 
war er 1825 als 
- 17 jähriger Süng- 
ling ans Grab 
feine® Bruders 
nah Baden ge- | 
wallfahrtet und Bater Iheodojins Florventini 





hatte fich hier ent- von =, a se 
‚ Na eihrung von Hasler. 
ichloflen, Kapuzi- 


ner zu werden. Die Wirren des Januar 1841 haben thn 
dann freilich aus dem Yargau vertrieben, fte führten ihn wieder 
feinem SHeimatlande zu, wo der originelle Dann Jich bi8 zu 
jeinem Tode pädagogiihen und fozialreformerifchen Unter- 
nehmungen im Dienjte jeiner Konfejltion hingab. — 

Am12. marjchierten die aargauischen Truppen gegen Weurt, 
eine Abteilung bejeßte das von den Aufitändifchen verlajjene 
Bremgarten. Die Ortichaften, welche man durchzog, wurden 
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entwaffnet; Freiheit3bäume, die noch ftanden, fällte man. Um 
die Mittagsitunde rücten die erften Abteilungen in Muri ein 
und wurden von dem inzwijchen freigelafjenen Regierungsrat 
Waller freudig begrüßt. Die Häupter des Aufitandes waren zum 
großen Teil geflohen, und auch von den Stonventualen des Klojters 
war nur der Fleinere Teil zurückgeblieben. Die Hauptaufgabe 
war nun die Befeßung und Entwaffnung der aufrührerifchen 
Bezirke und die Verhaftung der Führer. Die Truppen wurden 
zu diefem Zwere in drei Brigaden eingeteilt und um Muri, 
Bünzen und Bremgarten untergebracht. Inzwijchen rüdten nun 
auch die Truppen der um Hilfe angegangenen Kantone ein: 
fünf Berner Bataillone mit Scharffchüßen, Kavallerie und Ar 
tilferie, ein Bataillon von Zürich, ein Bataillon Scharfihüten 
und Dragoner aus Bafelland. Bon diefen Truppen wurden 
die Bezirfe Baden und Laufenburg bejegt, auch Neellingen er= 
hielt ein Berner Bataillon. & 

Ziemlich jchnell Eehrte unter dem Eindrude de8 rajchen 
. Umjchlags und der Entfaltung einer bedeutenden Militärmadht 
die Ordnung wieder zurüd. Etwa 12—15,000 Wann jtanden im 
öftlichen Kantonsteile unter Waffen, wurden aber dann allmählich 
wieder zurücgezogen und entlaffen: die außerfantonalen- Truppen 
und die aargauische Landwehr vom 26. Sanuar b13 zum 13. Februar, 
der Reit, 2000 aarganische Eliten, rückten bi8 zum 5. März wieder 
in ihre Heimat ab, nachdem’ die notwendigen gerichtlichen Unters 
fuhhungen beendet waren. — = 

Schon am Tage nad) dem Gefechte bei VBillmergen trat der 
Große Rat in Yarau zufammen, war aber exjt am 13. Januar 
in verhandlungsfähiger Zahl verfammelt. z 

Tach den einleitenden Worten des PBräfidenten, der no 
unter dem Eindrude der jüngsten Ereignifje iteht, wird der Bes 
richt der Regierung über die Vorfälle der leten Tage verlejen- 

Dann ergreift Seminardireftor Auguftin Keller das Wort: 

Nachdem ex einen Blid auf die von den Wirren heimges 
luchten Gegenden geworfen, nachdem er der Regierung für die 
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zu ihrer Beendigung ergriffenen Mtaßregeln gedankt hat, ge- 
langt er dazu, für die eben beendigten Unruhen, wie für die 
des Jahres 1835 die Klöfter moralifch verantwortlich zu machen. 
Sie jeien der Quell der Unduldjamfeit und Unverträglichkeit, 
da Hindernis für eine gedeihliche Entwiclung ihrer Landes- 
gegenden, die legte Urjache der Unruhen. Daher fchließt er: die 
Klöfter im Kanton Yargau jollen aufgehoben werden! 
Eine gewaltige Be- 
wegung ging nach die- 
jem fühnen Wortedurch 
den Saal. Erit nad) 
geraumer Wetle ge- 
langten andere Redner 
zum Worte. CS fpra- 
ben K. R. Tanner, 
Heinrich Zichoffe, 
Oberrichter Döfferkel 
und andere für den 
eben geitellten Antrag, 
indejjen einige Redner 
dieje wichtige Alnge- 
legenheit durch eine 
Kommiflion vorbe- 
taten willen wollten; 
direft dagegen jprad) 
‚niemand, weildie Rats- 
mitglieder ausden vom 
Aufruhr betroffenen 
Landesgegenden nicht Auguftin Keller von Sarmenitorf. 
antvejend Hk ee & Co. 
Zuleßt erhob der 
Große Nat mit 115 Stimmen das Folgende zum Beichluß: 
1. Die getroffenen VWtaßregeln des Kleinen‘ Rates zur 
Dämpfung des Aufftandes im Freiamt in allen Teilen zu 
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billigen, und jenem die daherigen Vollmachten — um das den 
Umftänden Angemeifene, zur Heritellung der gejeßlichen Ord- 
nung erforderliche weiterhin vorfehren zu fünnen — zu er= 
neuern; 

2. dem Kleinen Hate für jeine an den Tag gelegte Pflicht: 
treue und jein feites und umfichtiges Benehmen — und dem 
Heren Regierungsrat Waller insbefondere noch für jeine ebenjo 
mutige Hingebung als umfichtige und humane Handlungsweije 
überhaupt — den wärmiten Danf der oberiten Landesbehörde 
auszujprechen und leßternı noch überdies jchriftlich auszudrüden; 

3. ebenfo auch allen übrigen Beamteten und Bürgern, welche 
fich in treuer unverzagter Hingebung für Gefeg und Ordnung 
bewährt haben, und voraus den beiden BezirfSamtmännern von 
Bremgarten und Muri die vollite danfbare Anerfennung des 
Stoßen Rats, und den Truppen und ihrem ausgezeichneten 
Anführer die ungeteiltejte Belobung ihres Wluts und ihrer Bürger= 
treue von jeite des Großen Rates durch den Kleinen Rat aus 
zulprechen ; 5 

4. den betreffenden eidgenöffischen Nlititänden endlich bir 
den Kleinen Rat ıhr bundesbrüpderliches und bereitwilliges Ent 
gegenfommen bejtens zu verdanfen ; : 

5. die Klöfter im Gebiete des Kantons Yargau im Grunde 
jaße als aufgehoben zu erklären; E 

6. über alle nach der gegenwärtigen Lage des Kantons 
weiter zu ergreifenden Maßregeln überhaupt, und über die 
Art und Weife der Ausführung de3 sub Nr. 5 bejchlojlenen 
Srundfages, den Kleinen Nat einzuladen, fofort umfichtigen 
NRatichlag zu pflegen und die geeigneten Anträge mit möglichiter 
Beförderung an den Großen Nat zu bringen. — © 

Zur Ausführung des hier bejchloffenen Grundjaßes der 
Stlofteraufhebung diente ein am 19. und 20. Januar bejichlofjenes 
Gejeß, im wefentlichen mit folgendem Snhalte: { 

Das Vermögen der Klöfter wird als Staatsqut erflärt und 
joll für Kiechen:, Schulz und Armenziwede verwendet werden. 
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Die Konventualen haben die Klofterräumlichkeiten zu ver: 
Yaffen; die nicht Kantonsbürger find, fünnen unter den allgemein 
geltenden Bedingungen im Kantone bleiben. && wird ihnen eine 
Penfion ausgejett: einem Abte 2000 Franken a. W., den übrigen 
KRonventualen 1200—1400, den Latenbrüdern 400—500 ; einer 
Hhtiifin 1200 Fr., einer Konventualin 800, einer Latenjchiweiter 
400. Die Kapuziner erhalten al wandernde Ordensgeiftliche 
feine Benfion. Privateigentum bleibt den Belitern. 

Pon dem Klofterdermögen wird eine Summe von 500,000 
Franken je zur Hälfte dem Schulgut und dem Armengut der 
fatholifchen Gemeinden zugeteilt, und eine Summe don der- 
jelben Größe demjelben Ziwerfe beftimmt, wenn das für die den 
Konventualen ausgejeßten Benfionen beitimmte Kapital frei ge- 
worden fein mwırd. 

Aus dem Vermögen folf ı eine Bezirfsichule in Mari, wenn 
fie gewünjcht wird, mit 2400 Fr. jährlich unterftügt werden. 


Die KRollaturrechte der Klöfter fallen dem Staate anheim. 


Gigentums- und Nubnießungsrehte am Stlojtervermögen 
bleiben den Berechtigten vorbehalten; der Staat beanjprucht 
Crjaß für die Offupations- und Unterfuchungskoiten. 

Ordensglieder, die ich gegen diefe Maßnahmen auflehnen, 
verlieren ihre PBenfionsanfprüche. — 


Mit größter Spannung hatte die übrige Schweiz tie aucd) 
das Ausland auf die Vorgänge im Kanton Yargau hingeblidt. 
Sobald die Beichlüffe des Großen Rates befannt wurden, regte 
fich eine gewaltige Oppofition in den Ffatholifchen Kantonen, 
währenddem die Neformierten ihnen freudig zujubelten. 

Die Kantone Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug und Freiburg 
verlangten jofort eine außerordentliche Tagjagung zur Behand- 
fung der Klofterangelegenheit ; der päpftliche Nımtius legte beim 
Bororte Beihwerde zu Gunften der Klöfter ein; vom öjter- 
reichiichen Kaifer kam eine feierliche Verwahrung gegen die 
Aufhebung des von feinen Vorfahren geftifteten Klofters Muri. 
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Auf den 15. März trat die außerordentlide Tagjaßung ın 
Bern zujammen. Der Nargau jchiekte Regierungsrat %. I. 


Wieland, Auguftin Keller und Fr. Siegfried; jener, ein 


äußerit feiner Diplomat, jtammte aus Sädingen, wo er 1797 
geboren war, hatte juriftifhe und medizinische Studien in Frei- 


burg betrieben und fchon den Lehrituhl für Medizin für ih 


bereit gejehen. Allein die Reaktion gegen die Burjchenjchaften, 
deren einer er au beigetveten war, hatte ihn aus der Heimat 


vertrieben; 1821 ward er 


hat er vor der Tagjaßung 
die Sache des Aargau ver- 
treten und jein jtaat$= 





als aargauifcher Arzt pa= 
tentiert und hieß ih in 
Rheinfelden nieder. Das 
Sahr 1835 fah ihn zum 
eriten Male im Großen 
Rate und auch) in der Res 
gierung, der er bi3 zu 
jeinem frühen Tode (1852) 
angehörte. Noch mehrmals 


männifches Gejchik half 
den Heimatfanton über die 


Fidel Jojeph Wieland von Rheinfelden. fich auftürmenden Schtote- | 
1797— 1852. rigteiten wegheben. Keller, 


Nach einem Ölgemälde. 
; zu Sarmenjtorf geboren, 


hatte zu Breslau PBhilojophie und Bädagogif Itudiert und war 


heimgefehrt, als fich 1830 der Freiämterzug vorbereitete. Zuerft 
Lehrer in feiner Heimatgemeinde, war er 1831 ans Gymnafium 
zu Luzern gewählt worden; aber fchon 1834 hatte ihn der 


Yargau an die Spiße feines Lehrerjeminars berufen, das er 
nun 22 Jahre lang aufs glüdlichjte leitete. Damals auc) trat er 
heraus aufs Teld der Bolitif, 1837 jaß ex für furze Zeit im 
Kleinen Rate, dem Großen Rate gehörte er bi8 anfangs der 
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fünfziger Jahre Ständig an. Friedrich Siegfried war 1809 zu 
Zofingen geboren, hatte in Heidelberg und Bonn die Rechte jtudiert 
und war dann ein Jahrzehnt lang Advofat und Stadtammann 
in feiner Vateritadt. Bon 1834 an war er Mitglied des Großen 
Rates und jeit dem unruhigen Sahre 1841 jaß er in der aar- 
gauischen Regierung, der er bi 1854 angehörte. Don da an 
zog ex ji) aus der Administration des Kantons zurüc, blieb jedoch 
im Großen Rate bi3 1869, vertrat auch den Kanton in der 
Bundesverfammlung und war 1856 Nationalratspräfident. Nach): 
dem er in den jechziger Sahren ji an einer induftriellen 
Unternehmung in Zofingen beteiligt hatte, trat ex 1869 in die 
Direktion der jcehweizerischen Zentralbahn und ftarb 1882 in 
Bajel. Seine militärifche Karriere führte ihn bis zum eid- 
genöjfiihen Oberften, und im Sonderbundsfriege hatte er Ge- 
legenheit, jene militäriichen und Friegertichen Fähigkeiten aufs 
Ichönjte zu erproben. 

Das erite Wort zur Verteidigung des Yargaus an der Tag- 
jagung war die Denkjchrift der aargauischen Regierung, „die 
Aufhebung der aargauischen Klöfter”, welche Auguftin Seller zum 
Derfaffer hatte. Allein die fatholifchen Stände bezichtigten den 
Aargau des Bruchd des Bundesvertrage® von 1815, deffen 
Urtifel XII lautet: der Fortbeitand der Klöfter und Kapitel, 
und die Sicherheit ıhres Eigentums ıjt gewährletitet. Sie ver- 
langten, der Yargau habe jein Defret vom 13. Januar zurüd- 
zunehmen und die Klöfter wieder in ihren frühern Zuftand 
zurüczuverjeßen. Bergeblich beharrten die Gejandten des ar: 
gaus darauf, daß die Klöfter jeit geraumer Zeit der Herd jtaat3- 
feindlicher Beitrebungen gewesen jeien, ohne zugleich ihre eigent- 
liche Niifion zu erfüllen; daß dem Artikel XII des Bundes- 
vertrages der Artikel I zur Seite jtehe, der die Handhabung 
von Ruhe und Ordnung im Snnern garantiere; vergeblich er- 
flärten fie, daß der Stand YNargau am Beichluffe über die Auf: 
hebung der Klöfter fejthalten werde und müfje; umjonit ver- 
wahrten fie fih gegen die Eingriffe anderer Kantone in die 
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Spuveränetätsrechte des eigenen Kantons: am 2. April erklärten 
12 Stimmen der Tagjaßung das Defret vom 13. Sanuar für 
aufgehoben, und von 12° Stimmen erging die dringende Ein= 
ladung an den Nargau, von fi aus die nötigen Maßnahmen 
zu ergreifen, damit die Bundesbehörde weiterer Schritte ent- 
hoben fei. Die Gejandtichaft proteftierte gegen diefe Beichlüffe: 
und der Große Rat hielt am 24. Juni an feinem Defrete feit. 
Im Juli verhandelte daher die Tagjagung neuerdings über die 
Kloiterfrage. Eine Menge von Adrejfen waren beim Vororte 
eingegangen, eine große Zahl folgte noch nach: der fatholische: 
Teil des Yargaus trat für die Klöfter und ihre Unihuld an 
den Greignijjen ein; einige verlangten £onfefftonelle Trennung 
und Wiederheritellung der Klöfter, andere nur diejes; viele bes 
gehrten, e8 folle über die Urheber der Unruhen Amneftie aus 
gefprochen werden. m Gegenjaß dazu wünjchten wieder andere 
AUdrefen, e8 möchte bei dem Beichluffe des aargauischen Großen 
Nates fein Bewenden haben. 

Die Ntehrheit der Tagjaßung verharrte auf ihrem Beichluffe 
vom 2. April und dies hatte zur Yolge, daß der Yargau für 
diejenigen Klöfter, die der Beteiligung an dem Aufitand vom 
Sanuar nicht befchuldigt worden waren, die Aufhebung rüd- 
gängig machte, nämlich für die Frauenklöfter Baden, Fahr 
und Snadental (19. Juli). Allein die Wtehrheit der Tag: 
fagung fonnte fich mit diefem Entgegenfommen nicht befreunden, 
weil damit, wie der Luzerner Gejfandte fich ausdrücte, nur 
halbes Unreht gut gemacht werde. Die tatfräftigite Unter- 
ftüßung bei den immer erregter werdenden Verhandlungen er= 
hielt der Yargau von Bern, Thurgau und Tejfin. E8 ift be= 
zeichnend für die Tiefe de8 Zerwürfnifjes, daß jeßt Jchon der 
Berner Gefandte nicht mehr an eine ruhige Lölung der An 
gelegenheit glaubte und jeine Nede mit den Worten jchloß: 
wenn je eine Varter in der Schweiz die YJahne für die Klöfter 
erheben jollte, jo jteht eine andere bereit, ven Kampf aufzunehmen. - 
63 war der Berner Schultheil Neuhaus, der alfo die aar= 
gauiiche Sache verfocht. | 
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Sndejlen mehrten fich die Zuichriften aus allen Teilen der 
Schweiz: aus dem Thurgau verlangten 4500 Eatholifche Bürger 
Schuß den Klöftern, aus dem Wallis famen 4000, aus Frei- 
burg 54,000 Unterjchriften, au8 Solothurn 2200, aus Luzern 
13,200; dagegen waren e3 17,700 aargauische Bürger, die ihre 
Gefandticaft aufforderten, fejt bei ihrer Pflichterfüllung ftehen 
zu bleiben. 

Borläufig blieb die Sache auf fich beruhen. Der Yargau 
hatte inzwilchen für die Unruhen de8 Januar 1841 eine 
Amneftie ausgejprocdhen. — / 

Sm Schweizervolfe griff die entjchtedene Barteinahme für oder 
gegen den Nargau immer mehr um fich, und zahlreiche Bolfs- 
verfammlungen twie die in Schwamendingen, wo gegen 20,000 
Bürger fich entjchteden für den NYargau ausipradhen, und in Genf 
verfehlten ihre Wirkung auf die noch zurückhaltenden Regierungen 
nicht. Am 26. Juli 1842 waren fchon elf Kantone geneigt, 
ich mit Nargaus Anerbieten zufrieden zu geben, während nur 
noch neun Kantone unbedingte Wiederheritellung der Stlöfter 
verlangten. 
©» verging das Sahr 1842. Am 16. Auguft 1843 ver- 
handelte die Tagjaßung neuerdings. ES wurden 7600 IUnter- 
Ichriften aus dem fatholiichen Nargau vorgelegt, die von der 
Taglaßung die Klöfter zurücforderten ; und ihnen gaben wiederum 
die neun Stände recht. Die noch Schivanfenden zeigten fich jedoch 
bereit, auf eine fernere Unterhandlung zu verzichten, wenn der 
Hargau noch einen Schritt weiter gehe. 

Der Große Rat des Kantons Yargau ging in der Tat diejen 
Schritt: am 29. Auguft 1843, nad) langer zweitägiger Ver: 
handlung, entihloß er fih, auch das vierte Frauenfklofter, 
Hermetihwil wieder herzuftellen. Und jo fügte denn am 
31. Auguft St. Gallen feine Stimme zu den zwölf jchon dem 
Yargau günstigen Standesitimmen. 

Damit war die Weehrheit da, welche erflärte, die aargautiche 
SKlofterangelegenheit habe aus Abjchied und Zraftanden zu 
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fallen, gegen welche Erklärung fi Luzern, Uri, Schwyz, Unter= 
walden und. Zug feierlich verwahrten. Dieje Stände, denen 
fich Freiburg und Wallıs anfchloffen, verfuchten in den folgenden 
Jahren ftetS wieder, die Klofterfrage dor die Tagjaßung zu 
bringen, in der Hoffnung, ihr eine andere Wendung geben zu. 
fönnen; allein vergebens: die Mehrheit blieb bet ihrem Bez 
ihlufle vom 31. Auguft 1843. : 

Sp war aus der Angelegenheit des Kantons Aargau raid 
eine eidgenöflische Angelegenheit geworden. Die Tagjagung war 
um den Entjcheid angegangen worden; fie hoffte, indem je 
ihließlih die höchit wichtige Streitfrage im Grundjaße zu 
guniten des NAargaus entjchted, den Frieden wieder herzuftellen ; 
und äußerlich war dies vielleicht auch der Fall. Doch follte es 
fih bald zeigen, daß die in Minderheit gebliebenen fatholifchen 
Kantone fi) nicht beruhigten, fondern zu Entfchlüffen von der 
größten Tragweite gelangten. 


Der Kanton Yargau ließ aljo nun die Konnen in ihre 
Kloftergebäulichfeiten wieder zurückkehren, indejfen die Männer 
- flöfter Weuri, Wettingen, Baden und Bremgarten aufgehoben 
blieben. € 
Nachdem nun der YNargau freie Hand erhalten hatte, war 
e3 zunächit die Aufgabe des Großen Rates, Beihlüfle über die 
Verwendung des den aufgehobenen Klöftern gehörenden Ver= 
mögens zu faffen, wie auch die diefen Klöftern bis jett zus 
Itehenden WBatronats- und SKollaturrechte zu übernehmen, die 
Prrundangelegenheiten in den von Muri und Wettingen ab 
hängigen Ortichaften neu zu regeln; denn der Staat mußte jich 
der Bflicht wohl bewußt jein, an der Stelle des Niedergebrochenen 
Neues aufzubauen. Der erfte Schritt hiezu wurde durch das 
Defret vom 22. März 1844 getan, welches im wejentlichen 
folgende Beitimmungen enthält: 

Aus dem Kloftervermögen werden verabfolgt: Ausiteuerungen. 
für die Pfründen, die fonjt die Klöfter bejeßten. — Ausjteue= 
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rungen für notwendige neue Pfründen in Gemeinden, wo die 
Klöfter das Kollaturrecht hatten; beide Kapitalien unter ftaat- 
licher Verwaltung. — Ein ausreichendes Kapital für die Be- 
loldung fatholtiicher Silfsgeiftlicher. — Kapitalien, durch die der 
Staat die Verpflihtungen der Klöfter den Armen gegenüber 
übernehmen fann und die zur Errichtung und zum Unterhalt 
einer Armenanftalt in Muri verwendet werden follen. — Ein 
PBenjionsfonds zur Bejoldung der ehemaligen Konventualen. — 
Ein Kapital an das Schulgut zur Errichtung und Dotierung 
einer Bezirksjchule in Muri und zur Austeilung von Stipendien 
an fatholiiche Studierende der Theologie. — Ein Kapital an 
das Staatsgut, dejjen Reinertrag Fr. 40,000 ausmacht, d. h. 
Joviel, .al8 die Leiftung der Klöfter an den Staat betrug. Hie- 
für bezeichnete man von vornherein den Grundbefit der Alöfter 
mit Ofonomiegebäuden nebft Ausrüftung, fodann die Fifchenzen, 
dazu die ergänzende Geldfumme; zugleich erhielt der Staat da 
Recht der Veräußerung des Grumdbefißes. Erfah der Offu- 
pationsfojten des Jahres 1841, foweit nicht Perfonen haftbar 
erklärt waren. — Eine Summe von 500,000 Fr. famt Zing 
für die fatholijchen Gemeinden, die fogleich zu übergeben war, 
und eine Summe von derjelben Höhe zum nämlichen Zivede, 
jobald det für die Konventualen ausgefeßte Penftionsfonds ihre 
Auszahlung erlaube. Dem Staate wurden zugefprochen die 
noch nicht Schon einem Zwecke zugeteilten Gebäude und ein. 
Kapital zu ihrem Unterhalte, fowie das bemegliche Klofter- 
vermögen. — Die Kirchen follten ihrem bisherigen Ziwvede dienit- 
bar erhalten werden; ihre Utenfilien, joweit fie nicht in den 
Klojterficchen benötigt wurden, follten an andere, namentlich 
neue fatholifche Kirchen in Ortichaften abgegeben werden, deren 
Preundbejegung den Klöftern ehedem zuftand. — Was num noch) 
übrig blieb, jollte zur Ausiteuer der in den Kloftergebäulich- 
feiten zu errichtenden Fantonalen Anftalten und zur Bildung 
eines Unterjtüßungsfonds für alte, verdiente und zugleich be- 
dürftige Lehrer des Kantons dienen. 
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Diefes grundlegende Dekret bedurfte zur nähern Ausführung - 
noch anderer Defrete, die in der Folge erjchtenen: ; 
Am 12. Februar 1845 wurde zur Penfionierung der ehe 
maligen Kloiterangehörigen eine Summe von Tr. 800,000 aus: 
geichieden, wobei die Vorforge getroffen wurde, daß nötigen: 
falls die Staat3fafje VBorjchüfe zu machen habe. Am nämlichen 
Tage wurde auch der Bezirfsichule Muri ein Kapital von 
Ir. 240,000 ausgejeßt. Die Summe, deren Zinjen Studenten 
der Fatholiichen Theologie als Stipendien zufommen follten, 
wurde am 16. Dezember 1845 auf Fr. 35,000 feitgefeßt, und 
drei Tage jpäter bejchloß der Große Rat das Defret, das über 
die Dotierung der ehemals von den KHlöftern bejorgten Kirch: 5 
gemeinden und der neu zu errichtenden Pfründen entjchied. - 
Das bisherige Pfrundvermögen in Nealitäten und Einkünften 
wurde hiebei ergänzt durch einen Zufhuß aus dem Klojter: ; 
vermögen, ivie er nach gerechter Ausmittlung den VBerhältniffen 
und der Billigfeit zu entfprechen fchten. Die Grundzinfe und 
Zehnten, die von den Pfrundinhabern bisher bezogen worden 3 
waren, wurden dem Pfrundvermögen einverleibt, dafür aber 
jegte man jenen ein feftes Gehalt aus. Den Kirchgemeinden, 
für die das Defret bejtimmt war, ließ man eine Friit von 
jeh8 Veonaten, um ihre Einreden beim Kleinen Rate dorzus” 
bringen, und eine weitere YJrilt von jehs Monaten, um dann, 
wenn fie hier abgewiefen worden wären, den Nechtsiveg 7 
Tchreiten zu fünnen. 2 
Die zum Klofter Muri gehörenden Pfarrgemeinden waren: 
Dorf Muri, DBoswil, Bünzen, Beinmwil, Wohlen, VBillmergen, 
Hermetichwil, Eggenwil, Lunfhofen; bei Wettingen waren: Metz 
tingen, Baden, fatholifch und reformiert Würenlos, fatholifch und 
reformiert Dietikon. Pfrundpflichtungen hatten die Klöfter außerz 
dem in Waltenihwil, Xettenfhwil und Berifon, dann in der. 
Tilialgemeinde Büttifon. x 
‚sn den Kloitergebäulichkeiten von Muri wurde die 1859. 
bejchloffene landwirtjchaftliche Schule untergebracht; für die 
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bauliche Einrichtung und für die erite Ausfteuer entnahm man 
ebenfalls die nötige Summe dem Stloitervermögen, indeifen der 
Reit auch für ihren Unterhalt aufzufommen hatte (28. Nov. 1862). 
Eine zufammenfaljende Rechnung* über die Verwendung des 
 DBermögens der beiden Klölter Muri und Wettingen it im 
Juni des Jahres 1864 abgelegt und vom Großen Rate genehmigt 
worden. (Beiblatt zum Yarg. Amtsblatt vom 2. September 1864.) 
Tach diefer ausführlichen Nechnungsablage betrug am 
1. Januar 1841 das unmittelbare Kloftervermögen mit dem 
gejamten Pfrundvermögen der beiden Klöfter Muri und Wet- 
tingen 8,623,288 Ir. 69 Ap., mit den Einfünften aus dem ab- 
träglichen Vermögen auf das Ende des Jahres 1858, auf welchen 
Zeitpunft die Rechnung abgelegt wurde, 10,740,500 Fr. 07 Rp. 
Dieje 10°/ı Millionen waren nun am Ende des Jahres 1858 
verwendet und zwar in der Hauptjache für folgende Boiten: 
Die jährlihe Bemwirtihaftung der Güter und Grundjtüce 
brauchte 1,870,000 Fr., an die Offupationskoften mußten 
811,000 Fr. entrichtet werden. Das Steuererjagfapital, das 
der Staat für fi beanfpruchte, betrug 1,520,000 Fr. An 
den Staat fielen Gebäulichfeiten zur Gründung öffentlicher 
Anstalten im Werte von 526,000 Fr. Was in Wettingen dem 
Lehrerfeminar überlafjen wurde, belief jih auf 388,000 Fr. 
Die erite halbe Willion für das Schul- und Irmengut der 
Ffatholiichen Gemeinden war ım Frühjahr 1844, da fie zur 
Auszahlung fam, auf 565,500 Fr. a. W. oder 807,000 Fr. 
n.W. aufgeltiegen. Nach den Bezirfen erhielten Baden ın3 
 Schulgut 46,341.80, ind Armengut 42,998. 67, Bremgarten 
49,279. 30 und 52,225. 92, Yaufenburg 47,759.60 und 50,902.78, 
Muri 40,039.50 und 37,092.45, Nheinfelden 31,839. 70 und 
31,324. 39 und Zurzad) 34,740.10 und 35,455.70, zufammen 
500,000 Fr. a. W. nebit dem Zinfe. Der Fonds für die Be- 


E * Die in Diefer Rechnung genannten Summen find in neuer 
Währung zu veritehen. 
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zirksichule in Muri war 345,000 Fr., Stipendienfondg für 
Eatholifche Theologieftudierende 50,000. Der. Benfionsfonds für 
die Kloftergeiftlihen 1,144,000. Für die Armenanfitalt ın 
Muri wurden 71,000 Fr. ausgegeben. 22 Gemeinden der 
DBezirfe Baden, Wturi und Zurzadh, jo Dietifon, erhielten zu= 
Jammen 45,000 Fr. zur Entridtung von Mrmenbrot und 
Urmenjuppe. 1,765,000 Fr. betrugen die neuen Pfrundaus- 
jteuerungen, Übertragungen von Pfrundvermögen, SKirchen- 
Ihäßen; 265,000 Fr. das Kapital für die Befoldung von 
12 Fatholiichen Hilfsgeiftlichen, 349,000 Fr. die Summe für 
die Ausfteuer der landwirtichaftlihen Schule in Wturi. Dazu 
fommen noch eine Reihe Fleinerer Pojten, welche alle in jener 
Abrehnung von 1864 enthalten find. Alles zufammen ergibt 
die Summe von 10,740,500 Ir. 07 Rp. | 
Der Liquidation harrt noch der Benftonsfonds für die Kloiter- 
geistlichen, der fih auf das Ende des Jahres 1902 auf zirka 
1,580,000 Fr. belief; denn noch lebte ein ehemaliger Konventuale 
des Klofterd Mettingen b18 zum 16. Januar 1903, Konitantin 
Lüthy von Wohlen, geboren 1804, im Klofter Mtererau bei 
Bregenz. Wie das Defret vom 22. März 1844 lautet, werden 
zunächit die fatholifchen Gemeinden für ıhr Schul: und Armen- 
gut die zweite halbe Million (a. W.) zu erhalten haben, der 
Keit 1ft zu verwenden zur Ausiteuer der in den Ktloftergebäuden 
zu. errichtenden Kantonalanftalten, welche Ausfteuer ja bereits 
borgenommen worden tft, und zur Bildung eines Unter 
tüßungsfonds für alte, verdiente und zugleich bedürftige 
Lehrer. 


Dur den gefchilderten Ausgang des Klojteritreites war 
die Schweiz in zwei Lager getrennt worden. Die fatholiich- 
fonjervativen Kantone beharrten auf der Anficht die VBerfaljung 
fer im ihrem Mxtifel XII verlegt worden; jie jahen in dem 
Beichluffe der Tagfagung einen Angriff auf ihre Konfejfion. 
Sie waren daher darauf bedacht, fih zu Ichügen und famen 
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dadurch zu Maßnahmen, durch welche nicht nur ihre Iiberalen 
Bürger fich bejchwert jahen, jfondern geradezu der Friede der 
Eidgenoffenfhaft und ihr Zufammenhang gefährdet werden 
mußte. 

1843 exit im geheimen, dann jeit 1845 öffentlich taten fich 
die jieben Kantone Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, 
Vreiburg, Wallis zu einem Separatbündnis, dem fog. Sonder: 
bunde, zufammen, durch welchen fie ich politifche und religiöfe 
Selbitändigfeit, wenn nötig mit der Gewalt der Waffen, zu:- 
fiherten. Außerdem trafen einige von ihnen noch befondere 
Maßregeln zur Stärfung der fonjervativen Sache. In Wallis 
triumphierte am 21. Mai 1844 da3 fonfervative Oberwallis 
im blutigen Gefechte am Trient über das Unterwallis, und der 
Kanton Yuzern bejchäftigte fich eingehend mit der Frage der 
Berufung der Sejuiten als Lehrer der oberiten fantonalen Lehr: 
anitalten. 

Die Sefuiten wirkten damals jchon in einigen Kantonen: 
in Schioyz, Wallis und Freiburg. Allein die Berufung diefes 
‚Itreitbaren Ordens in den Kanton Luzern, der die Sache der 
Klofterfreunde an der Tagjagung als Hauptwortführer ver- 
fochten hatte, in einem Zeitpunfte, wo der fonfejfionelle Hader 
unter jhwacher Dede nur leicht jchlummerte, mußte don den 
Gegnern als Herausforderung betrachtet werden. Ganz be- 
fonder3 verwahrten fich die Liberalen des Kantons Luzern gegen 
005 Hereinlaffen der Sefuiten, aber ohne Erfolg. Da erhielten 
fie, noch vor dem eigentlichen Entjcheide, eine unerwartete Hilfe. 

Augustin Keller war e8, der ihre Sache aufgriff. Yin 
29. Mai 1844 jtellte er im Großen Rate des Kantons Nargau, 
nachdem er in mehrjtündigem DVortrage die Tätigkeit des 
Sejuitenordens beleuchtet und jeine Gefährlichkeit für den Staat 
dargetan hatte, den Antrag: e8 wolle der Kanton Yargau im 
Hinblik auf die Gefahr des DBaterlandes von der hohen Tag- 
jagung die Ausweifung der Jefuiten aus der Eid- 
genofjfenjchaft verlangen. 
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Wieder war e8, wie am 13. Sanuar 1841, ein Moment 
von höchiter Bedeutung, und jedermann, die Ratsmitglieder wie 
die zahlreichen Zuhörer auf der Galerie, fühlten fih von jeiner 
Wichtigkeit tief dDucchdorungen. Der Große Nat jtinmmte bet, 
und Keller hatte mit Siegfried al8 Tagfagungsgefandter die 
Aufgabe, jeinen Antrag vor den eidgenöfjischen Ständen in 
Luzern zu bertreten. 

Die Tagfabung beriet am 19. und 20. Auguit darüber. 
Uri und Luzern wiejen den Nargau Ichroff zurüd, da er Jich 
einen doppelten Eingriff in die fantonalen und in die fon= 
feffionellen Rechte Anderer erlaube. Und 17 Kantone ver= 
fügten, indem fie fih an den einen oder den andern, oder an 
beide Gegengründe hielten, daß der Antrag der Yargauer ab- 
zuweifen jet. | ; 

Die Folge war, daß Luzern duch Großratsbejihluß vom 
24. Dftober und durh die DVBolfsabitimmung vom November 
die Jeluiten fommen hieß. 

Die liberalen Yuzerner waren nun aber nicht gemeint, die 
Berufung des fremden Orden, in der fie eine Gefährdung von 
Ruhe und Frieden, zudem auch eine Verlegung ihrer VBer= 
fallung erblieten, Itillfchiweigend hinzunehmen. Ste organifierten. 
fih zu bewaffnetem Widerftande und feßten fi mit ihren Ge=- 
finnungsgenoffen in den benachbarten Kantonen, namentlich des 
Uargaus, in Verbindung. & 

63 war geplant, die. Luzerner Behörden zu Stürzen und 
durch neue Behörden den Jefuitenbeichluß rücfgängig zu machen. 

Zu voreilig für ein gutes Gelingen beihlog man am 
7. Dezember einen Aufitand für den folgenden Tag. Die Auf= 
forderungen ergingen durch& Land und zu den Nachbarn. 

Um 8. Dezember jeßten jich die Kolonnen der aargautjchen 
Bewaffneten, Freiiharen nannte man fie, von Zofingen und 
Yarburg, von Yarau, Entfelden, Schöftland, in Bewegung und 
marjchterten durch das Wigger- und das Suhrental gegen 
Luzern, ebenfo die dom NKulmertale. Unterwegs jchloß man 
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fih den Abteilungen der Quzerner Liberalen an. Um "10 Uhr 
etwa trafen die Zuzüge (die Subhrentaler hatten fich verfpätet) 
bei der Emmenbrüde ein. Hier ftellten fich luzernifche Truppen 
zur Gegenmwehr. E38 begann ein Gefecht, daS nur furz dauerte; 


dann zogen Jich die Yuzerner zurücd, indem fie einige Tote und 
- VBerwundete zurückließen. 


Nun aber ftocte der Vormarfıh. Das Erjcheinen der Re- 


 gterungstruppen bewies, daß die Sache der Liberalen nicht 


überall zum beiten itehen fönne; man dachte auch an Verrat. 
Und in der Tat, die luzernijche Regierung bejaß Stenntnis von 
dem geplanten Wufltande; fie hatte fich vorgejehen und Die 
feindlichen Unternehmungen in der Stadt felbit am frühen 
Neorgen fchon unterdrüdt. Troßdem Yandammann Waller, der, 


um am Freilcharenzuge teilnehmen zu fünnen, jein Amt nieder- 
- gelegt hatte, feine ganze Beredfamfeit aufbot, wandten fich die 


Bugüger — e8 war noch nicht Mittag -—- wieder dem heimatlichen 
Herde zu, die meisten Nargauer über Münfter und Büren; 


‚alle. in trübfter Stimmung über die fehlgefchlagene Unter- 


nehmung. Man ließ fie unbehelligt abziehen, denn ihre Oxd- 


nung und ihre gute Haltung machten bei der Bevölkerung 


GEindruf. | 
Kachdem Luzern den Friedensbruch niedergeworfen hatte, 


eilte e8, fich bei der Tagfaßung zu befchweren, und er- 
wirkte hier am 20. März 1845 einen Beichluß, nach dem die 


Kantone durch ein Gefeß die Bildung von Freiicharenforps bei 


Strafe zu verbieten gehalten wurden. Der Aargau tft der 
Aufforderung erit am 24. Juni 1846 nachgefommen. Auch 


die öfterreichiiche und die franzöfiiche Regierung hatten ihre 


Botjchafter angewiejen, bei der Tagjakung gegen das Frei- 
 Icharenwejen zu proteftieren. Zu gleicher Zeit aber ging Luzern 


mit den aufjtändijchen Liberalen hart ins Gericht. Plan terferte 
fie ein und legte auf ihr Vermögen Belchlag. Diele von ihnen, 


‚welche die Rache zu fürchten hatten, waren geflohen und hielten 
fih in den benachbarten Kantonen auf. Auch der Yargau be- 
herbergte eine große Anzahl uzernifcher Flüchtlinge. 


rl 
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Um vor Erneuerung eines Freiicharenzuges abzujchreden, 
erließ der luzerniiche Große Rat ein ungemein jcharfes Frei- 
Icharengejeß, in welchem unter anderem jedermann verpflichtet 
wurde, auf eindringende Freilcharen loszugehen und fie als 
Gebietsverleger, Näuber und Mörder zu vertilgen. Gefangene 
Eindringlinge follten erjchoffen werden. 

Mit einem Schlage hatten all’ dieje Ereignijjfe den Streit 
in der Eidgenofjenjchaft mit wilden Flammen auflodern lafjen. 
Die Konfervativen frohlocften über den glücdlichen Ausgang, 
die Liberalen waren in 
Bejorgnis um das Schid- 


finnungsgenofjen. &3 fan- 


Jammlungen jtatt, jo auch 
in Zofingen, welche von der 
Tagjaßung Jofortiges Ein- 
Ichreiten gegen den Jejuitis- 
mu3 begehrten. Daneben 
legten die Komitees der 





Nührigfeit an den Tag. 
Eduard Nothplek von Aaran. 1800-1849. Sie fammelten 100000 
Nach Zeichnung. 


Zagjagung den Willen eines großen Teils der Bevölferung 


jal ihrer luzernijchen Ge 


den wieder große Volfsver- 


Jejuitengegner eine große 


Unterjchriften, welche der - 


dartun jollten. Und an der Situng der Taglagung zeigte es 


ich, welchen Fortichritt die Beivegung gegen die Sejuiten gemacht 


hatte. Denn al3 der aargauifche Gejandte die Sache wieder 


behandelt willen wollte, entjchied fich ziwar die Tagjagung wieder, 
nicht darauf eintreten zu wollen, aber e& fand der Antrag leb- 
hafte Unterftüßung von mehreren Seiten, befonders auch von Bern. 

Da von der Tagjakung nichts zu erhoffen war, bejchlofjen 
die Abgeordneten der Anti-Jefuiten-Vereine, noch einmal zur 
Selbithilfe zu greifen. Ste hatten auf einem Tage zu Zofingen 
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ein Aftionsfomitee, beitehend aus lauter Yargauern, zufammen- 
gejeßt; an jeiner Spiße |tand Oberft Eduard Rothpleß aus 
dem Binzenhof bei Aarau, durch und durch eine Soldaten- 
natur, der jcehon ın jungen Jahren fih in holländische Kriegs: 
dienste hatte anwerben laflen, wo er im Schweizerregiment Wir. 30 
eriter Leutnant geworden war. Kurze Zeit einem Zivilberufe 
angehörend, jpürte er doch den Zug zum Militär. Mit 25 Jahren 
war er in jeine Heimat zurücgefehrt und betätigte fi von num 
an al8 Initruftionsoffizier jeines Kantons für Militär wie 
Landjägerforps. Mittlerweile Oberft geworden, übernahm er 
die durch das Weilitärgefeß von 1842 neu geichaffene Stelle eines 
aargauihen Milizinfpeftors. 

Die Tätigkeit diejes Komitees fonnte nicht lange ohne 
bleiben; die Regierung mußte einjchreiten und veranlaßte am 
26. März jeine YAuflöfung. Da aber der Gedanfe an een 
zweiten Freifcharenzug Ichon greifbare Geftalt gewonnen hatte, 
jo übernahmen nun Luzerner Flüchtlinge, an ihrer Spiße der 
Arzt Robert Steiger, die Leitung der Vorbereitungen, getragen 
bon der Sympathie eines großen Teil der aargauijchen Be- 
völferung. 

Zum zweiten Angriff auf die Luzerner Regierung, dem 
zweiten YJreiicharenzuge, wurde der 31. März 1845 be: 
ftimmt. Tags zuvor jollten die Teilnehmer fih in Zofingen 
und Huttwil vereinigen; dort die. geflüchteten Yuzerner, Die 
Aargauer, Solothurner und die aus Bajelland, hier die Berner. 
Man war diesmal vorfichtig zu Werke gegangen. Ein Kom: 
mandant, Hauptmann Ulrich Ochjenbein von Vtidau, leitete die 
ganze Unternehmung, Wtajor -Billo von Marau führte die 
Kolonne der Berner, Oberit Rothpleg übernahm den Befehl über 
die in Zofingen vereinigten Freifcharen. Die Gejamtzahl der 
Teilnehmer wird auf etwas über 4000 angegeben, wovon ein 
| Dritteil Luzerner, 1274 Nargauer waren, der Reit aus andern Kan- 
tonen ftammte. Mean verfügte über zehn wohlbejpannte und mit: 
Munition reichlich verjehene Gejchüße, die man den verjchiedenen 
ä 
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fantonalen Arjenalen einfach entnommen hatte, einen role 
wagen, eine Ambulanz und vierzehn Proptantiwagen. | 

Den 30. Wtärz um Mitternacht marjchierten beide Kolonnen. 
aus ihren VBerfammlungsorten ab und trafen jich in Gttiswil, 
gehobenen Mtutes und voller Siegeszuderficht. Die Luzerner 
Negterung war von dem beabfichtigten Angriff Jchon jeit mehreren 
Tagen unterrichtet gewejen. Ste hatte ihre gejamte Wtiliz auf 
geboten und die Nachbarfantone um Unterftüßung gebeten; 
jedoch hatte man nur wenige Truppen gegen die einmarichieren= 
den Freilcharen vorgejchoben, und Ddiefe wırrden leicht über= 
wunden und verfprengt. Die Hauptftellung war hinter der. 
Neuß und der Emme, und da galt es, die beiden Übergänge, 
die TIhorenbergbrüde bei Littau und die Emmenbrüde, in die 
Hand zu befommen. Die Hauptmacht unter Oberit NRothpleg 
wandte jich gegen Yıttau, indejfen Major Billo mit jchiwächeren 
Kräften einen Scheinangriff auf die Emmenbrüce machen follte. 
„ener Hauptangriff gelang, weil Lıttau nur jchwac bejegt. 
war; man hatte den Feind hier nicht erwartet. Darauf wurde 
das Kenogich und der Sonnenberg bejeßt, und e3 begann der 
Bormarjch gegen Luzern. 

Nicht To gut war es dem Major Billo gegangen, der an 
der dt: auf eine wohleingerichtete Verteidigung ftieß. 
und unter Verlusten fich zurückziehen mußte. Als die Dunfel= 
heit anbrac), zog er fich gegen Sellbühl zurüd, und jomit hatten 
die beiden Kolonnen der Freifcharen jede Verbindung verloren. 

Die anbrechende Nacht fand auch die fiegreiche Kolonne noch 
nicht am Ziele. Die Ungewißheit über den allgemeinen Stand 
der Dinge, Müdigkeit und Hunger Kießen ihren Marfch häufig 
Itocfen. Oberit Rothpleß wollte mit einigen Stompagnien den 
Gütjich bejegen, verfehlte aber in der Dunkelheit den Weg und 
fam zu weit weitlih. An der Entlebucher Straße ftanden die 
Sejchüge zum Bombardement der Hauptitadt bereit; Alles wartete 
auf den Befehl zum Angriff. Allein Ochfenbein zögerte. Er 
mochte auch die Verantiwortlichfeit jcheuen, eine Stadt, in der 


- 3 
Re; 





8 285 Qe- 


überdies hauptfächlih die Luzerner Gefinnungsgenofjen der 
Treiiharen wohnten, zu bejchießen, und ordnete daher, indem 
er den entjcheidenden Angriff auf den folgenden Wtorgen ver- 
jchob, den Bezug der Lagerpläße an. Doch in der herrfchen- 
den Dunfelheit brachte diefe Anordnung Verwirrung und Mib- 
veritändnis in die WMaflen, e8 begann ein reaellojer Nüczug, 
der erit bei Littau wieder zum Stehen gebracht werden fonnte. 
Sseßt entjichloß Tich Ochjenbein, in einer Stellung rückwärts bei 
Schaden im Entlebuch den Wtorgen abzuwarten. Man marfchierte 
ab, ließ aber die vorgefchobenen Truppen in Unfenntnis dejlen, 
was gejchehen jollte. 


AUS. nun die rücmarjchierenden Abteilungen das Dorf 
Malters nach Mitternacht pafjierten, wurden fie plößlich in der 
Enge des Dorfes von allen Seiten mit Gewehrfeuer überfallen. 
3 war ein entjegliher Augenblid. In der Dorfgafle zu: 
fammengefeilt, beleuchtet durch eine Straßenlaterne, waren die 
Sreilharen dem Blei ihrer im Dunkeln verborgenen Feinde 
preisgegeben, ohne fich wehren zu fönnen. MS die Sonne auf: 
ging, erfannten Ite, daß ihre Sache verloren war. &twa 
60 Tote und Verwundete bederften den Boden, 4--500 Ge: 
fangene mit 8 Gejchüßen fielen den Luzernern in die Hände; 
die übrigen waren entfommen, doch wurden viele von ihnen 
durch den aufgebotenen Yanditurm aufgegriffen. 


- Auf der andern Seite der Emme war die Stolonne des 
Majors Billo in wachjende Bejorgnis geraten, da fie von ihren 
Genofjen nichts erfuhr. Schließlih — e3 ging gegen den 
Morgen — trat fie den Heimmarfch an, überwand bei Buttis- 
holz ein Bataillon Luzerner, das den Weg jperite, und fan, 
jonft unbehelligt, auf Aargauer Boden an. 


Das aargauische Gewerbemujeum bewahrt eine Sahne auf, 
welche die Liberalen von Triengen den aargauischen FYreilcharen 
gefchenft hatten, und die von Ddiejen glücflich wieder zurücf- 
gebracht worden war. 


re 286 OO - 


Die Abteilung des Oberiten Rothpleß auf dem Sonnenberg‘ 


wurde am Morgen nach) tapferem Widerftande überwältigt und 


gefangen genommen. 

Damit war der mit jo großen Hoffnungen unternommene 
zweite FJreilcharenzug ebenfall völlig gefcheitert. Noch einige 
Zage trrten verjprengte Teilnehmer durch das Xuzerner Ge- 
biet; aber nicht allen gelang es, die fchüßende Grenze zu er- 
reichen. Das erbitterte Yandvolf jpürte ihnen eifrig nad), und 
diejenigen fonnten von Glücf reden, welche gefangen nad) 


Luzern abgeführt wurden. Gar mancher wurde erbarmungslos 


niedergemacht: eine Folge des harten Freifcharengefeßes. 


Aber auch die Gefangenen hatten fein freundliches Los. Sie 
wurden unter vielfachen Viißhandlungen gefefjelt nad Luzern 
geführt, welches Schidjal auch Oberit NRothpleg erfuhr. Die 


meilten Gefangenen pferchte man in der Sejutten- und der 
Sranzisfanerfirche, jorwie im Sejuitenfollegium zujammen und 
gewährte ihnen oft faum das nötigite. Oberit Rothpleß, wie 


auch der in die Hände jeiner Regierung gefallene Dr. Robert 


Steiger, wurden im Kejfituem gefangen gefeßt. 


Zahlreich waren die Opfer diejes unglücklichen Zuges. Man 
zählte 105 Tote (darunter 54 Nargauer), etwa 70 VBermwundete | 


und über 1800 Gefangene. 


Sobald befannt geworden war, daß ein bewaffneter Ein- 


bruch in den Stanton Luzern ftattgefunden habe, jehiete Die 
aargautfche Regierung Truppen an die Südgrenze. Auch der 


Vorort Zürich mobilifterte zwei Divifionen, um die Yeindfelig: 
feiten zu verhindern, und befeßte mit ihnen den NAargau. Die 


Zaglaßung wurde in aller Eile auf den 5. April zufammen- 
berufen, und hier zeigte es fi), daß der Riß, der die fatholifch- 


fonjervative Schweiz von der liberalen trennte, unheilbar ges 
worden war. DVorfämpfer der einen war Luzern, der andern 
der Aargau. Yuzern beflagte jich bitter über den Wriedeng: 
bruch und wußte fich glücklich im Gefühl des aus eigener Kraft 
zweimal errungenen Sieges; die Gefandten von Yargau, Wieland 
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und Keller, rechtfertigten die hart angegriffene Regierung ihres 
Kantons, führten die gejeßiwidrige Handlung der Freifcharen 
auf edle Beweggründe zurüd und verlangten neuerdings, lebhaft 
unterjtüßt von Bern, daß man die Sejuitenfrage nun ernitlich 
an die Hand nehme; doch wollte die Tagjagung auch jeßt noch 
nicht3 davon willen. Dagegen wurde am 23. April unter der 
Nitwirfung des eidgenöjliihen Kommiffärs Yandammann Näff 
von ©t. Gallen zwijchen den fünf an den Freiicharenzügen be- 
tetligten Kantonen ein Vertrag über die Auslöfung der Ge- 
fangenen und die Zahlung der Luzerniichen Kriegskoiten .ab- 
geichloffen; den Nargau vertraten Oberrichter %. Hürner und 
Gottlieb Jäger von Brugg, Bräfident des Großen Rates. Der 
Losfauf foitete 350,000 Fr3., wovon der Yargau 200,000 Fre. 
zu übernehmen hatte. Die SKriegsfoften im Betrage von 
150,000 Fx8. trug die Tagfagung. 

Die unmittelbare Folge der Treilcharenzüge war ein noch 
engerer Zufammenjchluß der fieben Sonderbundsfantone, deren Ab- 
madhungen an die Öffentlichkeit drangen, als fie am 9. Juni 1846 
im freiburgifchen Großen Rate befprochen wurden. Sn der 
Sommerfigung der Taglagung, wo Nargau nochmals, wiewohl 
wieder vergeblid, auf Erledigung der Sejuitenangelegenheit 
drang, wurde der Sonderbund Gegenstand einer erregten Berhand- 
lung. Die aargauische Sejandtichaft, Frey-Heroje und BL. Weißen- 
bach, legte Storreipondenzen vor, aus denen hervorging, daß die 
Sonderbunddfantone mit auswärtigen Staatsmännern in DVer- 
bindung jtanden und jo eine. fremde „intervention bewirken 
wollten. Bon mancher Seite wurde nachdrücklich dargetan, daß 
der Sonderbund den Borjchriften des Vertrags von 1815 und 
den jchiweizeriichen nterejlen widerftreite, aljo von der Tag: 
Jaßung verboten werden jollte; allein es fand Sich feine Mehr: 
heit, die diejes Verbot ausgejprochen hätte. 

Das Jahr 1847 brachte die Entjcheidvung für die Trage des 
Sonderbunds wie für die der Jefuiten; beides hing ja aufs 
engjte miteinander zufammen. 
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Sn der Schweiz hatte die Iiberale Sache jeit den reis 
Icharenzügen ungeheure Fortichritte gemacht, der hauptjächlichite 
Grund hiefür lag bei der unbeugjamen Härte, mit der Luzern 
jeine eigenen Yreiicharen behandelte. in einigen Kantonen 
führte die veränderte Anjchauung im Volle zum Oturze der 
fonjervativen Regierung, wie in Genf und in St. Gallen. Und 
al3 die Tagfabung im Sommer 1847 wieder zujammentrat, 
erklärte fie am 20. Juli mit 12° Standesjtimmen das Sonderz 
bindni8 der jieben Kantone al unverträgli mit den Bes 
ftimmungen des Bundesvertrags und demnach als aufgelöft; 
und am 3. September beichloffen 12 Stimmen, die vier Kan 
tone, welche die Sefuiten berufen hatten, jeien eingeladen, te 
aus ihrem Gebiete zu entfernen, und ihre Aufnahme fer ferner= 
hin jedem Kantone unterfagt. 

Diejen Geboten mwiderjeßten fich die fieben Kantone, indem 
fie ihnen ihre Souderänetätsvechte entgegenhielten. Doch die 
Mehrheit der Stände blieb bei ihren Belchlüffen, verfuchte aber 
auf dem Wege der gütlichen Unterhandlungen den Frieden nod) 
aufrecht zu erhalten. ALS dies nicht gelang, al3 man vor allem 
wahrnahm, daß die Sonderbundsfantone emfig rülteten, Itellte 
die Tagjaßung am 24. Oftober eine eidgenöfliiche Armee von 
50,000 Wann unter dem Befehl des General® Heinrih 
Wilhelm Dufour von Genf auf. Am 29. Oftober verlangten 
die jteben Kantone Einitellung der Miobilifation, und da fie 
damit fein Gehör fanden, verließen ihre Gejandten die Tag 
faßung. : Seßt war die Aufrechterhaltung des Friedens nicht | 
mehr möglich; die Tagjagung bejchloß daher am 4. November, 
e3 jer der Sonderbund mit Waffengemwalt aufzuheben, und 
ordnete zu diefem Zwecke auch die Einberufung der Referven 
an. In erniter Stimmung rültete fich Die Eidgenofjenichaft 
zum Bruderfriege. 

Der Yargau war bei den wichtigen Taglaßungsbeichlüflen 
in erjter Reihe beteiligt gewejen und jtellte num auch feine ge- 
jamte Wannjchaft zum Bundesheere. Sein Wilitärwejen be- 
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ruhte auf dem 1842 neu gejchaffenen fantonalen Militärgefeße, 
welches gegenüber dem von 1833 wejentliche Berbeiferungen 
zeigte, jo daß die aargauischen Truppen nun, wie die eid- 
genöfltichen Snipeftionen erwiejen, zu den beiten in der Eid- 
genojjenichaft gehörten. Solche BVerbeflerungen waren: Ber- 
längerung der Unterrichtsfurje, bejonders für Nefruten, Er: 
richtung eines fantonalen Milizinjpeftorats, Einführung von 
jährlichen Inipeftionsmufterungen, Herabjeßung der Dauer der 
Neilizpflicht in der Landwehr. Der Auszug umfaßte die Zeit 
bom 22. b13 zum 32. Jahre. Die Neilizen von 40 bi3 50 Jahren 
bildeten eine Rejerve für Notfälle. 

ach den eidgenöffiichen Beltimmungen des Jahres 1840 
hatte der Kanton zum Bundesheere folgende Truppen zu jtellen : 

Elite: 6 Batatillone Infanterie, 3 Kompagnien Scharfihüßen, 
2 Kompagnien Neitende Jäger, 4 Kompagnien Artillerie, je 
1 Kompagnie Sappeure und Pontoniere. Dazu 6 Ärzte, 2 Apo- 
thefer, 6 Kranfenwärter, im Ganzen 5435 Mann und 361 Train- 
pferde. Landwehr: 4 Bataillone Infanterie, 2 Kompagnien 
Scharfihüßen, 2 Kompagnien Xrtillerie, je 1 Kompagnie Sap- 
peure und Vontoniere, im Ganzen 2782 Wann. 

Nach den damals bei uns herrjchenden Anfichten wurden 
die Truppen nicht zu höheren fantonalen Berbänden zujammen- 
geitellt, jondern mit Einheiten aus anderen Kantonen in DBri- 
gaden und Divifionen organifiert. So fam e8, daß Yargauer 
in den eriten vier don insgefamt Sieben eidgenöfliichen Divi- 
fionen ftanden, und zwar: 

- Sin der eriten Division (Oberft Rilliet), Bataillon Nr. 17 
Belliger (fpäter der zweiten Divifion zugeteilt) und Schüßen- 
fompagnie Nr. 40 Isler; in der zweiten Divifion (Oberft 
Bourcart) die jechspfünder Artilleriefompagnie Ver. 13 Steininger; 
in der dritten Divifion (Oberft Donats) die jechspfünder 
Artilleriefonipagnie Nr. 21 Filcher und die zwölfpfünder Haubiß- 
fompagnie Nr. 28 Schmidlin ; in ihrer erften Brigade (Oberft 
Marca) das Batatllon Ir. 4 Geigmann und die Scharfichügen- 
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fompagnie Nr. 38 Bär; in ihrer zweiten Brigade (Oberft Haufer). 
da3 Bataillon Nr. 41 Kalt; in ihrer dritten Brigade (Oberit 
Gerwer) die Schüßenfompagnie Wr. 15 Frei. In der vierten 
Divifion (Oberft Ziegler) die Sappeurfompagnie Nr. 3 Yeuch, 
die fechspfünder Artilleriefompagnie Nr. 10 Müller und in 
ihrer erften Brigade (Oberit Egloff) das Bataillon Nr. 15 
Häusler, in ihrer zweiten Brigade (Oberit König) das Bataillon 
Nr. 42 Berner; in ihrer dritten Brigade (Oberit Müller von 
heinfelden) das Bataillon Wr. 38 Künzlı. s 

Die Bataillone zählten in jeh8 KRompagnien etwa 720 Wann, 
die Schüßenfompagnie etwa 100, die Artilleriefompagnie 130 
Mann. Die Bontonierfompagnie Nr. 2 Vögtlin war der’ vierten 
Division zugeteilt, die beiden Kavalleriefompagnien Nr. 16 Meier 
und 18 Rohr zu 50 bis SO Wann Ro in der Ra 
vejerve. 

Die gefamte aargauifche exjte Neferve ftand unter dem Koma 
mando des Oberjten Eduard NRothple und bildete eine Neferves 
divifion zur Verfügung des Oberften Ziegler. Sie umfaßte eine 
Kompagnie Sappeure (Hemmann), die jechspfünder Sanonene 
batterie Gonzenbach Ver. 45 und die Batterie Ver. 46 Wirz, zur 
Hälfte aus Zwölf, zur Hälfte aus Vierundziwanzigpfündern 
beitehend. Die Snfanterie war zu zwei Bri Miert: 
die erite Brigade Oberit Häusler von Lenzburg mit der Schüßenz 
fompagnie Nr. 47 Ringier, und den Bataillonen Nr. 87 Tihudi, 
88 Oelhafen, 101 Diebold ; die zweite Brigade Oberft Fr. Schmitter 
mit der Schüßenfompagnie Nr. 48 Suter und den Bataillonen 
Nr. 89 Ringier, 102 Baldinger, 100 Gellier, im Ganzen etwa 
4000 Mann. Doch hat dieje Rejervedivifion während des Feld: 
zugs den Boden des Kantons nicht verlaffen. Die zweite Nez 
erde in der Stärfe von 2550 Vlann und 30 Pferden wurde 
zum WBolizeiienit im Innern des Kantons verwendet. 

Sinige Offiziere unjeres Kantons fanden an hervorragenden 
Stellen eine Verwendung. Außer den Schon genannten Truppen= 
fommandanten find zu nennen Oberft Fr. Frey=Heroje alßı 


















Generalitabschef der Armee, Oberft David Zimmerli als General- 
‚adjutant, Oberjtleutnant Fr. Siegfried als Stabschef der Divi- 
fion Biegler. 

SreHy-Heroje gehörte zu den ausgezeichnetiten Männern der 
damaligen Schweiz. Geboren 1801 in Lindau, 1810 überge- 
ftevelt nach Aarau, hatte ex Fich dem Studium der Chemie hin- 
gegeben und dann die technische Leitung der väterlichen Fabriken 
in Yarau und Waldshut übernommen. Auf einer feiner viel- 
fachen Netfen war er Zeuge der Juli-Revolution in Paris ge- 
wejen, und nach Narau zurücgefehrt, jah er den Fretämter- 
Aufftand vom Dezember 1830; an dem vergeblichen WVerfuche, 
ihn zu befämpfen, hatte auch ex teil, wierwohl nicht mit Über- 
zeugung. „sn den Dreißiger Jahren machte er, eine echte 
Soldatennatur, eine rajche militärische Karriere; er war 1832 
Major im Generalitab, 1834 Oberitleutnant, 1839 eidgenöj- 
ficher Oberft und führte 1841 mit Entjchloffenheit und Gefchic 
die Unterdrückung der Freiämter-Unruhen durch. Aber auch 
die bürgerliche Stufenleiter erftieg er bi8 zur Höhe: 1834 ge- 
langte er in den Großen Rat, 1838 in die Regierung, und die. 
Ipätere Entwiclung führte ihn auf die höchite Ehrenftelle der 
Ihweizerifchen Cidgenofjenfchaft, in den Bundesrat. Er ift im 
Jahre 1873 in Bern geftorben. — 

Die Mobilmahung der aarganifchen Truppen begann am 
22. Dftober. Der größte Teil der Bevölferung hielt die ge- 
waltiame Auflöjung des Sonderbundes für notwendig, und alle, 
auch die Katholiken, jtellten fich entjchloffen zu den Fahnen, an 
welchen für den eidgenöffifchen SFelddienit die blau-jchwarze 
Schleife gegen die weiß-rote vertauscht worden war. Nur im 
Breiamte waren einige Unverjöhnliche ins gegnerifche Lager 
übergetreten und bildeten dort eine Kompagnie. 

Der Aargauer mochte auch fühlen, was für feine Heimat 
auf dem Spiele ftand. hm galt nach den Ereignifjen der ver- 
gangenen „jahre der meifte Haß der Gegner, nach feinem Lande 
mußte fich aus militärtichen Gründen vor allem ein Angriff 
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des Sonderbunds richten (wie einjt in den Villmergerfriegen) 
und ihm war bei einem Siege der fieben Kantone eine völlige 
Zeritücelung zugedadt: das Freiamt und die alte Srafichaft 
Baden wären an Luzern und Zug gefallen, und Luzern hätte 
aud) einen Teil des Bezirks Zofingen an fich geriffen. 

Der General Dufour 
hatte fich entichloffen, den 
Teldzug mit der Inter: 
werfungdestjolterten reis 
burg zu beginnen. Er ver- 
mendete dafür einen Teil 
der eriten und die zweite 
Divifion; der übrige Teil 
der eriten Divilion Jollte 
indeffen vom Genferjee aus 
da Wallis im Shah 
halten, die dritte, vierte 
und fünfte Divijion um: 
Ipannten von Vtorden her, 
die jechite vom Teffin aus 
die Zentralfchweirz. Dodh 
jollten jie vor der Kapı: 
tulation von Freiburg fich 
jeder ernftlichen Untere 
nehmung enthalten. 

Während der Expedi- 

Ehrard Ziegler von Zürich, Oberft. tion gegen Freiburg, an 

- Zeichnung ae 1846. der ein Nargauer Bataillon 
(Belliger) und eine Xrtils, 

1% -Kompagnie (Steininger) teilnahmen md die am 14. Nos 
vember mit der Übergabe der Stadt ohne eigentlichen Kampf 
endete, waren die Truppen der Divifion Ziegler, etiva! 
16000 Wann ftarf, in den Kanton Nargau eingerükt und) 
hatten feine jüdlichen, gegen den Kanton Luzern - führenden! 
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Yängstäler bejeßt. Man wußte, daß der Sonderbund die größten 
Unjtrengungen madte und namentlich die Hauptverteidigungs- 
ftelung hinter der Neuß in guten Stand zu jeßen fortfuhr. 
Am 2. November, noch bevor der eigentliche Kriegszuftand er= 
flärt war, erfolgte ein Überfall des oberiten Teils des Kantons 
Teffin durch Urner Truppen. Wan hatte fich alio vorzusehen. 

Leider war nicht überall Borfiht beim Werke. Am 10. JVto- 
dember wurde eine in Klein-Dietwyl im oberjten Fretamt 
Itationierte Zürcher SKompagnie duch dreihundert Luzerner 
überfallen. Sie verlor vier Offiziere und 45 Mann; der Heft 
fonnte fih mit Zurüdlaffung von Waffen und Gepäd retten. 
Nachdem die Sieger die Wohnung des aargauischen Landjägers 
in Klein-Dietiwyl geplündert hatten, fehrten fie wieder zurüd. 

Auf den 12. November plante der Jonderbündische Führer, 
General Sali3-Sogliv, eine große Unternehmung gegen da8 
aargauifche Freiamt. Glücdte fie, jo war diejes Gebiet, dejjen 
Bevölkerung wohl mehr mit den Slaubensgenoffen im Sonder- 
bund, al mit der eidgenöfjischen Armee jympathijteren mochte, 
vom Feinde befreit, defjen Umfchliegungsgürtel war gejprengt, 
und der Sieg mußte die Zuverficht der Sonderbündtjchen für 
den Hauptfampf mächtig Itärfen. 

Sn vier Kolonnen Sollte der Angriff ftattfinden: in der 
Richtung gegen Kappel, auf der Straße über Vlerenihiwanp, 
über Hißfirh und Geltiwyl gegen un und über Müniter nad) 
Nenzifen. 

Die erite Kolonne war zu Ihwadh, um viel auszurichten, 
und fehrte nach wenigen Schüffen um. 

Die zweite, die Hauptfolonne, unter der perjfönlichen Führung 
de8 Generald Salis, rücte mit vier Bataillonen Infanterte, 
einigen Scharfihüßenfompagnien und zwei Batterien der Reuß 
entlang vor, in der Abficht, zunäcdhit die bei Yunnern die beiden 
Reußufer verbindende Schiffbrücfe zu nehmen. Der dort ftehende 
Zürcher Posten wurde jedoch beizeiten gewarnt, man verjtärfte 
ihn und brad) die Brüde vor der Ankunft des Feindes ab. 
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Iroßdem entwidelte jich eine Kanonade über den Fluß biniveg, 
durch welche‘ die in Muri ftationierte Brigade König, die zweite 
der Divifion Ziegler, alarmiert wurde. Und als fih nun 
General Salits von der Neuß ab und gegen Muri wandte, 
wurde er aber derart empfangen, daß er — e8 brach zudem 
die Nacht an — das Gefecht beendigte und wieder zurücging. 

Unterdefjen war die dritte Kolonne, in der gleichen Stärfe 
wie die zweite, und unter dem Befehl des jonderbündiichen 
Generalitabschef3 Oberiten Sranz von Elgger von Hitfirch über 
den Lindenberg marjchiert. Ste wollte in Muri mit der zweiten 
Kolonne zufammentreffen, ftieg aber bei Geltwyl auf Wipder- 
Itand. ES waren hier die beiden Kompagnien Filcher und 
Sandmeier des aargauilchen Bataillons Ver. 42 Berner, auf 


Borpoiten aufgeitellt. Sie waren eben mit Abfochen beichäfttigt, 


al3 der Feind anfam. Troßdem wollten die beiden Hauptleute 


ihre Mannschaften fammeln und zum Gefechte ordnen. Dem 


Hauptmann Sandmeier gelang dies; er vermochte den Feind 


nicht nur aufzuhalten, jfondern jo zu verwirren, daß er nad 


furzem Scharmüßel vom Kampfe abließ und jih zum Nüdzuge 
wandte. Hauptmann Fischer jedoch fiel, von einer der erften 
Kugeln tödlich getroffen, zur Erde, mit ihm zwei feiner Soldaten; 
fünfzehn waren fchwer verwundet. Aber auch die Yeinde hatten 


Berlufte. Der jiebzehnjährige Sohn des Oberiten Elgger, Karl, 


der dem Vater Adjutantendienfte tat, wurde von einer Kugel 


duch beide Wangen getroffen. — Der Neft des Bataillons 
Berner Stand unterdeffen bei Duttropl, eines Angriffs von 
Schongau her gemwärtig. 

Die vierte Kolonne endlich fam bi$ Mlenzifen, wo daS aar- 
gauische Yandwehrbataillon Nr. 88, Delhafen, lag. Die Glocden 
der Dörfer im Wynentale riefen außerdem den Yandfturm aus 
der Talichaft herbei. Auch die Gränicher rüdten aus und 
ziwangen den Herrn von Way auf Liebegg, der fi) ın Sicher: 
heit bringen wollte, fie in den Kampf zu führen. Kommanz 
dant Delhafen fonnte den Feind, der auch Artillerie bei fich 
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hatte, ohne jeden DVBerluft abwehren. Freilich ging ein Haus 
in Menzifen in Flammen auf. 
So war der große Überfall aus Mangel an Zufammenhang 
geicheitert; e3 hatte allerdings auch der Itarfe Nebel die Ope- 
rationen beträchtlich erichwert. 

Als Antwort unternahm Oberit Ziegler auf den folgenden 
Tag eine Nefognoszierung inS Luzerner Gebiet. Er marjchierte 
mit einem Teil jeiner zweiten Brigade König über Muri und 
Geltwil auf den Lindenberg, indefjen die dritte Brigade Weüller, 
die am Dalliwylerjee lagerte, über Schongau und Nüßwangen 
nach der Lindenberghöhe marjchierte und fi} dort mit ihm ver- 
einigte. Da fie vom Feinde nichts bemerften, kehrten fie wieder 
heim. 

Mittlerweile war nun Freiburg gefallen, und es jollte 
der zweite Teil des Yeldzuges beginnen. Die vierte Dipifion 
30g daher ihre Kräfte im Freiamte zujammen, die dritte unter 
Oberjt Donat3 rückte nach und bejegte Wigger-, Subhren- und 
MWynental. Auf der andern Seite der Neuß fonzentrierte Oberit 
-Gmür feine Oftichweizer ebenfalls ; die bernifche Nefervedivifion 
stand an der Luzerner Grenze, bereit durchs Entlebuchh zu 
 marjchieren, und die zweite Divifion jchloß bei Ettiswil und 
MWillisau den ing. 

So war alles zum enticheidenden Angriff auf Yuzern zived- 
mäßig vorbereitet. Der 22. November führte die Truppen noch 
‚näher an den Yeind, dejjen wichtige Berteidigungsitellung am 
Rooterberge lag, wo fih Schanze an Schanze hinzog. 

Am 23. November jollte der allgemeine Vormarjch von 
‚allen Seiten gegen Luzern fortgejeßt werden. So wie die Sache 
lag, mußten die beiden Divifionen zu beiden Seiten der Neuß 
an diefem Tage mit dem Feinde zufammenftoßen, weil fie am 
'weiteiten vorgejchoben waren, und ihnen ift denn auch Die 
Hauptaxbeit bei der Überwältigung des Sonderbundes zugefallen. 

Sn der Nacht vom 22. auf den 23. November lagerten 150,000 

Schweizer vom Zürichjee bis gegen das Emmental ruhig um 
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ihre Wachtfeuer, bereit, des andern Tages ihre Waffen gegen 
einander zu erheben. 

Der Hauptichlag geichah in der Witte, vom Freiamt aus, 
gegen die jeiner äußeriten Spige gegenüberliegende Stellung ob 
Gı3lifon. 

Gegen den frühen Wlorgen errichtete die Nargauer Pon- 
tonierfompagnie VBögtlin neben der früher jchon pom Feinde 
zerjtörten Sinjerbrüce ihre Schiffbrüde, während weiter oben 
durch andere Truppen ein Übergang bei Eyen eritellt wurde, 
‘ene Brücfe bei Sing diente der Brigade Ealoff zum Übergang, 
die zweite der Brigade König; die Brigade Mtüller hatte 
auf dem linfen Reußufer zu bleiben, und von dort aus den 
allgemeinen Angriff auf die Höhen Hinter Giälifon Zu unter- 
jftüßen. - Egloff, der um 8 Uhr die Brüde pajlierte, jah ji 
gegen Mittag dem vom Feinde bejeßten Dorfe Honau gegen-= 
über. XLinfs von ihm jeßte die Brigade König gegen die Höhe 
des Nooterberges ein und vom Zugerjee her rückten die Oft 
Ichweizer der V. Divifion Gmür gegen Wteyerdfappel vor. 

Das erite Feuer erhielt die Brigade Egloff, als fie gegen 
Honau vorging. Doch vier Batterien, vor Berchtwil aufgefahren, 
hielten die Luzerner Gejchüge im Schach, und mutig drangen 
die dordern Bataillone, den Brigadier zu Bferd ItetS voran, 
durch das geräumte Dorf Honau vor. Allein da zeigt ich auf 
der Höhe bei Gislifon eine neue feindliche Stellung. Sranaten 
Ichlagen in die vordern Bataillone ein, jo daß fie verwirrt eine 
Strede zurücdweichen. Da führt Egloff das Bataillon Häusler 
vor, das die wacere Batterie Ruft unterftüßt, indem fie vor 
Honau auffährt. Ein anderes Bataillon folgt nad), allein das 
feindliche Feuer aus wirffamiter Nähe reißt Lücken in die 
Keihen der Infanterie, ihre Linien wanfen, die Batterie Ruft, 
bei der einige Pferde und hier und da ein Mann fallen, ver- 
mag ohne Unterjftügung der Infanterie fich nicht mehr zu halten 
und muß abfahren. Es ift ein höchit gefährlicher Augenblid. 
Da zeigt eS fich,. twie unerfchrocene Führer mit gutem Berjpiel 
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ihrer Truppe, die ihre Zalfung im eriten Feuer verloren hat, 
neuen Halt zu geben vermögen. Oberft Egloff, der in jeiner 
Nähe weilende Divilionsadjutant Siegfried, der Bataillons- 
fommandant Häusler ftellen fich vor die Abteilungen; ihr 
Zuruf ermutigt die Erjehütterten, fie halten aus. Major 
Schorer vom Bataillon Häusler ergreift die Fahne, pflanzt fie 
neben den Iinfen Flügel des Bataillon und ruft feinen Leuten 
zu: Schweizer, erinnert ihr euch noch, was diefe Yahne zu be- 
deuten hat? Und fie verjtehen ihn, Stellen ihre Ordnung wieder 
her und erneuern ihr Nottenfeuer. Jet läßt der Brigadier 
jein zweites Treffen in die Linie einrücen. Da ruft ihm Oberft: 
leutnant Siegfried zu: Herr Oberit, fie fönd a zügle! Und in der 
Zat verließen die Verteidiger jet ihre Stellungen und wandten 
fich Luzern zu, dem Feinde ihre Schanzen preisgebend. Indeflen 
hatte auch die andere Brigade zur Linfen feinen leichten Stand. 
DOberjt Ziegler führte fie zu Fuß jelbft den Berg hinan über 
fteile und bewaldete Terraifen zum Siege, und vom linfen Reuf- 
ufer donnerten die Kanonen der bei der Brigade Müller auf- 
gejtellten Rejerveartillerie über das Flußtal hinweg. 

Um 3 Uber war der Kampf zu Ende, die Divifion rückte 
über Gislifon und Root hinaus und bezog hier ein PBiponaf. 

Auf der andern Seite des Nooterberges hatte mittleriveile 
die V. Divifion die Stellung bei Meyersfappel ebenfalls erftürmt 
und war bis Üdligenfchiwil vorgerücdt. Der Feind, im ganzen 
6— 8000 Mann ftarf mit 16 Gejchüßen, Hatte fi) tapfer ge= 
wehrt; e& war der General Salis-Soglio jelbit, der bei Gisltfon 
befehligt hatte. Als der Kampf entjchieden war, eilte er nad) 
Luzern zurüd, feine Truppen löften fich zum Teil auf. 

Die Luzerner Regierung war bei der eriten Kunde vom 
unglüclichen Ausgange geflohen. Am 24. November fapitulierte 
die Stadt, die Divifion Ziegler zog ein und bejeßte fie. 

Pit dem Yalle Luzern war der Feldzug entjchteden. Auch 
die übrigen Kantone feßten den Kampf nicht mehr ernithaft 
fort und einer nach dem andern erflärte fich für befiegt, zuleßt 
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das Wallis am 29. November: der Sonderbund war aufgelöft. 
Die Sonderbundsfantone wurden jogleich bejegt, ein Teil der 
Truppen Ffonnte entlajjen werden; die legten fehrten erjt anfangs 
1848 wieder in die Heimat zurüd. 


Tıcht groß, aber gleichwohl jchmerzlich empfunden, war Die 
Zahl derer, die nicht mit den Kameraden in die Heimat ein- 
zogen: aus dem Aargau waren neun Kämpfer gefallen, 49 
waren verwundet worden; 
von ihnen ftarben noch 14. 
Die Namen der Toten trägt 
die Ehrentafel, weldde im 
Gange der 1849 vollendeten 
neuen Snfanteriefajerne in 
Yarau errichtet worden tt. 

Yür die Hinterlaffenen 
aller im Kampfe Gefallenen 
fammeltemanim Schweizer 
Vande milde Gaben, und 
die Summe, die der Yargau 
dazu beitrug, belief jich auf 
14,700 Franfen. — 


Nun war das große 
Ringen zu Ende; es hatte 
32 der liberalen Partei: den 
© Sieg zugejprochen. Sie 





Joh. Konrad Galoff, Oberit, nußte ihren Sieg dadurd 
von Tägerweilen (et. Thurgau). aus, daß ie fich jofort an 
NER die Arbeit machte, die, 


Na einer Zeichnung. 
uriprüngliche Quelle des 


a zu veritopfen, den Bruderziwiit unmöglich zu machen. 
Und welchem Einfichtigen fonnte eS noch entgehen, daß in leßter 
Linie der Bundesvertrag von 1815 und die Sdeen, weldhe 
aus jeiner Zeit noch haften geblieben waren, die Schuld 
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an der jchroffen Entwiclung der Dinge trug? Der Bundes: 
vertrag, der die Schwäche der Eidgenoffenichaft predigte und 
die Erferfuht der Kantone auf ihre Selbitändigfeit wach er- 
hielt? | 

Nachdem die Tagjakung jIchon im Sommer des Sahres 1847 
fih die Aufgabe einer Nevifion des Bundesvertrages geftellt 
hatte, ging man nun, nach Erledigung der innern Wirren, um 
jo energifcher ans Werk, als die Garantiemächte des Wiener 
Dertrages Mliene machten, eine Anderung des Grundgejeßes 
nicht zu dulden. | 

Allein die bald ausbrechende Februarrevolution, der die ge- 
waltigiten Erjchütterungen durch ganz Europa folgten, ver- 
hinderte die Mächte, fih mit der Fleinen Schweiz zu befaffen, 
wo man in aller Stille emfig dem Ziele entgegenrücte. 

Die am 16. August 1847 von der Tagjaßung bejchloffene 
Kommilfion trat am 17. Februar 1848 in Bern zujammen. 
Der Yargau hatte jenen Landammann Friedrich Frey-Heroje 
dazu abgeordnet. Am 8. April war die Kommilfion mit ihrer 
‚Arbeit zu Ende und der Entwurf ging zur Borberatung an die 
Kantone. 

Um 16. Wat verjammelte fih die Tagjaßung zur end= 
‚gültigen Verhandlung und Ende Juni war man jo weit, die 
‚neue DBerfallung den Kantonen zur Abjtimmung vorzulegen. 

Der aargauifhe Große Rat ftimmte ihr am 31. Juli bei- 
‚nahe einftimmig bei, das aargauische Volk erklärte fich in der 
Abjtimmung vom 20. August mit 20,699 gegen 8744 Stimmen 
für die Annahme. | 
15) Kantone hatten angenommen, nur 6' 2 verworfen. 

Am 12. September erflärte die Tagfagung den Bundesver- 
trag von 1815 für erlofhen und erjeßt durcch die neue Bundes- 
dberfajlung von 1848. 
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Unter dem neuen Bunde. 


Rt im Sommer des Jahres 1824 die jchweizerischen Schüßen 
ihr erxites eidgenöjliihes Freifchteßen ın Narau ab: 
hielten, da lag es wie drüdende Gewitterluft auf den Gemütern. 
Die politiihen Zuftände waren unerträglich geworden, die Sehn- 
luht nad) freiem Xeben erfüllte die Herzen, aber jchon ber- 
fündete "manch prophetiiches Wort den nahen Anbruch einer 
Ihönern Zeit. Wer ım Yargau oder im weiten Schweizerlande 
jedoch hätte geahnt, welch gewaltiges Wetter über unjer Vater: 
land bereinbrechen, welch heftiger Sturm es in jeinen Grund- 
feiten erjchüttern würde! 


Kun war der Sturm vorüber, der Himmel begann fi zu 
flären, der Friede fehrte zurück. Und wiederum — e8 war nad) 
25 Jahren — zogen die Schüßen aus allen Gauen der Schweiz 
zum eidgenöfitichen Freiichteßen nah Aarau, das vom 1. biß 
8. Suli 1849 währte. &&3 war fein Siegesfeit, es jollte ein Der 
löhnungsfeit jein; daS war der Grundgedanke, der aus den 
vielen Tiichreden herausflang und die Zuhörer zwang, den 
Bli von den dunfeln Tagen der Vergangenheit weg und den 
Ihönen Aufgaben der Zukunft zuzumenden. — 


Der Aargau war bei der Abitimmung über die neue Bundes- 
verfallung in den vordern Neihen der Annehmenden gejtanden. 
Durch fein Votum hatte er gezeigt, daß er eine geeinte, jtarfe 
Schweiz haben wolle, und diejer MWeeinung ift er auch jeither 
treu geblieben. — 

Nun galt e8, das Grundgefeß des Kantons zu vevidieren; 
denn die Verfaffung von 1841 verlangte eine NReviftion inner: 
halb der nächiten zehn Jahre, und ihre Beitimmungen waren 
zudem mit den Forderungen der neuen Bundesperfaflung in 
Cinflang zu bringen. Allein das Revifionsgeihäft war äußerft 
mühlam; e8 war die Nachwirfung des großen StreitS der 
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bierziger Jahre, daß fich die widerftrebenditen Anfichten Fund 
taten. Nachdem ein Berfaffungsentwurf am 13. Oftober 1850, 
ein zweiter am 18. Mat 1851, ein dritter am 20. Juli 1851 
berivorfen worden var, fand der vierte endlich am 22. Februar 1852 
Gnade beim Volfe und wurde mit 22,753 gegen 4064 Stimmen 
angenommen; jedermann war froh, aus den Verfaflungswirren 
herauszufommen, die ın der Schweiz anfingen, bedenfliches Auf- 
fehen zu erregen. 

Die Berfafjung von 1852 trägt einige neue Baufteine 
zur Ausgeftaltung des auf demofratifher Grundlage errichteten 
Staatsgebäudes herbei; die wichtigiten find: die Amtsdauer der 
Behörden wird von jeh8 Jahren auf vier herabgefeßt; die Wahl- 
fähigfeit zum Mitglied des Großen Rates ift an feine Be- 
dingung des Alter oder des Vermögens mehr geknüpft; dagegen 
find freilihd vom Großen Rate nunmehr alle diejenigen aus- 
geichloffen, welche aus dem Staatsgute bejoldet find oder ein 
öffentliches Yehramt befleiden; 6000 Bürger fünnen eine Bolf3- 
abitimmung über die Trage herbeiführen, ob der Große Nat 
abzuberufen jei. Die bedeutungsvolfite Neuerung ift die Ein- 
führung der Initiative für Gejeßesänderung, welches 
Bolfsrecht damals jonit blos die Landögemeindefantone fannten: 
5000 Bürger haben da3 Recht, unter Angabe der Gründe eine 
Abjtimmung zu veranlaffen, durch welche der Große Nat zur 
Ünderung eines beitehenden Gejeßes verpflichtet werden fann. 
Und eine wichtige Neuerung it die Einführung der Schwur- 
 gerihte in die bürgerliche und militärische Strafrechtspflege. 
Spdann weist die Berfaffung dem Staate die Aufgabe zu, 
 miht nur Für den Unterricht Sorge zu tragen, jondern die 
Schule in nähere Verbindung mit dem Leben zu bringen und 
den bedürftigen Gemeinden die Schullaften tragen zu helfen. 
Sache des Staates ılt auch die Oberaufficht über das Armen: 
 wejen, wozu damals freilich auch die Organifation des Yus- 
wanderungsiwejens gehörte. Weiter ging zu jener Zeit die ftaat- 
liche Fürforge in volfswirtichaftlichen Dingen no nicht. 
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Zur Beruhigung der Minderheit behielt die Berfaflung die 
Parität in der Regierung und im Obergerichte bei; doch wurde 
die Zahl der Mitglieder beider Behörden um zwei verringert; 
die Regierungsräte waren num nicht mehr Wtitglieder des Großen 
Rates, fondern hatten in feinen Sißungen nur noch das Recht 
der Mitberatung. 


Natürlicd wurden durch die Bundesverfaffung auch nod 
einige ganz wichtige Veränderungen bedingt. me Neihe von 
fantonalen Rechten waren jeßt in die Hand des Bundes über- 
gegangen, der Stanton hatte dazu nichts mehr zu jagen: jo die 
Pot und der Telegraph, das Münziwejen, Maß und Gewicht, 
das BZolliwefen. 

Wenn der Kanton auf diefe Rechte verzichten mußte, jo lag 
darin ein ganz unberechenbarer Gewinn: denn nun waren 
Handel und Derfehr der läftigen Schranken und Hemmnijje 
ledig und fonnten fich frei und ungebunden entfalten. yür Die 
Aufhebung der Volt und des Zolles wurden die Kantone vom 
Bunde entjchädigt, für Wegfall der Weg- und Brüdengelder und 
ähnlicher Gefälle entichädigte der Kanton die Bezugsberechtigten. 
Bon den Zollgebühren behielten einzelne Kantone, darunter der 
Uargau, nur noch die Abgaben auf Wern und andern geiftigen 
Setränfen, da8 jog. Obmgeld, bet. 

Yym Weilitärwefen jedoch fand eine Zentralifation nur zum 
Teile ftatt. Nachdem man jchon in den dreißiger Jahren auf 
die Fantonalen Uniformen und Sriegsfahnen verzichtet und beides 
einheitlich geregelt hatte, wurde nun der militärische Unterricht, 
obwohl er für die Snfanterie noch in den Händen der Kantone. 
blieb, unter Bundesaufficht einheitlich geitaltet; die Ausbildung 
der andern Waffengattungen und einen Teil de3 Unterrichts 
der Offiziere übernahm die Cidgenofjenichaft. 


Sür die neuen Bundesbehörden hatte der Kanton die ihm | 
zufallenden Wahlen zu treffen: für den Nationalrat wählte das 
aargautiche Volk zehn Weitgliever, in den Ständerat jchiefte der 
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Große Rat zwer Standesvertreter; beides tit bis auf den 
heutigen Tag gleich geblieben. — 

Den großen Bewegungen der vergangenen Jahrzehnte, welche 
noch ein Nachipiel in den Verfallungstämpfen von 1850—52 
fanden, folgten nun einige Jahre der Ruhe und der Samm- 
fung. 1853 feierte der Kanton ganz in der Stille das erite 
halbe Sahrhundert jeines Beitehens. Dagegen wurde mit der 
gefamten übrigen Schweiz auch unfer Kanton durch den Kriegs: 
lärm aufgejchreeft, der ich 1856 wegen der Neuenburger 
Nebolution erhob und anfangs 1857 zum tatfächlichen Kriege 
mit Preußen zu führen drohte. Einmütig und mit Begeifterung 
hielt der Yargau zur eidgenöfftichen Fahne. Nachdem jchon ein 
aargautfches Bataillon Vr. 15) etwa zwei Weonate lang Tich 
bei der Dffupation des Kantons Neuenburg durch eidgenöffiiche 
Truppen beteiligt hatte, erfolgte um die Jahreswende das große 
Iruppenaufgebot unter General Dufour zur Verteidigung der 
Ichweizerifchen Ntechtsanfprüche. Die gefamte aargautjche Ntann- 
Ichaft wurde teils einberufen, teils auf Bifet geftellt. Außerdem 
bildeten fich in den einzelnen Bezirken Schüßen- und Schanz- 
arbeiterforps, und zahlreiche, aus der Dienjtpflicht entlaffene 
Offiziere boten der Regierung ıhren Degen an. Widerum finden 
ih einige Nargauer Offiziere an hervorragenden Bolten: Oberit 
Srey-Herofe war Chef des Seneralitabs, Oberit Frey von Brugg 
Generaladjutant, Oberit Fıicher von Reinach befehligte die Ar- 
tillerie, Oberit David Zimmerli die VII. Division, Oberit Fr. Sieg- 
fried eine Brigade. Der Aufmarfch der eidgenöfltichen Armee 
an der Rheingrenze brachte größere Truppenforps in den 
Kanton Yargau und verwandelte auf eine Zeit feinen nördlichen 
- Teil in ein Striegslager: die IV. Divifion unter Oberit Kurz 
bon Bern jtand am Rheine von Rheinfelden b13 zur Aare und 
hatte ihr Hauptquartier in Fried, die I. Divifion unter Oberft 
Beillon von Yaufanne mit dem linken Flügel im Bezirte Zurzad, 
bei Rheinfelden wurden Yeldichanzen errichtet, im Klofter Muri 

etablierte man ein Hauptjpital. Slüclicherweije lenfte Breußens 


u 


König ein, der Friede blieb gewahrt und die legten unjrer 
Truppen fehrten anfangs Februar in ihre Heimat zurüf. — 

Die Stürme der Vierziger Jahre hatten die Gejeßgebung 
unfere® Kantons zum Stillitand. gezwungen, vieles war jebt 
nachzuholen und die neue Verfallung Itellte wieder neue Auf: 
gaben, welche nun auch friih an die Hand genommen wurden. 
Bon den Lenfern des Staates, die während der Vierziger Sahre 
das Schifflein gefteuert: hatten, waren die meiiten nicht mehr 
da: Frey-Heroje war Mitglied des Bundesrates, in welcher 
Stellung er bi$ 1866 blieb, Waller hatte fi) 1850 in3 PBrivat- 
leben zurücdgezogen und Stand den Aheinfelder Salinen bis 
1875 vor, Wieland hatte 1852 ein jäher Tod aus reicher 
Wirkiamfeit abberufen, und Siegfried Stand im Betriebe der 
Schweizerifchen Zentralbahn, als deren Direktor er 1882 ge- 
itorben ift. 

Uber die neue Generation befaß auch wieder ihre tüchtigen 
Männer, die mit jtaatsmänntichem Gelchidfe und großer Tat- 
fraft den Kanton leiteten. Seit 1848 jaß in der Regierung 
Samuel Shwarz von Wülligen, früher Fürjpredy in Brugg, 
deflen verjtändiger, Elarer Sinn, dejfen wahre und offene Bieder- 
feit ıhn zu einer höchit beliebten, volfstümlichen Berfönlichkeit 
machten. Er fand auch als eidgenöffiicher Oberit in mannig- 
fachen bejondern Mifftionen Verwendung. Wie Wieland, hat 
auch ihn ein plößlicher Tod aus voller Tätigfeit herausgeriffen. 
Das Jahr 1856 brachte einen der größten Söhne des Kantons 
Uargau ın die oberite Kandesbehörde: Emil Welti von Zurzad), 
der ich zuerst der Theologie hatte zuwenden wollen, bald aber 
zur Jurisprudenz übergegangen und 1847 Fürfprech in Zurzad), 
1852 Gerichtspräftvent feines Heimatbezirfs geworden ilt. Zehn 
„Jahre lang hat ex in der Regierung gewirkt, jeine Aufgaben 
mit dDucchdringender Beritandesichärfe erfajjend, mit unerjchütter- 
licher Wannhaftigfeit an der gewonnenen Einficht feithaltend, 
da3 Mufter eines Menjchen und eines Dieners jeines Vater- 
landes. 1866 trat er als Nachfolger Frey-Herojes in den 
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Bundesrat ein und erhielt jo eine feinen weitragenden jtaat3- 
 männijchen Fähigkeiten ‚entjprechendere Stellung. Tait dreißig 
Sahre lang war er Mitglied des Bundesrates und hat der 
Schweiz auf dem Gebiete des Militär- und des Eifenbahnmwejens 
unfchäßbare Dienite geleistet. — Und wenige Monate nach ihm 
wurde der Seminawdireftor Augustin Keller, nachdem er 
wiederholt eine Wahl ausgeichlagen hatte, abermals in die aar- 
gautfche Kegierung berufen; er 
‚gehörte ihr bi81881 an und ver- 
waltete fat immer das &r- 
ziehungs- und Unterrichtswefen. 
Aus der Gejeßgebung der 
Tünfziger Jahre mögen her- 
vorgehoben werden: 1852 ein 
Nilitärgejeß ; 1853 ein Wirt- 
Ihaftsgejeß, 1854 das Gejeß 
über die Errichtung einer Veih- 
bank in Verbindung mit einer 
 aargauifchen Erjparnis-Kafie. 
1855 erfolgte der Abichluß des 
längft bearbeiteten Zivilgejeß- Sammel Schwarz. 
buche; ein Staatsiteuergefeß, 1814— 1868. 
nad) welchem die erfte fanto- a ep oatanie. 
nale Staatsfteuer bezogen wurde; ein Bejoldungsgejeß für die 
Gemeindejchullehrer. In das Jahr 1857 fällt das Strafgejeg, 
welches für unfern Kanton die Gejchtwornengerichte Jchuf, und 
‚die Wechjelordnung; in das Sahr 1858 die Strafprogekordnung, 
in das “Sahr 1859 ein SOtraßen:, Wafjer: und Hochbaugefeß, 
dem im Jahre darauf ein Forftgefeß folgte. 
E Waren jo in einem ruhigen Sahrzehnte bedeutfame Werfe 
herangereift, welche zu wichtigen Fortjchritten im Rechtsleben 
und in der Bolfswirtichaft führten, jo wurde bei feinem lb- 
laufe die Stille auf einmal wieder mächtig geftört. Drei Bunte 
waren e8, an denen politiihe Kämpfe einfeßten, um während 
; Geihihte des Aargaus 20 
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einiger Jahre den Kanton heftig zu erjchüttern: das Verhältnis 
zum Bistum Bafel, die Verfaffungsrevilion, weitaus am ftärkjten 
aber die Emanzipation der Sraeliten. 





Sriedrih Emil Welti 
1825 —1899. 
ac) einer Photographie. 


Den biichöflichen Stuhl der Diözefe Bafel hatte nach dem 
Tode des Bilchofs Johann Anton Salzmann 1854 ım folgenden 
Sabre Bischof Karl Arnold von Solothurn beitiegen, und diejem 
folgte, als er 1862 ftarb, im Jahre 1863 Eugen Lachat von 
Delsberg. Wenn auch beide Teile, die Vertreter de8 Staates 
wie die der Kirche, ein ungetrübtes Verhältnis und den Fir) 
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hihen Frieden zu wahren fich beitrebten, jo gab fich doch bei 
mancher Gelegenheit zu erkennen, daß der Zwiejpalt, wie ihn 
die Dreigiger und Bierziger Jahre gejchaffen hatten, noch nicht 
gehoben fei. Dies trat zutage 1858, als es fih um die Ver: 
Fündung gemifchter Ehen auf fatholifchen Pfarrfanzeln handelte, 
während um die nämliche Zeit die Verlegung von Firchlichen 
Yetertagen auf den Oonntag fih in völliger Ruhe vollzog. 
1858 fam e8 zum Streit über das in Solothurn zu errichtende 
Briejterjeminar des Bistums Bafel; doch verzichtete der Kanton 
Yargau im folgenden Jahre auf jein interimiftifches Prieiter- 
" jeminar in Zurzad) und Schloß fich den übrigen Diözefanftänden 
an. Neuen Zwilt brachte die Einführung eines Katechismus, 
ferner das Gejeß über die Wahl der fatholiichen Geritlichen. — 

Jah der Berfaflung vom Jahre 1852 war 1862 der Zeit- 
punft gefommen, wo das aargauifche Volk fund zu tun hatte, 
ob e3 eine Gejamtrevifion der Berfaffung wolle oder nicht. Die 
Abitimmung fand am 23. Februar ftatt; 16020 Bürger waren 
dafür, 18101 aber dagegen. Die große Zahl der Annehmenden 
und dag wirklich vorhandene Bedürfnis beitimmten den Ne- 
gierungstat jedoch, die Nevifion troß der Verwerfung an die Hand 
zu nehmen und den Großen Rat zu veranlafjen, daß er das Grund- 
geieß wenigitens in einigen Bunften abändere. Der Große Rat trat 
fofort auf die Revifion ein und am 6. April 1863 wurden ferne 
Ubänderungsporjchläge zum großen Teile vom DBolfe ange: 
nommen. Die mwichtigiten find: den Kirchgemeinden wird die 
Wahl ihrer Seelforger zugefichert, währenddem fie bi8 jegt nur 
das Recht eines dreifachen VBorjchlags bejaßen. Der Staat ver- 
sichtet auf Organijation des Auswanderungswejens, leijtet aber 
an Gemeinden mit allzugroßer Wrmenlaft angemejjene Zu: 
ichüffe. Die Beftimmung, ob ein Schwurgericht beitehen Jolle 
oder nicht, wird aus der DVerfaffung geftrichen und der Ge- 
jeßgebung anheimgejtellt. Der feit 1830 feitjtehende Grundjaß 
einer Nevifion nach je zehn Jahren fällt weg; Großer Nat over 
6000 Bürger fönnen jederzeit eine Total- oder Teilvevifion ver- 
langen. — 
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Außer diefen vom Großen Rate dem DBolfe vorgelegten Ber- 
falfungsänderungen ftellte nun aber diejes jelbjt auch noch einige 
Änderungsbegehren, über welche die Abftimmung vom 15. De- 
zember 1863 entjchted. Dadurd) erhielt das Bolt das Recht 
der Einjprache gegen Gejeßesbeichlüjfe des Großen Kates (das 
Deto) und gegen Bejchlüffe von einer finanziellen Tragweite 
über eine Million (da3 fafultative Yinanzreferendum); Die 
Steuerbeftimmungen wurden abgeändert und die Vertretung 
im Großen Rate jollte nicht mehr nach den |timmberechtigten 
Bürgern, jondern nach der Gejamtjeelenzahl berechnet werden 
(auf je 1100 Einwohner und auf einen Keft über 550 je ein ° 
Mitglied). Dagegen blieb der Beamten- und Lehrerausichluß 
für den Großen Rat noch beitehen. — 

So legte die Revifionsbewegung dem aargauijchen Volke eine 
Reihe neuer und bedeutfamer Rechte in die Hand und fügte 
Stein zu Stein im Ausbau des demofratifchen Staatsgebäudes. 
Allein zur gleichen Zeit machte unfer Volk von den ıhm Früher 
Tchon übertragenen Rechten einen Gebrauch, der nicht von weitem 
Blicke und leidenjchaftslofer Beurteilung der Berhältniffe zeugt. 
Das gejchahb bei der Erledigung der Trage der Suden= 
emanzipation. 

Der neue Kanton Yargau hatte mit der Srafihaft Baden 
auch die beiden Judengemeinden Ober- Endingen und Lengnau 
zugeteilt erhalten. Ein Gejeß von 1809 verfügte, daß die Juden, 
die man eben noch immer als Tremde betrachtete, auf dieje 
beiden Gemeinden befchränft fein jollten; ein zweites Gejeß von 
1824 gab ihnen eine Organifation ald Korporation mit Ge- 
meindeverfallung und eigenen VBorftehern; politifche Nechte er- 
hielten jte jedoch nicht und nahmen im bürgerlichen Verfehr 
und in rechtlichen Dingen eine gefonderte Stellung ein; exit 
da8 Bürgerliche Gefeßbuh von 1855 hob ihre Sonderftellung 
wenigitens ın Nechtsfragen auf. | 

Die Bundesverfaffung von 1848 hatte nıın allen Schweizer: 
bürgern freien Kauf und Berfauf in der ganzen Schweiz zugefichert, 
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da8 freie Nievderlafjungsrecht jedoch nur den hriftlichen Schtweizern. 
Infolge der Zurücfwerfung einiger aargauifcher Juden von der 
Luzerner Meife war die SJudenfrage vor die Bundesbehörden 
gelangt, und am 24. September 1856 hatten dieje einen Bundes- 
bejchluß erlaljen, der den Juden nicht nur den freien Kauf und 
Berfauf im Gebiete der Eidgenofjenjichaft zugejtand, jondern 
auch) die Befugnis zur Ausübung der politischen Rechte im 
Heimat- oder Kiederlaffungsfanton erteilte. Um diejem Bundes- 
beijchluß gerecht zu werden, erließ der Große Rat am 15. Ntai 1862 
ein Gejeß, welches die beiden Sudenforporationen zu Ortsbürger- 
gemeinden erhob; jo waren Jie num alfo Kantonsbürger und 
genoffen die gleichen politiichen Rechte wie die chriftlichen 
Bürger. Die Hriftlichen Ortsbürgergemeinden wırrden freilich 
nicht verpflichtet, den Juden den Bürgereinfauf zu :geitatten; 
dagegen mußten fie ihnen die Ntiederlaffung gewähren. Tat- 
fählich fonnte der Große Rat eine andere Stellung nicht eın- 
‚nehmen, denn er war durch den Bundesbeichluß von 1856 ge- 
bunden; und Yandammann Welti jprach denn auch bei der Be- 
ratung das Wort: nicht wir emanzipieren die Juden; fie find 
e3 jchon durch Bundesbejichluß ; wer dagegen jtimmt, der ft 
gegen die Eidgenofjenschaft! 

Ein großer Zeil der DBevölferung, bejonder3 in den De: 
zicfen Zurzah) und Baden, war nun aber mit der Gleich- 
Itellung der Juden durchaus nicht einveritanden, und objchon 
die Regierung in einer Broflamation die einfache Pflicht des 
Kantons nachwies, fieß man fi) doch nicht belehren. Am 
5. Sunt erjchten eine Abordnung aus Döttingen dor dem Land- 
 ammann und überreichte ıhm eine von etwa 10000 Unter- 
fchriften begleitete Adreffe, durch welche die Regierung beauf- 
tragt wurde, dem Bolfe die Frage der Abberufung des Großen 
Rates und der Abänderung des Judengejeßes vorzulegen. Die 
 Unterfchriften waren von einer Zujchrift begleitet, welche Die 
Namen von 19 Männern trug, an ihrer Spike K. %. Mojer 
don Wiürenlos „als Kathohif” und I. I. Blum „als Proteftant“. 
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Die 10000 Unterschriften jtammten aus den Bezirfen Brem- 
garten, Muri, Baden, Zurzah, Laufenburg, Aheinfelden und 
Brugg. 

Damit war der Kampf eröffnet, der nun auch in der Preile 
mit heftiger Leidenfchaftlichfeit geführt wurde. Der geijtige 
Leiter der Bewegung war Johann Nepomuf Schleuntger 





Joh. Nepommf Schleuniger von Klingnan. 1810—1874. 
Nacd) Zeihnung von Fr. Hasler. 


bon Klingnau. Seit‘ 1836 Lehrer an der Bezirköfchule in 
Baden, hatte er fich während der Kloiterwirren auf das poli- 
tiiche Teld begeben, indem er die Redaktion der fonjervativen 
„Simmatjtimme” übernahm und in den Großen Rat eintrat, 
wo er bald der Führer der fonjervativen PBarter wide. In 
den Debatten über die Wiedereinjegung der Frauenklöfter hatte 
er aufs lebhaftejte die SKlofteraufhebung befämpft und Die 
Wiederheritellung jämtlicher Klöfter begehrt, und als die ge- 
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- fangenen Sreilcharen 1845 durch Großratsbejchluß freigefauft 
_ wurden, hatte er die Regierung des Einveritändnifjfes mit den 
- Freifcharen bezichtigt und, wierwohl vergeblich, daS Verlangen ge: 
 gejtellt, Großer Rat und Iegterung jollten zurüctreten. Ex hatte 
dann, wegen einesihm zur Laft gelegten Bergehens verfolgt, während 
- einiger Jahre dem Kanton den Nücdfen gekehrt; anfangs der Fünf- 
ziger Jahre zurücgefommen, leitete ex jet 1856 die von ihm ge= 
gründete „Botichaft” und befand fih nun auch in dem Stomitee 
der 19 „Mannli“, wie fie fi nannten, indem fie die fpottende 
- Bezeichnung der Gegner zur eigenen machten. Die Gründe, 
welche er gegen das sudengejeß geltend machte, beruhten auf 
der Anficht, daß die Schweiz ein hriftlicher Staat fei, der 
wohl die Juden als fremde Einfaljen dulden fünne, aber nicht 
- als Bürger aufnehmen dürfe, da e8 nie gelingen werde, fie zu 
 Schweizern zu machen. Und wirklich gewann dieje engherzige 
- AHuffaffung den Beifall der großen Mehrzahl der aargauischen 
Bürger. 

- Am 27. Juli wurde die Abberufung des Stoßen Nates mit 
24726 gegen 16413 bejchloffen, worauf auch die Regierung 
zurüctrat; die Neuwahlen fanden im Auguft jtatt. Und am 
11. November jtimmten 26702 gegen 5613 für Umänderung 
des Sudengejeßes. 3 it Elar, daß dieje Vorgänge mitbejtim- 
 mend waren für das Begehren nach erweiterten Volfsrechten, 
welche dann, wie fchon erzählt, die Abltimmung vom 15. De- 
zember 1863 brachte. 

Die Behörden, welche das Judengejeg umzuändern hatten, 
fahen ji) vor eine nicht leichte Aufgabe geitellt: auf der einen 
Seite waren fie an die Bundesporfchrift gebunden, auf der 
andern tand der jehr deutlich geäußerte Wille des aargautjchen 
Bolfes. Doh fam am 27. Juni 1863 ein neues Gejeß zu= 
 jtande, welches zu den frühern Judenforporationen zurückehrte, 
‚den Juden aber die Selbjtverwaltung der Korporationen ließ 
und freien Aufenthalt im Kanton jowie Regelung der Ehevor- 
Ihriften gleich wie für die übrigen Stantonsgenofjen verhieß. 
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Der politifchen Kechte gingen die Juden aljo wieder verluitig. 
Sofort jhritt num aber der Bundesrat ein, und die Bundes= 
verjammlung filtierte Ende Juli dad neue Gejeg. Der Große 
Rat mußte fi) nochmals verfammeln; ın dem Gejege vom 
28. Yuguft wurden zwar die Judenforporationen belafjen, aber 
die Juden erhielten nun da3 Ktecht, ın eidgenöfliichen und fan- 
tonalen Angelegenheiten mitzuftimmen, fonnten gewählt werden 
und befaßen das freie Niederlafjungs-: und Eheichließungsrecht 
für den ganzen Kanton. Damit waren in der Hauptjache die 
Suden den GChriften gleichgeftellt. Die Gegner der Yuden- 
emanzipation begnügten fich diesmal damit, im WBrotofoll des 
Großen Rates ‘gegen das Gejeß zu proteftieren. 

Die Erhebung der Sudenforporationen zu DOrtbürgerge- 
meinden erfolgte endgiltig im Sahre 1877. 

Allmählich beruhigten fich die hochgehenden Wogen der Auf- 
regung im Dolfe; der Große Rat gewann nun auch wieder 
Neuße zum Erlaß wichtiger Gefeße: des Schulgefeßes von 1865, das 
heute noch zu fraft beiteht, freilich längit einer Revifion harıt; 
des Gejeßes über Liquidation der Pfrundfollaturverhältnifje 
und des Brandverficherungsgejeßes aus demjelben Jahre; des 
Zuchtpolizeigejeßes von 1868. MUllein die Wünfdhe nach PVer- 
mehrung der Bolfsrechte verjftummten noch nicht; denn das Bei- 
Ipiel anderer Kantone lockte auch zur Nahahmung. Man ver- 
langte in Dolksverjammlungen und Wetitionen das Recht 
der Abitimmung über Gejege und Großratsbeichlüfle, über 
Anderung von Gefegen, Volfswahl der Bezirfsbeamten, Volfs- 
wahl der Regierung und des Obergerichts, Abjchaffung der Ge- 
Ihmwornengerichte, Bejeitigung des Maturitätsprüfungszwanges. 
sn einzelnen Begehren gingen die Parteien einig, in andern 
teilten jte fi) nach der politischen Farbe oder der Konfellion. 

Die Jahre 1869 und 1870 brachten die Fortjegung der 
Nevifion der Berfaflung. Am 20. Juni 1869 beichloß das 
Bolf, daß es fünftig die Wahl der Bezirfsammänner und der 
Bezirksrichter felbjt vornehmen werde, und am 26. September 
entjchted es fih im Grundjaß für das obligatorijche Re- 
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ferendum, welchen Grundfaß e8 am 24. April 1870 der Ver: 
fallung einfügte: darnacı find der Bollsabftimmung unter allen 
Umftänden zu unterbreiten die Gefeße und wichtigen Befchlüffe 
de8 Großen Rates, feine Schlußnahmen von einer finanziellen 
Bedeutung von über 250,000 Fr., oder 25,000 Fr., wenn die Aus- 
gabe fich wiederholt, 
und die mutnmaß- 
Iihe Steueranlage 
Jamt jummarifjchem 
Boranichlage für je 
vier Jahre. Neben 
dem Neferendum ge- 
langte in die Der: 
fallung dienitia- 
tive für Erlaß 
neuer Gejeße — 
Kaum waren die 
neuen Beitimmun- 
gen unter Dach ge- 
bracht,joriefdasBa- 
terland feine Söhne 
ipieder unter Die 
Waffen. Der Krieg 
zwilchen Sranfreich 
und Deutichland Hans Herzog, General, von Aarau und Effingen.-) 
fonnte auch der 18191894. 
Schweiz Gefahr Nach einer Photographie von Gyfi & En. 
bringen, fie mußte daher auf der Hut jein. Rafch wurden, 
noh im Juli, fünf Divifionen aufgeitellt, welche die Nord- 
und die MWejtgrenze decen follten; der Kanton Vargau 
jtellte dazu die Bataillone Nr. 4, 38, 41, 42 und 83, Die 
Schüßtenfompagnien Nr. 15, 38 und 40, die Stavalleriefom- 





 pagnien Nr. 16 und 18, die Batterie Nr. 19, die Sappeur- 
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fompagnie Wr. 3, die Barffompagnie Ver. 39 und den Parftrain 
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Ne. 84. Oberbefehlshaber der jcehmweizeriichen Truppen war 
General Hans Herzog von Marau, der Enfel des Bürger- 
meilter® oh. Herzog von Effingen. 1839 war er in die Armee 
eingetreten, hatte 1841 die Batterie Sauerländer als Adjutant 
ins Freiamt begleitet und befand fich 1847 im Stabe General 
Dufours als dejjen Adjutant. Sm gleichen Jahre war er ın3 
Snitruftiongforps der Artillerie eingetreten und 1860 eidgenö]- 
fiiher Inipeftor der Artillerie geworden. Ein großer Teil der 
Berdienite um die Erhebung der Jchweizeriichen Artillerie zu 
einer tüchtigen Waffe fällt ihm, feiner SachfenntniS und Tat: 
fraft 3u..— 

Allein Schon im Auguft 1870 war die große Truppenauf- 
ftellung nicht mehr nötig, denn die friegeriichen Operationen 
hatten die feindlichen Heere in die inneren Teile Frankreich 
geführt. Die Truppen fehrten fajt ausnahmslos. in die Heimat 
zurüd. Da erfchten im Januar 1871 eine große franzöftiche 
Urmee unter General Bourbafi plößlih an unferer Weltgrenze 
und. verjuchte das belagerte Belfort zu entjegen, um dann den 
Khein zu überjchreiten. Die Deutjchen vereitelten jedoch diejen 
DBerjuch und drängten die Franzojfen immer mehr gegen die 
Grenze der Schweiz. WUugenblicklih traten zwei Jchmweizerifche 
Divifionen unter die Waffen; zu ihnen gehörten die Nargauer 
Bataillone Nr. 15 und 17 und die Batterie Nr. 18. In ges 
waltigen Märfchen begleiteten die Schmweizertruppen die un: 
mittelbar jenfeitS der Markiteine fämpfenden feindlichen Heere, 
um jeden Augenblid zum Schuße der Grenze bereit zu fein. 
Da Jah jich der Franzöftiche Oberbefehlshaber Ende Januar ge= 
nötigt, mit jeinem ganzen Heere auf Schweizergebiet überzu- 
treten, wenn er nicht dor den Deutichen die Waffen ftreden 
wollte. Sn der Nacht vom 31. Januar auf den 1. Februar 
fam zu Derrieres zwijchen General Herzog und General 
Slinhant, dem Stellvertreter des verwundeten Bourbafi, eine 
Konvention zuitande, der zufolge da8 franzöfiiche Heer, etwa 
85,000 Mann ftarf, mit jämtlichen Pferden und Kriegsfuhr: 
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Beten in die Schweiz übertrat und jeine Waffen der fchweize- 


; Een Urmee übergab. Die Franzofen wurden auf die ganze 


- Schweiz verteilt; dem Kanton Nargau wurden 8612 Mann 
- übergeben und in den 24 Städten und größeren Ortichaften 
- untergebradt. Der MWohltätigkeitsfinn unjerer DBevölferung 
zeigte fi) an diejen durch Anftrengung, Kälte und Entbehrung 
- gänzlich heruntergefommenen Streitern in jchönen Werfen des 
- Mitleid und der Barmherzigkeit. Ihre vielen Sranfen 
- machten die Errihtung zahlreicher Militärfpitäler nötig: in 
- Narau hatte man deren vier, andere in Lenzburg, Bad Schinz- 
nach, Baden, Königsfelden und Muri. Die Bewachung der 
 Ssnternierten bejorgten abtwechjelnd das Bataillon 38, Schüßen- 
 batailfon 1, die Nejervebataillone 105, 106, 107 und die 
- Refervde-Schüßenfompagnien 57 und‘ 58. Nach dem Friedens- 
Achluffe Fehrten die Frangofen in ihre Heimat zuriüc; viele don 
ihnen, die der Tod auf dem Schlachtfelde verjchont hatte, waren 
don Krankheiten dahingerafft worden, und auf den Kicchhöfen 
in Yarau, Muri, Schinznach-Birr erinnert ein „Internierten- 
- Denkmal“ an dieje Unglüklihden und an die Pietät der DBe- 
- dölferung. 


Mit der Entfernung der Franzojen wurden auch die Be- 


 wachungstruppen entlaffen, die Ileßten am 23. März. Die 
beiden Bataillone in der Feldarmee waren indeffen in ihrem 
- Grenzwachdienite bi3 Genf gefommen; das eine von ihnen, 
Nr. 17, wurde jedoh am 12. März plößlich wegen des Ton- 
- ballefrawall® zur Aufrechterhaltung der Ordnung nach Zürich 
berufen, fehrte aber nach wenigen Tagen wieder zurüd. Seit 
 diefer Grenzbefeßung von 1870 und 1871 find aargautfche 
- Truppen nicht mehr im aftiven Dienfte geitanden. 


General Hans Herzog hat fich durch die glückliche Überwindung 


einer nicht geringen Gefahr den wahren Dank des Schweizer: 
-landes erworben; aber ebenfv groß it fein DVerdienft, mit 
e männlicher Offenheit alle Wtängel, die unlerm Wehrwejen an- 
- bafteten, in feinem Berichte fchonungslos aufgedeckt zu haben. 
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Sp ebnete er einer neuen, vom Bundesrat Welti entworfenen, 
zeitgemäßen Militärorgantjation den Pfad und half damit die 
neue DBundesverfaffung in die Wege leiten. Auch jeßt nod) 
ftand er al8 Waffenchef der jchweizerifchen Artillerie bis zu 
feinem Tode vor, vorbildlich in den Tugenden eines jchiweize- 
rischen Soldaten: Schlihtheit und Bflichttreue. 

Um die gleiche Zeit, da der deutjch-franzöfiiche Krieg [oS- 
brach, entbrannte ein allgemeiner heftiger Streit auf ficdlidem 
Gebiete, den man mit dem Namen Kulturfampf zu benennen 
pflegt. Im Suli des Jahres 1870 verkündete das vatifaniiche 
Konzil die Lehre von der päpitlichen Sinfallibilität. Auch der- 
Bilchof von Basel, Eugen Lachat, hatte fich nach Nom begeben 
und Stand nun zu dem neuen Slaubensfage. Um diejer Haltung 
willen erwucfen ihm Gegner unter den Regierungen der 
Diözefanftände wie ın einzelnen Teilen der fatholischen Be- 
völferung. Die Regierungen der Bistumsfantone Bern, ©olo- 
thurn, Bafelland, Aargau und Thurgau unterfagten ihm auf 
einer Stonferenz 1872 die Publifation des Dogmas und nahmen 
diejenigen Gerftlihen in Schuß, welche fih der Anerkennung 
der Snfallibilität widerfeßten. Als aber Biihof Eugen Lachat 
die DBejchlüffe der genannten Kantone zu befolgen energie 
ablehnte, erklärten fie ihn feines Amtes entjeßt, und der Große 
Nat beauftragte die aargauische Regierung, den Austritt des 
Kantons Margau aus dem Diözefanverband von ftaates- 
wegen zu erklären, welcher Entihluß jchon 1871 grundfäßlich 
gefaßt worden war und nun ins Werf trat, al3 Bundesrat 
und Bundesverjammlung Jich in der ganzen Streitfrage auf 
die Seite der fünf Kantone geitellt hatten (März 1874). 

Cine Reihe von Gejuchen aus der fathohifchen Bevölkerung 
veranlaßten alsdann die Negierung, mit den andern aus dem 
Bistumsverbande ausgetretenen Kantonen eine Regelung der 
fatholtjch=firchlichen Angelegenheiten zu juchen; doch geichah 
d1e8 ohne Erfolg. Nachdem auch noch durch ein Gefeß (18. Mai 1879) 
die Kirchenräte als aufgehoben erflärt wurden, blieb die Fatho- 
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hide Kirche im Aargau einftweilen ohne Organifation. Die 
Angelegenheit der Wiederaufrihtung des Bistums Bajel wurde 
erit anfangs der achtziger Jahre. von den Bundesbehörden 
an die Hand genommen und zum Ziele geführt. Am 1. ©ep- 
tember 1884 fam zwilhen dem Bundesrat namens der jteben 
 Diözefanfantone und Bapft Leo XI. ein Vertrag zu ftande, 
ducch welchen der Bapit einen dem Bundesrate genehmen Btjchof 
einzujegen hatte. &3 war dies Dr. Yrala, der nad) jenem 
Tode 1888 durch Bifchof Leonhard Haas erjeßt wurde. Durd) 
die neue aargauische Verfaffung von 1885 erhielt die aarganiiche 
Tatholiiche Kirche in der Synode ihr ftaatlih anerkanntes 
Organ; und 1887 jchied der Nargau aus dem Staatsvermögen 
eine Summe, au8 deren Zinjen fein Betreffnis an das Bistum 
Bajel zu entrichten ılt. Damit war endlich der Weg gefunden, 
auf welchem der YNargau zum Eonfejfionellen Frieden zurüd- 
fehren E£onnte. 

Die Beichlüffe des vatifanischen Konzıila hatten im fernern 
zur Folge gehabt, daß einzelne Kreife der Bevölferung in 
 Deutihland und in der Schweiz fih von der römijch-fatho- 
hichen Konfejfionsgemeinschaft löften. und eine eigene Konfefjion, 
die chriftfatholtiche, bildeten. Dies it in der Schweiz 1876 
geihehen. Wan gründete ein chriltfatholifches Bistum für die 
- Schweiz, und der Bifchof Dr. Ed. Herzog leiltete am 18. Sep- 
- temberbei jeiner Bifchofsweibhe in Kheinfelden vor den Abgeordneten 
der Kantonsregierungen, auch der aargauijchen, den Amtseid. 
Auch an das chriftkathohiihe Bistum leitet der Yargau feinen 
jährlichen Beitrag. — 


Sn den Berlauf der eben gejchilderten Ereignijfe fallen die 
Bewegungen, welche die Nevifion der Bundesverfajlung von 
1848 zum Biele hatten. Der erjte Anlauf mißglüdte: die nad) 
einem jtark zentralifierenden Brogramme aufgeftellte Berfaffung 
wurde in der Abitimmung vom 12. Mat 1872 mit einer Wehr: 
‚heit von nicht einmal 4000 Stimmen verworfen. Der Yargau 
‚hatte 24,962 Stimmen dafür, nur 15,289 dagegen abgegeben. 
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Das Nefultat ermutigte die Nevifionsfreunde zu erneutem DBor- 
gehen. Dan bildete VBolfsvereine und hielt Bolfsverjammlungen ab. 
Eine der impofanteiten war die zu Solothurn am 15. Sunt 1873, 
an der Jich gegen 30,000 Schweizer zujammenfanden, darunter 
4— 5000 Yargauer unter Auguftin Ktellers Führung. Stärfung 
der Bundesgewalt, Erweiterung der Volfsrechte, daS waren die 
Forderungen des Volfstages. Ein zweiter Entwurf wurde am 
19. April 1874 mit überiwiegender Weehrheit angenommen; ım 
Yargau jtimmten 27,196 mit Sa, 14,558 mit Nein, und der 
Große Rat hatte fejtgeftellt, da der Entfcheid des Volkes auch) 
zugleich die Standesitimme ausiprechen Tolle. 

Ein Antrag im Sroßen Rate, unjere Verfaflung dem neuen 
Grundgefeß de Bundes durch eine Totalrevifion anzupaflen, 
wurde verworfen, und jo begnügte man fich, die nicht überein- 
jtimmenden Teile zu revidieren. sn der Volksabitimmung vom. 
20. Februar 1878 wurde jedod) Die Partialrenifton nur zum 
Teile gutgeheißen. 

Sndeffen machte fich doch anfangs der Achtziger Jahre das 
Gefühl immer deutlicher geltend, daß daS Gewand unferer 
1852 mit Müh und Not .gefchaffenen und feither wiederholt 
ausgebefjerten Staatsverfaflung viel zu eng geworden jei, daß 
fie von Grund auf erneuert und mit den fortgefchrittenen Anz 
forderungen einer neuen Zeit ın Einklang gebracht worden 
müjle. Und zwar ging die Anregung aus dem Dolfe hervor. | 

Eine Petition, geitelt von 6163 Stimmberedhtigten, vers 
langte im Jahre 1883 vom Großen Rate die Totalrevijion, und 
das Bolf Itimmte am 9. Dezember mit der allerdings ganz 
kleinen Mehrheit von 16,888 gegen 16,614 Stimmen dem Be: 
gehren zu. Dean berief einen VBerfaffungsrat ein, der jeine 
Arbeit am 23. April 1885 vollendete. Das DBolf erteilte der, 
neuen VBerfaflung am 7. Juni 1885 mit 20,038 gegen 13,766 
Stimmen jeine Billigung. Es ift dies die Verfalfung, unter 
welcher der Kanton Yargau heute noch Iteht. 

Unjer gegenwärtiges Grundgejeß zeichnet fich) vor feinen 
Borgängern durch eine Flare Scheidung der NWtaterien aus. Bon 
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den einzelnen Veränderungen und neuen Gefichtspunften mögen 
al3 die wichtigiten folgende genannt werden: 

Die Beteiligung des Bürgers am öffentlichen Leben fol - 
nicht nur als ein Recht, jondern auch als eine Bflicht aufge- 
faßt werden: er ift daher zur Teilnahme an Wahlen und b- 
ftimmungen verpflichtet. Die Abftimmung über fantonale Ge- 
jeße findet in den Ginwohnergemeinden jtatt, und der Ab- 
ftimmung hat eine Beratung über die Gefeße vorauszugehen. 
Die Beteiligung des DBolfS an der Gejeßgebung und Wußsge- 
ftaltung der DVerfaffung wird dadurch erleichtert, daß nicht 
mehr 6000, jondern jchon 5000 Bürger die Jnitiative ergreifen 
fönnen; diejelbe Zahl gilt für die Abberufung des Großen 
Nats. Nur diejenigen aus dem Staatsgute befoldeten Beamten, 
welche nicht das DVolf wählt, find vom Großen Nate außge- 
fchloffen; die Lehrer dagegen nicht mehr. Wie früher, ent- 
fcheidet, gemäß dem Referendum, das Volk über die Beichlüjfe 
des Großen Nates; doc, Tiegt in deilen Hand das Recht, eine 
halbe Staatsfteuer zu erheben. — Die Regierung zählt nur 
noch fünf Wtglieder,; die Barität it endgiltig bejeitigt, da= 
gegen muß die Weinderheit bei der Wahl berüdlichtigt werden. 
Die Regierung mwahrt die Intereffen des Kantons gegenüber 
den Eijenbahnen und beim Abjchluß von Handelsverträgen. — 
Die Strafrechtspflege gründet fich neuerdings verfallungsmäßig 
auf da8 Schwurgerichtsperfahren; die Geihwornen werden in 
gleicher Weije gewählt wie die Sroßratsmitglieder und aus den 
Gewählten wird die nötige Anzahl ausgeloft. — Im Unter: 
richtöwejen erfaßt der Staat feine Aufgabe weit Flarer und 
gründlicher als früher. Er verlangt obligatorifhen und uns 
‚entgeltlichen Bolksfchulunterricht, ftellt aber dafür den Gemeinden 
regelmäßige Beiträge zur Verfügung. Er erleichtert die Aus- 
bildung junger Leute durch Stipendien, er fördert die Aus- 
bildung der Lehrer und fichert ihnen eine Minimalbejoldung 
bon 1200 Sr.; dagegen tritt an Stelle der Betätigung dur) 
die Behörden die Wiederwahl durcch die Gemeinden von Jechs 
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zu jechs Sahren. — Die firchlihen Angelegenheiten überläßt 
der Staat den Konfeffionen, welche ihre gejegliche Organifation 
in den Spynoden haben. Er behält fih nur die Oberauflicht 
bor, die er zur Wahrung des Eonfeffionellen Friedens und der 
Nechte der Bürger und des Staates ausübt. 

Weit mehr als irgend früher — und das 1lt die hauptjäd- 
liche Bedeutung unferer neuen Staatsverfafjung gegenüber den 
frühern — anerfennt der Staat die Pflicht, fein Augenmerf 
nicht nur der politifhen Außsgeltaltung und DBerwaltung des 
Bandes zuzumenden, jondern die Förderung des materiellen 
und geiftigen Wohl[S der Bevölferung zur Hauptauf- 
gabe zu maden. Die Erfenntnis diejer Bflicht ıft Freilich 
eine Folge der regen politischen Entwicklung, welche da8 19. Sahr- 
hundert, wie in andern Staaten, fo bejonder3 in der Schweiz 
und in unlerm Kanton Nargau gefördert hat. Die Einficht ın 
die Notwendigkeit, daß die mit der Gefeßgebung beauftragten 
Behörden ihre Yürjorge auch der Bolfsmwirtjchaft zumenden 
ollten, war freilich Schon in den eriten Zeiten unjeres Kantons 
da; aber in wie engen Grenzen hielt fi) noch dieje Yürjorge! 
In der Zeit der Reftauration gefchah gerade nur das Nottwendigite, 
und die folgenden Sahrzehnte waren jo jeher mit politijchen 


Kämpfen erfüllt, daß für Erfaffen und Löfen wirtichaftliher 


ragen herzlich wenig übrig blieb. Als mit den Fünfziger und 
ven Sechziger Jahren die Nuhe zurückehrte, traten dieje Fragen 
iieder mehr hervor; von allen Seiten famen Anregungen, 
famen Gejuche um ftaatliche Hilfe, und der Staat entzog Sid) 
ihnen nit. Das Gejeß vom 28. Februar 1872 jchuf eine 
Staatswirtjchaftsdireftion, der zu einem guten Teile die Yür- 
jorge für die neuen Aufgaben übertragen wurde. 

Unfere neue Berfaffung nun trägt diefen Aufgaben in mweıt- 
gehendem Maße Rechnung. Sie nimmt fich des AUrmenwejens 
an, indem je zugleich die vorzüglichen Leiftungen der Privat: 
tätigfeit anerfennt und unterftüßt. Sie will, daß der Arbeits: 
Iofe nach Möglichkeit von jtaatswegen Arbeit erhält. Sie jhüßt 


tn 
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aber zugleich den Arbeiter vor Überlaftung und fichert ihm Die 


nötige Ruhezeit, wie fie auch diejenigen Maßregeln fordert, 


welche den Staatsangehörigen die Gejundheit verbürgen und 
das Auftreten verheerender Krankheiten unmöglich machen. Sie 


verlangt ein Wirtjichaftsgejeß, das die dem Wirtichaftsgewerbe 


anhaftenden, dem DBolfsleben jchädlihen Auswüchjle bejchneidet. 
Sie jtellt unter den bejondern Schuß des Staates die Yand- 
wirtichaft und die Jnduftrie, indem fie Berfuche aller Art auf 
beiden Gebieten und Einführung neuer Exrwerb3- und Snduftrie- 
zweige unterjtüßt, daS DBerficherungswejen fürdern und den 
Wucher beitrafen will. Auch die Gewäfler unjeres Kantons 


will fie volfswirtichaftlihen Zweden nußbar machen. Sie möchte 
aber auch ideale Beitrebungen nicht vernacdläfligen und fichert 


daher der Kunit die Unteritüßung des Staates zu. 

So meilt die Verfafjung der Gejeßgebung die bedeutiamen 
Ziele de8 modernen Staat: und Kulturlebens. Freilich läßt 
ih nicht leugnen, daß zur Erreichung des Zieles, zur Erfüllung 


diefer fozialen Aufgaben der Staat auch großer Mittel bedarf, 


größerer, al3 je in frühern Zeiten. Wenn aber die Staat3- 
einfünfte nicht ausreichen, muß der Bürger mit jeinen Zus 
Ihüfjen, den Steuern, nachhelfen. &8 hat jedoch das aargautiche 
Bolf jeine Weithilfe meiftens abgelehnt, indem e3 den Steuter- 


gejegen wiederholt die Annahme verjagte. 


Für den Ausbau der Demokratie bleibt der Gefeßgebung jo viel 


nicht mehr zu tun übrig. Die wichtigsten Bunkte find jcehon in den 


Sechziger Jahren angeitrebt worden: Wahl der Regierung, der 
Ständeräte, des Obergerichts durch das Volk; Teitjeßung eines jähr- 
hihen Bolfstags, dejlen Beichlüffe bindende Gejegesfraft hätten. 
Diefe Einrichtungen hatte Schon Schleuniger begehrt. Die Volf3- 


wahl der Regierung und der Ständeräte war zweimal Gegen- 
stand der Berhandlung. Das eine Mal Iprach Ti das Volk 
dagegen aus, 1891, das andere Wtal lehnte der Große Rat mit 


Etichentfcheid des Bräfidenten die Anregung dazu ab. Am 


7. Sunt 1903 hat das aargautsche Volf, wenn auch mit geringer 
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Mehrheit, der Volfswahl zugeitimmt. Die Volfswahl des Ober: 
gerichtS ift noch nie Gegenftand einer Bolksabitimmung gewefen; 
die gejegliche Feitlegung eines VBolfstags würde unjerm Kantone 
die reine Demofratie der Landsgemeindefantone bringen. Ob 
diefe Einrichtung in einem Kantone, der über 40,000 Stimm: 
berechtigte zählt, ohne große Unzufömmlichfeiten praktisch 
durchführbar wäre, diefe Frage möchte faum bejaht werden 
fönnen. 


Wenn auch der Aufgaben noch viele find, wenn auch den 
fommenden Gejchlechtern noch genug zu tun übrig bleibt, fo 
fei dennoch dankbar anerfannt, was die frühern Generationen, 
was die jeßige für die Entwiclung der Kultur jchon gearbeitet 
haben. Weit mehr als früher ıjt heute jedes Staatöwejen ein 
Teil der gejamten Kulturmenjchheit, von der es jtch nicht mehr 
ablöjen fann. Seine Entwicklung entipringt nicht mehr blos 
ven Anregungen, die aus jeinem Snnern ftammen; weit mehr 
ist fte auch von äußern Einflüffen abhängig geworden. Sache jeder 
Staatsgemeinihaft muß es jein, über die Yortichritte der Ge- 
famtfultur zu wachen und da8 Notwendige und Brauchbare 
fich zu eigen zu machen; dann wird fie nicht zurücbleiben. So 
find auch unfere modernen Kulturergebniffe nicht Ericheinungen, 
die etwa blos unjerm Kantone eignen, Jondern fie gehören dem 
Zeitalter überhaupt an, find jedoch unferen befonderen Verhält- 
niffen angepaßt. | 


Während in früheren Zeiten die Vandwirtichaft in unjerm 
Lande die hauptfächlichite Betätigung der Bevölferung war, ift 
im achtzehnten, aber ganz befonder® im neunzehnten Jahr- 
‚hundert die Induftrie ihr an die Seite getreten, " Yandwirt- 
ihaft und Induftrie find heute die beiden großen Crmwerbs- 
‚gebiete unferes Kantons. Beide produzieren nicht mehr gerade 
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das, was das Inland braucht, jondern fie juhen auch im Aus- 
lande ihre Brodufte abzufegen, während diejes auch unjern 
Markt bedient. So entiteht ein Wechjelverfehr, den die unge- 
heuer gejteigerte Leiftungsfähigfert der VBerfehrsmittel von Jahr 
zu Sahr erleichtert, aber auch ein Konfurrenzfampf, den nur 
die angeipanntejte Tätigkeit aushalten fann. Daher ıft e8 ein 
Gebot der Notwendigkeit geworden, daß auch der Staat mit 
feinen reihern Mitteln rvatend, ordnend, befehlend und helfend 
fih um die Privatunternehmung interefjiert; e8 gejchieht dies 
ja auch in feinem eigenen ntereffe. 

Sn der Sandwirtichaft ıjt im Laufe des neunzehnten Jahr 
hundertS eine bedeutende Verjchtebung zu gunften der Viehzucht 
und der Milchwirtichaft eingetreten. Ausländijches Getreide hat 
das inländijche verdrängt, und wo heute noch Getreide gebaut wird, 
geichteht es etiva für den eigenen Bedarf, meift aber zur Gewinnung 
von Stroh. Auf den weiten Fluren wird der Wiejenbau unter 
Anwendung von fünftliher Bewäfjerung gepflegt. Wie jehr 
die Viehzucht zugenommen hat, zeigen folgende Zahlen: 1851 
zählte man 29,900 Kühe, 1901 dagegen 49,800 zuchtfähige 
Tiere. 

Auch der Weinbau hat an Umfang beträchtlich eingebüßt, 
doch Feinezfall® an Gehalt. Einen guten Namen haben ja 
allerorten die Weine von Baden und Wettingen, von Kajteln 
und Billigen, Lenzburg und Breitenberg und andere mehr. 
Große Verdienfte um die Verbefferung des Weinbaus hat fih 
leinerzeit Vater Joh. NRud. Weyer erworben. | 

Die Unterjtügung, welche der Staat der Yandivirtichaft anz 
gedeihen Läßt, tft der verfchiedenften Art. Nachdem er jchon 
1861 in den Räumen des Klofters Muri eine landwirtichaft: 
liche Anitalt eröffnet hatte, die aber 1873 hatte aufgehoben | 
werden müflen, bejchloß der Große Nat 1887 die Errichtung 
einer landwirtjchaftlichen Schule in Brugg, die, im nämlichen 
Sabre eröffnet, 1901 ihren jchönen Neubau beziehen Fonnte. | 
Stwa 80 Schüler werden hier während des Winters ın allen 
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Sweigen ihres Berufes ausgebildet. Aber auch außerdem läßt 
der Staat Kurje über alle Fragen der Landiwirtichaft abhalten; 
er unterjtüßt die landwirtichaftlichen Vereine, er unterjtüßt 
Berfuhe auf den verfchtedeniten Gebieten de8 Yandbaus, er 
hilft die Schädlinge befämpfen, er beteiligt Jich an VBerficherungen 
gegen Hagel, Krankheit und andere Gefahren, er unterjtügt 
Bewäjjerungsanlagen, er prämiert gute Rejultate der Viehzucht; 
‚er arbeitet jener den rationellen Landbau in höchitem Maße 
bindernden Zerjtücelung des Grundbefißes entgegen, indem er 
zweefmäßigen Umtaufch vermittelt und durch Geldzufchüfle er- 
leichtert. Welche Bedeutung die Hilfe des Staates gewonnen 
bat, erfennt man wohl am beiten aus jeinen Ausgaben: noch 
im Sabre 1879 leiftete er nur 2500 Fr. Staatsbeiträge, im 
Sabre 1901 138,900 Fr., alfo das 5dfache. Auch durch Die 
Gejeggebung fucht der Staat wohltätig für die Yandwirtichaft 
zu wirken. 

Sndirefte Beihilfe brachten der Yandwirtichaft auch die zahl- 
reihen Ylußforreftionen, mweldhe der Staat im nterejje der 
gejamten Yandesfultur bewerfitelligt hat. Gemwaltige Uferbauten 
verlangten bejonders die Aare bei Rupperswil und Döttingen, 
die Neuß von Bremgarten an aufwärts, weniger umfangreich 
waren die Aufgaben am heine und an den feinen aargauifchen 
slüflen und Bädhen. | 

Snduftrie und Gewerbe haben fich, wie überall, auch bei 
uns im 19. Jahrhundert mächtig entwidelt, und ıhr Aufihwung 
fnüpft fi an eine Keihe von Faktoren: die Gejeßgebung jchügßt 
und fördert die Snduftrie und gewährt ıhr jede Bewegungs 
freiheit; die Ummälzung in den Verkehrsmitteln bietet ihr weit 
günftigere Yebensbedingungen; die Erfindungen und Entdeefungen 
der Chemie und Bhyfif haben ungezählte neue Snduftrien ge- 
Ichaffen und den Betrieb der beitehenden erleichtert, vereinfacht 
und verbilligt; und für unfern Kanton fommt vor allem in 
Betracht, daß man immer mehr daran geht, die Waflerfräfte 
de3 Landes ın den Dienft der Induftrie zu jtellen. Freilich 
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find jeit der Entjtehung des Kantons zu allen Zeiten Kon: 
zeilionen zur Benußung von Waflerfraft an Unternehmer erteilt 
worden; aber eine rationelle Organisation diejer höchit wichtigen 
Angelegenheit gefchah exit durch das Gejeg über Benugung der 
Gewäfler zur Betreibung von Wallerwerfen vom Sahre 1856. 
8 entitanden an unjern Flüflen in inımer größerer Zahl die 
Gewerbefanäle zum Betriebe der Fabriken; doch muß der Waffer- 
fraft eine ins Unmeßbare geiteigerte Bedeutung beigelegt werden, 
feitdem die Yortjchritte in der Elektrizität geitatten, die Kraft 
an ganz andern Orten zu verwenden, als wo fie gewonnen 
wird. Sn fonnte die gewaltige Sraftanlage in der Beznau 
entitehen, jo werden andere Werfe nachfolgen. Dieje neuere Er- 
Ihliegung der Waflerfräfte hat fogleich die Fabrikation eleftrifcher 
Naichinen in den Kanton gezogen, deren hervorragendite Ber- 
treterin die Yabrıf in Baden it. 

Unter den nduftrien, die fich mit Ausbeutung von Natur- 
produften bejchäftigen, find neben der Gewinnung von Baus 
Iteinen aus den Steinbrüchen zu Othmarlingen u.a., von Wlineral- 
wallern von Wildegg, Schwarzenburg, Birmenftorf vor allem 
die Salinen des Frictal zu nennen. Währenddem man in 
neuerer Zeit die Gewinnung der Metalle im Kanton Aargau 
aufgegeben hat, tt in feinem Boden ein Reihtum an Nahrungs 
falz exichloffen worden. Die Entderfung der Salzlager am 
Aheine gehört noch dem 18. Jahrhundert an; die Ausbeutung 
begann jedoch exit in den dierziger Jahren des 19. Jahrhunderts. 
Der Staat erteilte die Konzeffion an Privatunternehmer, behielt 
fih aber eine Abgabe (den zehnten Teil des Wertes des Gefamt- 
ertrages) jowie das Necht der Kündigung vor. Seit 1843 
arbeitet die Saline in Katferaugft, jeit 1844 und 46 diejenigen 
zu Ayburg, jeit 1863 eine neue Saline in Katjeraugit. Im 
srühling 1892 wurde auch bei Koblenz mit beitem Erfolg nad) 
Salz gebohrt und der Erfund durch die ROBBE vom 
Frühjahr 1903 beftätigt. 1 

Noch Itehen bei uns in großem Anfehen die in Aenbeber 
Zeit eingeführten Snduftrien: Seidenfpinnerei, Seiden- 
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bandweberei und Baummollfabrifation, denen fi 
ipäter die Yarauer Fabriken für wijjenichaftlihe Jnitru- 
mente zur Seite gejellten. Für den Unterhalt ganzer Tal- 
Ihaften find die Stroh- und die Tabafindujtrie wichtig 
geworden. Jene reicht in ihren Anfängen noch tief ins 13. Jahr: 
hundert zurüc; fie hatte von jeher Wohlen zum Wüttelpunft, 
von wo aus fie talauf und talab viele Hände in der Hausarbeit 
beihäftigt. Die Zabafınduftrie wurde um 1840 im obern 
Wynental eingeführt, zuerit in Weenzifen, dann in Rena und 
Beinmwil, jpäter auch in andern Dörfern und hat zu dem ficht- - 
baren Wohlitande jener Yandesgegend ein bedeutendes beige- 
tragen. Diejen Industrien gefellte jih allmählich die bunte 
Reihe der ungezählten übrigen induftriellen Unternehmungen bet, 
deren fichtbare Zeugen die Stattlichen Fabrif- und Handelögebäude 
in jedem Tale unjeres Landes find. 

Snduftrie, Gewerbe und Landwirtichaft hatten an der großen 
fantonalen Ausstellung zu YNarau im Jahre 1880 Gelegen- 
heit, die Zeugnijje ihrer Leiftungsfährgfeit vor die Augen aller 
Welt hinzulegen. Und nicht gering ift auch die Zahl derjenigen 
industriellen Nargauer, welche mit ihren VBroduften große aus- 
ländische Ausitellungen befucht und dort Ruhm und Ehre ge- 
erntet haben. 

Als Mittelpunkt für alle gewerblichen Beftrebungen errichtete 
der Kanton 1896 das Ichöne Gewerbemujeum in Yarau. 
Hier find Werfe der Kunft, des Kunjtgewerbes, der Snduftrie 
zu überfichtlichen und anregenden Sammlungen zufammen- 
geitellt, hier werden junge Leute in Fachichulen aller Art für 
den Handwerferberuf theoretiich vorgebildet. 

Die gewaltigite Erfcheinung im verfloffenen 19. Jahrhundert 
ijt die großartige Entwicklung des Berfehrs, und unfer Kanton 
ift auch hierin nicht zurückgeblieben. in jteter Arbeit hat ex fein 
 Straßenneß ausgebaut und den jchon beitehenden Brücfen neue 
hinzugefügt. Windilch erhielt 1835 eine neue Reußbrücde, die Nar- 
auer Ktettenbrürfe wurde 1850 erbaut, die Fridaubrüce zu Mur- 
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gental Jtamımt aus dem Jahre 1863, die Neußbrüce zu Ottenbach 
{it von 1864, die große Narebrüce zu Wildegg wurde 1869/70, 
diejenige zu Döttingen 1891 gebaut, und unterhalb Turgi wird 
gegenwärtig eine Narbrücfe errichtet; Aheinbrücen bei Zurzadh- 
Aheinheim und Koblenz-Waldshut find projeftierte Werke. 

Allein den ungeahnten Berfehrsaufihwung brachten Die 
Eijenbahnen. Der aargauische Große Rat beiprach jchon im 
Sabre 1841 die wichtige Frage des Erjenbahnbaus, und in den 
folgenden Jahrzehnten erhielt er vielfache Gelegenheit zur Er- 
teilung von Stonzeifionen an Brivatgejellichaften, da der Staat 
damals fich felbft zur Ausführung diefer Bauten nicht für ge- 
eignet hielt. Das erite Stück jchweizeriicher Eijenbahn lag 
auf Nargauerboden: am 7. Auguft 1847 wurde die G©ftrecfe 
DBaden-Zürich der Nordbahn eröffnet. ES folgten dann Baden- 
Brugg 1856, Yarau-Brugg 1858, ZTurgi-Stoblenz 1859,. Die 
Streden der Zentralbahn 1856/57, die Südbahn ftücwerje 1874 
bi8 1881, die Bötbergbahn 1875, Koblenz-Kaijerituhl 1876, 
die Kationalbahnı 1877, Dtelfingen-Baden 1877, die Seetalbahn 
1883 und 1895, Koblenz-Stein 1892. 

Diejen Iormalfpurbahnen reihen fi in jüngiter Seit die 
eleftrifch betriebenen Straßenbahnen an: Bremgarten-Dietifon 
1900, Yarau-Schöftland 1901, YAarau-NReinah-Menzifen 1903. 
Den Eijenbahnbau begleitete die Entwicklung des Telegraphen- 
 neße3 jeit 1852: im September diejes Jahres wurden die Tele- 
graphenbureaug zu Zofingen, Narburg, YNarau, Venzburg, Brugg 
und Baden dem Verfehre übergeben; und der Übermittlung des 
geiprochenen Wortes dient jet 1886 daS Telephon in immer 
größerem Wlaße. 

Syn der Entwicklung der Rechtspflege machte jich Seite 
: das Beitreben geltend, die Gerichte aus der Abhängigkeit von 
den politiichen Behörden völlig zu löfen und fo die Unpartei- 
Tichfeit des Urteilsfpruches zu fihern, anderjeitS in der Be- 
urterlung und Beitrafung die Srundjäße der Humanıtät walten 
zu lafjen. Senes Ziel wurde allmählich durch die VBolfswahl 
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der untern Richter, durch die Offentlichfeit und Mündlichkeit 
ded Verfahrens, durch die Einführung des Schwurgerichts 
erreicht. Zwar fand das Gefhwornenfyitem im Volke zuerit 
viele Gegner; doch Tühnte man fi) bald damit aus und jeßt 
denft niemand mehr daran, das Schwurgericht zu befeitigen. 
Den humanitären Forderungen ift der Kanton Yargau- ftetig, 
aber langjam nachgefommen.: Die Todesitrafe hat er zum leßten 
Male im Jahre 1854 an Bernhard Matter von Weuhen „wegen 
unverbefjerlicher Diebsjuht” in der Offentlichfeit vollitreefen 
lafjen, worauf noch im November 1863 eine Hinrichtung „in 
geichlofjenem Raume“ auf der Yeltung Narburg jtattfand: die 
Enthauptung des luzernifchen Raubmörders Telber. Yange be- 
ftand noch die Kettenjtrafe und die fürperliche Züchtigung. Die 
friminalifterten Verbrecher verjorgte man in den Strafanitalten 
zu Baden, Zofingen, jeit 1854 auch in Bremgarten, fowie auf der 
Yeltung Marburg. Wan verwendete fie zu Straßenbauten, und. 
um fie nicht. jeden Tag heimbringen zu müjffen, errichtete 
man transportable, hölzerne Blochäufer. Das Jahr 1855 wurde 
für unjere Strafanitalten verhängnispoll. In Bremgarten brad) 
unter den Sträflingen eine Epidemie aus; ein in Narburg ge- 
legter Brand fonnte freilich entdecft werden; jedoch die Anjtalt 
zu Baden ging am 14. Dezember ın Flammen auf, wobei 
15 Gefangene elend umfamen. Dieje düftern Erfahrungen ver- 
anlaßten den Bau des nach modernen Grundjäßen eingerichteten 
Zuchthaufes in Lenzburg, dag im Sommer 1864 bezogen worden 
it. 1868 errichtete man in Lenzburg auch eine Zivangsarbeitg- 
anjtalt, jeit 1893 beiteht auf der Feltung Narburg eine ähnliche 
Anftalt für junge, vom rechten Bfade abgewichene Leute. 

sm Militärwefen hatte die Bundesverfallfung von 1848 
große Veränderungen gebracht, indem ein Teil der Initruftion 
in die Hand des Bundes übergegangen war. Doch blieb dem 
Kanton noch die Ausbildung der Hauptiwaffe, der Infanterte, 
die Beichaffung des Kriegsmaterials, die Wahl aller fantonalen 
Offiziere hinauf 613 zum Oberiten und die Militärjuftiz. Über die 
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Ausbildung der Truppen wachten die fantonalen Waffenchefs 


der Infanterie, der Schüßen, der Kavallerie, der Artillerie, des 
Genie. Die Eidgenoflenschaft ftellte die nötigen Dienftvorfchriften 
auf und ließ auch die fantonalen Truppen durch ihre Sn- 
Ipeftoren in Augenjchein nehmen. Um die Mitte der Vierziger 
sahre hatte Oberit Daviv Zimmerli die DBlicfe des Großen 
Nates auf die jchlimmen gefundheitsichädlichen Zuftände der 
alten Kajerne aufmerfiam gemacht. Wan unternahm die Er- 


Ainfanteriefajerne in Yaran. 
1849. 


rihtung eines neuen Gebäudes und 1849 wurde die neue 
Snfanteriefajerne in Narau bezogen. Den Yeuerwerfern 
errichtete man 1860 ein Laboratorium ım Schachen, und. 


im gleichen Jahre wurde die Infanterie mit gezogenen Ge- 
wehren, 1869 70 mit dem Hinterlader bewaffnet. Die Bundes- 
berfaflung von 1874 nahm dem Kantone die letten Fantonalen 
Truppen; damit fielen auch die beiden Fantonalen Feldmufifen, 


jede ungefähr 40 Wann jtarf, dahin, und ebenjo das 3—400 


Neann zählende Boitläuferforps. Dagegen behielt man die 


Fantonalen Waffenchefs noch etwa ein Jahrzehnt lang bei. Der 


y 
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Kanton behielt nur die Fürjorge für Bekleidung und Aus- 
rüftung (doch werden ıhm jeine Auslagen vom Bunde vergütet), 
die Kontrolle über die waffenfähige Nannihaft und die Er: 
nennung der Offiziere bi5 zum Major. Im Sahre 1879 hat 
Yarau auch eine Kavalleriefaferne erhalten; Brugg, da vom 
fantonalen zum eidgenöffiichen Geniewaffenplaß erhoben wurde, 
befam 1897 feine neue Kajerne für die Genietruppen. 

Für das Schulwejen waren die großen Marfiteine die 
Schulgejeße von 1805, 1822, 1835 und dasjenige von 1865, welches 
zwar jetzt noch bejteht, aber durch eim neues, im Wurfe Itegendes 
Geje verdrängt werden fol. Groß waren die Opfer, welche 
der Kanton diefem Ziveige feines Kulturlebens zu bringen hatte; 
im Sabre 1805 zahlte der Staat 3712 Tr. a. W. für das Schul: 
iwejen;. 1835: 51,064 ®$r., .1865: 364,492 32. 2. 38. 7190075 
923,091 Fr. Diefe Opfer ent|prachen der immer tiefer gehenden _ 
Erfenntnis, daß im friedlichen Wettfanpfe auf dem Felde der 
Arbeit dasjenige Volk den Sieg davon trägt, das jeden Ein- 
zelnen am beiten dazu ausgebildet hat. Und die Früchte find 
auch nicht ausgeblieben. | 

Die Zahl der Schulen Itieg von 259 zu Beginn des SJahr- 
hundert auf 482 im Jahre 1845 und fteht jeßt (1903) auf 
über 600; die erften Sefundarfchulen gründeten Zofingen 1815. 
und Yarau 1816; 1845 gab es blos 13 Bezirköfchulen, heute 
deren 30. Fortbildungsichulen jchuf Thon das Gejeß von 1835, 
allein fie bewährten jtch nicht und gingen wieder ein, bis fie 
1865 neuerdings auflebten und mit neuen Fächern ausgejtattet 
wurden; gegenwärtig gibt e8 40 Yortbildungsfchulen. 

Zur Ausbildung der Lehrer behalf man fich zuerft mit Xehrer- 
furjen in den verjchtedenen Teilen des Kantons. Crjt das Gejet 
von 1817 verlangte die Errichtung einer Ständigen jtaatlichen 
Unitalt, und 1822 wurde dad aargauische Lehrerjeminar in 
Aarau unter dem Badener Kabholz eröffnet. Unter Nuguftin 
Keller wurde daS Seminar 1836 nach Lenzburg verlegt, und 
da man neben der wiffenschaftligen Ausbildung auch die land- 
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wirtichaftliche Tätigkeit der Zöglinge begünjtigen wollte, ver- 
pflanzte man die Schule 1846 in die Räume des Klofters 
Wettingen..! Das Gejeß von 1865 vermehrte die drei Jahresfurfe 
um einen neuen. Der Lehrerbildungsanftalt reihte fich 1872 
ein Lehrerinnenjeminar an, indem man das jeit 1804 in Narau 





Die nene Kantonsichnie in Haran. 


beftehende Töchterinftitut erweiterte und von Staatöwegen unter- 


jtüßte. 

Die Kantonsichule wurde 1835 dadurch vergrößert, daß 
man die 1826 gejtiftete Gemwerbeichule, bi8 dahin eine Pri- 
vatanjtalt, mit ihr vereinigte. 1858 wurde an der Gewerbe: 
ihule eine HSandelsfchule mit zwei Jahresfurjen errichtet, Die 
aber nach acht Jahren wieder einging. Don 1866 biß 1892 
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bereitete für das Gymnafium ein zweikflajjiges Progymnafium 
vor, und jeit 1896 beiteht an der Kantonzjchule als dritte Ab- 
teilung, auf breiterer und Jichererer Grundlage errichtet, wiederum 
eine dreiflaflige Handelsjchule.. Die Kantonzjchule, die jeit 
1802 mit 40 Schülern begann, zählte 1902 204 Schüler. Der 
Naum im ehemaligen Spital vor dem Yaurenzentor ıjt ihr zu 
enge geworden, 1896 hat fie den prächtigen Neubau neben dem 
Gemwerbemujeum bezogen. Für die außerhalb Yaraus wohnenden 
Schüler bejteht jet 1889 ein Schülerhaus. 

Ein großer Fortichritt in unjerem Schulmwefen war das 
« Bürgerjchulgefeß von 1895, welches die aus der Schule getretenen 
jungen Leute vom 16.—19. Jahre zu drei winterlichen Kurjen _ 
verpflichtet, in denen fie das in der Schule Gelernte auffrifchen 
und erweitern. | 

Joch Itehen bei uns in Dorf und Stadt die freundlichen 
Sugenpdfefte in jchöner Blüte, und das Kadettenmwefen hat 
nirgends fo feiten Fuß gefaßt wie im Kanton Yargan. 


Nicht ohne Bedeutung für die Beurteilung eines Staates 
it die Aufmerfjamfeit, die er jeinen vom Gejchiefe nicht be- 
günftigten Mitbürgern jchenft: den Armen, den förperlic und 
geiitig Kranken, den fittlih VBerwahrloften. Das ıjt ein Gebiet, 
auf welchen der Staat allein nie völlig wird helfen fünnen; 
hier bedarf er der Unterftüßung durch die aufopfernde Wtenjchen- 
liebe, die aus dem Herzen quillt und fi nicht durch Gejege 
anordnen läßt. ede unjerer Berfaflungen verlangte zwar die 
 Vürlorge für die Armen, doch 1ft gerade auf diefem Felde der 
Gemeinnügigfeit die Privattätigfeit derjenigen des Staates 
vorausgeeilt: Armengejeße erließ der Große Rat nur 1804 und 
1825; da3 jüngjte von 1876 it vom DBolfe verivorfen worden. 
Dagegen haben fich die Ztweigvereine der Kulturgefellfchaft der 
Urmen in weiten Waße angenommen; fie juchen namentlid) 
ihren Kindern eine rechte Erziehung zu teil werden zu laljen 
und werden hierin vom Staate finanziell unterjtüßt. Jeder‘ 
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Bezirk befißt einen Armen-Erziehungsverein, alle meilt in dem 
 Sahrzehnt von 1855—65 gegründet; nur die von Yaufenburg 
und Rheinfelden fallen in die achtziger Jahre. Ste Juchen arme 
Kinder, denen zu Haufe eine rechte Erziehung nicht zu teil 
werden fann, in braven Tamilien: gegen ein Kojtgeld unterzu= 
bringen, und ähnlich wirfen auch die Zünfrappenvereine don 
 Maran, Lenzburg und Zofingen. Privatunternehmungen mit 
- demjelben menfchenfreundlichen Zwerfe find die Armenerziehungs- 
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Die kantonale Kranfenanftalt in Yaran. 


anitalten Friedberg bei Seengen (1852), Kafteln (1855), Marta 


Krönung in Baden (1869), St. Johann in Klingnau (1894). 

Für die armen Heimatlofen, die das neunzehnte noch aus 
den früheren Jahrhunderten übernommen hat und die erit das 
Gejeß vom Jahre 1847 endgiltig (mit Ausnahme der Wlteften) 
einbürgerte, jorgt der Staat. m übrigen fommt die Armen- 
pflege den Gemeinden zu ; doch werden jte vom Staate unterjtügt. 

Den Kranken hat private und öffentliche Beriteuer eine 
Ihöne Anzahl von Afylen geöffnet: den Kinderjpital Brugg 
(1866), daS Stranfenajyl Zofingen (1873), die Fantonale 
 Krantenanftalt in Aarau (beichlofien 1882, eröffnet 1887), den 
 gerchichen Bezirfsfpital ın Zofingen (1888), den ©pital ın 
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Baden (1892), den Bezirfsipital in Veuggern, und feit 1895 
Jammelt man die Fonds für ein aargautjches Lungenjanatorium. 
Gebrechlihe Leute fanden Aufnahme in der Bflegeanitalt Muri 
(1882), die aber beim DBrande des Klojters 1889 aufgelöft 
wurde. Cine Pflegeanstalt befigen Königsfelden (1887) und 
Snadental (1894). 

Die reichen Heilquellen unjeres Bodens find auch den Nicht- 
begüterten zugänglich ; Baden, Schinznadh und Rheinfelden haben 
ihre Urmenbäder. 

Die taubftummen Kinder lernen in den Anitalten auf dem 
Vandenhof bei Aarau (1836), Zofingen (1839), auf Liebenfels 
bei Baden (1850) ihr Übel überwinden. | 

Für die geiltig Kranken bejteht die Fantonale Heil- und 
PVflegeanftalt Königsfelden, ın ihren ftattlichen neuen Bau 1872 
einlogiert, und der Bildung geiftig zurücgebliebener Kinder 
widmen Sich die Anftalten zu Biberftein und St. Sofeph zu 
Bremgarten (beide 1889). Außerdem bejteht jeit 1878 ein 
fantonaler Hilfsverein für Getftesfranfe. 

Diefe Dezentralifation der Krankenpflege hat ihre äußert 
wohltätigen Folgen; fie ermöglicht eine rafche Hilfeleiftung und 
entlaitet vor allem die fantonalen Anitalten. Daher ıjt man 
auch zur Errichtung von Bezirks und Kreisfpitälern gejichritten, 
wie in Reinah-Menzifen für daS obere Wynen- und Oeetal. 

Zur Rettung junger YXeute, die auf Abmwege zu geraten 
drohen, find die Rettungsanitalten Olsberg (jchwerzeriiche 
Beitalozziltiftung 1846, jeit 1860 fantonale Anitalt), Effingen 
(1866), Dermetichwil (1878), die Däfteriche Anitalt Sennhof 
bei Bordemimwald (1893), die Zwangserziehungsanitalt auf der 
Seltung YAarburg (1893) gegründet worden. 

Yuh auf dem Felde der Kunit und Wifjenichaft it 
der Yargau nicht zurücgeblieben. Wenn auch unter jo vielen 
ernsthaft Strebenden Namen erjten Ranges nicht herporleuchten, 
lo finden Sich doch viele Namen guten Klanges von Ntännern, 
die al3 Dichter, al® Maler, als Architekten, oder auf den ver= 
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Tchtedenen Gebieten der Wiljenjchaften weit über die Grenzen 
unjeres Vaterlandes hinaus befannt geworden find. 

Wie in älterer Zeit, Jo hat fih auch in der Gegenwart die 
Luft an dramatischen Aufführungen bier und dort eingebürgert. 
E53 vergeht fein Winter, ohne daß die Viebhaber-Theatergeiell- 
Ihaften mit einem meift der vaterländifchen Gefchichte ent-= 
nommenen Schaufpiele vor ihre Mitbürger treten. Wie Diele 
Ind nicht mit warmer Dankbarkeit im Herzen von den herr: 
lichen Darbietungen geichieden, die ihnen Lenzburg, Bruag, 
DBeinmwil und andere Orte vorgeführt haben! 

Endlih jollen auch die mufifalifchen Beftrebungen nicht un 
erwähnt bleiben. ede größere Ortichaft des Kantons jammelt 
ihre jangesfundigen Bewohner zu gemeinfamen Übungen, viele 
haben eine Neufifgejellfchaft, und in einigen Städten finden ich 
auch die Geiger zu Oxcheiterproduftionen zufammen. 

Alle diefe Beitrebungen legen ZeugniS dafür ab, daß der 
Aargauer im materiellen Gewinn nicht daS Hauptziel feines 
Lebens fieht. Er fühlt, daß ein Volf verroht, welches nur die 
niedern Vergnügen fennt; ıhm ift es ein Bedürfnis, Jen Da- 
fein zu veredeln, indem er die Arbeitsfreudigfeit mit der Fähig- 
feit zum Genufje des Schönen vereint. 


2 Schlußwort. 


& liegt nun die wechjelvolle und vielbewegte Gejchichte 
 de8 Margaus offen vor uns da. Sie führt uns über 
ftille Grabhügel aus der Borzeit, an ftolzgen Adelsburgen 
vorüber; fie zeigt uns eın Bölklein, dem es nicht vergönnt var, 
feine Gefchiefe nach eigenem Grmefjen zu beitimmen, obwohl es 
einer Staatlihen Gemeinjchaft freier und auf ihre Freiheit 
stolzer Männer angehörte. Jahrhunderte lang hat es willig 
dem Winfe jeiner Herren gehorcht, tüchtig genug, die Knecht: 
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ichaft zu ertragen, ohne dabei Fnehtiich zu werden. Bon 


Treiheitsdrang erfüllt ift e8 zu jichtvach gewejen, aus eigener 


Kraft die Freiheit zu erringen. Exit in der neuen Zeit hat 


die mächtige Hand eines Welteroberers ihm die Selbjtändigfeit 
gefchenft, und nun, da niemand feine Schritte lenfte, als die 


Einficht feiner Bürger, nın mußte e8 zeigen, ob es fähig fer, 


fich jelbjt zu xegieren. — 


Hundert Sabre find jeit dev Gründung unjeres Staats- 


wejens verfloffen! Hat e8 die Probe beftanden? Hat es jeine 


Kräfte zu entwiceln vermoht? Hat es Yerltungen zu Tage 
gefördert, mit denen es neben die alten Kantone der Schwerz 
treten darf? Haben ich jene Hoffnungen erfüllt, die an jeiner 
Wiege ausgejprochen worden find? Die vorliegenden Blätter 
haben verjucht, die Fragen zu beantworten. Wahrlic, wir 
haben das Urteil der Gefhichte nicht zu jcheuen. 


Es it freilich wahr: leicht ft unferm Lande jeine Aufgabe 
nicht geworden; die größte Schwierigkeit, die der junge Kanton 
zu überiwinden gehabt hat, ift ihm aus der Vereinigung Jo ver- 
Ichtedener, Jih einit Fajt völlig fremder Landesteile erwachlen, 
und diefe Schwierigfeit zu überwinden mußte er als jeine 
Hauptaufgabe anjehen. Daß diejfe Landesteile gerade auf einem 
der wichtigiten: Yebensgebiete, dem der Konfejltion, nicht mit- 
einander übereinftimmen, hat wahrlich die Aufgabe nicht ex- 
leichtert. Denn gerade aus diefem Gegenjaße find jene gewaltigen 


Kämpfe entiprungen, welche die Eriftenz des Kantons in Frage - 


ltellten. Saft mochte es fcheinen, al® ob dem jungen Staate 


über den wilden Parteifäntpfen feine Wuße, feine Yuft geblieben 
wäre, daran zu denfen, daß er fein Hauptziel in der Belebung 


und AUnjpannung jeiner mannigfaltigen Kräfte zu friedlichen 


Wettitreite fucchen müfje. Allein allmählich ift doch das gegen- 
jeitige Zutrauen erwacht, man hat begonnen, zu gemeinjamer 


Arbeit jih zu einigen, welche auch für Alle von Segen jein | 


muß. us der dunklen Wetternacht ift der frohe, helle Tag 


i 
ö 
2 
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hervorgetreten mit jeinem warmen, belebenden Sonnenjcheine. 
Aber wenn auch fein Glanz feine Sorge vor neuen Stürmen 
auffommen läßt, jo dürfen doch die Hände nicht müde in den 
Schoß finfen. un gilt e8, das Erworbene zu befejtigen und 
auszugeltalten, damit wir vor unfern Enfeln in aller Ehre 
daftehn, würdig unferer Väter. 


| Wohlan, Nargauifches Volt! Schau um dich und blick auf 
deine Heimat! Sie tit fo Ichön; fie 1ft gejegnet ducch die 
Natur, veredelt durch da3 treue Wirfen deiner beiten Männer. 
Suche diefe in ihrem mwohlgemeinten Handeln zu veritehen, er- 
wärme dich an ihrem felbitlofen Streben zu eigener ZTatkfraft! 
Sndem du dem Daterlande dein Beites, dein ganzes Fühlen 
und Denfen bingibit, indem du jo es dir wahrhaft zu eigen 
macht, wirt du erft recht Fpüren, wie teuer und wert es dir 
ılt. Und wenn die lebendige Liebe zu deinem heimatlichen 
- Boden dein Herz mächtig durchzittert, dann tritt gehobenen 
Nutes hin zur Feier jeines Jubeltages. Dann ijt auch deine 
Degeilterung echt und rein, dann grüßt auch freudig und zuder- 
fichtlih fein beginnendes zweites Jahrhundert der ın der Einig- 
‚ feit feiner Bürger Itarfe Nargan. 


Und wenn nun in diefen Tagen herzliche Yeitfreude zum 
Himmel brauft, wenn das blaujchwarze Banner Stolz im Winde 
raucht, Schauen da nicht auch die einundzwanzig Genofjen auf 
ihren Bundesbruder, den Yargau, den fie doch gewiß als einen 
der getreueften erfennen! Werft ihre Freidige Anteilnahme nicht 
in ung von neuem den Gedanken, daß nur im Vereine mit 
ihnen der Nargau Hat werden fünnen, was er geworden 1jt! 
Vliegen da nicht unfere Blide hinauf zum Schilde mit dem 
weißen Kreuze, der über uns emporragt und uns alle jchtirmt! 
Unjere Väter haben erfannt, daß nur bei einer Itarfen ECid- 
 genofjenichaft die Gewähr für unfere Freiheit ruht; fte haben 
gewußt, daß der unglücjelige Tag, der die Schweiz einit ihwadh 
fände, auch für den Margau der leßte jein würde Darum 
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haben jte nie gezögert, wenn es galt, den eidgenöfliichen Ge- 

danfen hochzuhalten und zu fürdern; jie waren gute Nargauer, 
‘aber jie waren vor allem Schweizer. Und wir, wir find nicht 
andern Sinnes geworden; wir willen uns mit ihnen eins in 
der Liebe und Dankbarkeit fürunjere Schweizerheimat; 
wir find, gleich ihnen, bereit, wa8 wir haben und was wir find 
für ıhre Sicherheit, ihre Freiheit, ihre Ehre freudig hinzugeben. 
Und jo wollen wir denn an dem Tage, an dem wir den hundert- 
jährigen Beitand unjeres Margaus feitlich begehen, unjer ftilles | 
Gelübde erneuern: 


Alles für unjer geliebtes Schweizerland! 
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Srflärung zum Hiftorifchen Kärtchen. 


Der Berner Yargau: 
Städte: Zofingen, Aarau, Lenzburg, Brugg. 
Ämter: Landoogtei Narburg. 
j Lenzburg. 
; ‚Schenfenberg.:Wildenftein. 
N Kajteln. 
Obervogter Biberjtein. 
Hofmeilteramt Königzfelden. 
Stiftsfchaffnerei Zofingen. 
Das Freiamt: 
Städte: Bremgarten, Mellingen. _ 
Ämter: Meienberg, Muri, Hitfirch, Bettivil, Boswil, Krummant, 
Sarmenjtorf, Billmergen, Wohlen, Dottifon, Hägglingen, 
Kiederwil, Büblifon. 
NB. Seit 1712 jchted eine gerade Linie von Lunfhofen nad) 
Sahrwangen das obere vom untern Freiamt. | 


Die Grafichaft Baden: 
Stadt: Baden. 
Ämter: Dietiton, Rohrdorf, Wettingen, Birmenjtorf, Gebensdorf, 
Ehrendingen, Siggental, Leuggern (Kirchipiel). 
AHußere (bifhöflihe) Ämter: Klingnau, Zurzad, Kaijerfjtuhl, 


Das Frictal: 
Städte: Rheinfelden, Laufenburg. 
Ämter: Herrihaft Laufenburg. 
Landichaft Fridtal. 
B Möhlindbad). 





Anmerkung. MurgentalsBalzenwil gehörten zum Amt Aarwangen, Merenihmwand und 
Ehongau zu Luzern, das Kelleramt zu Zürid). 


DER CANTON AARGAU vor 1798. 
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